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ERSTES CAPITEL. 

Die lülif Declamationeü. 



ift bebumt, wekh er;^ige QneUe ftir die Sittengeschiclite der 
Zeit von Tiber bis Trajan und Hadrian die Satiren Juyenala sind* 
Neben seinem Zeitgenossen Tacitas tritt er anf seinem Gebiete und 

in seiner Art als ebenbürtiger Zeuge namentlich für die inneren, 
dem Staatsleben ferner liegenden, socialen und literarischen Zustände 
Roms auf: die erschöpfende Universalität seiner Schilderungen wird 
weder von Martial noch in dem erhaitnen Bruchstück des Petron- 
sehen Romans erreicht; noch weniger können sich die Briefe des 
jOngereo Plinius mit ihm messen. Martial rührt zwar vielerlei an, 
aber nur soweit andeutend als nSthig, um der Spitze des Epi- 
gramms den Weg zu bahnen, und sein vorwiegendes Interesse fiir 
erotische Sünden verführt ihn zu ermüdenden Wiederholungen dieses 
Theraa's, worüber Anderes zu kurz kommt. Das Gastmahl des 
Trimalchio ist eben nur ein Ausschnitt aus einem umfassenden Ge- 
mälde. Plinius ist ein ehrbarer, wohlgesinnter Pedant, der iu der 
neuen Trajanischen Aera schwelgt und auf die Zeiten, in denen 
die Juvenalsche Satire spielt, nur selten einen flüchtigen Rückblick 
wirft. Keiner von Alien hat so aus dem Vollen und mit so er* 
schüpfender Gründlichkeit das buite wüste Treiben der Üppigen 
Weltstadt geschildert als Juvenal. £r führt uns mitten in das Ge- 
wühl der iSrmenden Strafsen, wir besuchen den Marmorsaal des 
Reichen und das Dachstübchen des Poeten, dessen dürftigen Haus- 
rath, dessen Sorgen und Noth wir nicht ohne Rührung kennen 
lernen; wir schlendern über die Promenaden, wo Gaukler und 

Dirnen, Gauner und Bettelpropheten ihr Wesen treiben. In Tem- 
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peln, im Theater, im Circos, in der Arena, in Coneert- vnd Reei- 

talionssälen lernen wir das Publicum, seinen Geschmack, seine Eitel- 
keiten und Gelüste kennen. Auch hinter die Coulissen und in 
romantische Verliältnisse der Bühnen- und Arenahelden blicken wir. 
Leider auch in die grauenvollen nächtlichen Mysterien, die an Stätten 
der Wollust begangen werden , namentlich in die Orgien der bona 
dea, in die Abenteuer einer MessaUna und ihrer Schülerinnen werden 
wir eingeweiht. Da ist ferner der Schwann fremder Emporkdmm« 
iinge, die aus Syrien, Aegypten, besonders aus Griechenland als 
Sclaven eingewandert bald als Hausfreunde reicher WQstlinge, als 
Parasiten, Cicisbei, Aerzte, Künstler, Erbschleicher, Delatoren durch 
unerschöpfliche Künste in den mannigfachsten Masken zu Ansehen 
und Reichthum gelangt sind und den eingeborenen Quirinussöhnen 
Luft und Leben verleiden. Die ausführlichen bittreu Klagen des 
Ehrenmannes, der von Rom nach Cumä übersiedelt, lehren uns die 
Graeculi und die grofse Klasse der Glücksritter genau kennen, aber 
auch die BnttlnsehuDgeo, Demüthigungeo und Entbebrungcn des Red- 
lichen, der die Künste der Scbnieichelei und Heuchelet Terschmght 
Die Allemherrschaft des Geldes, das theure Leben in Ron, die Tyrannei 
und Unnatnr des Luxus wird uns in lebhaften Farben geschildert. Wir 
begleiten den hungrigen Clienten auf seinen beschwerlichen MorgeD- 
visiten, wohnen der Sportelvertheilung im Atrium des Grofsen bei, 
zu der sich verschämte Alraosenerapranger aus dem Adel neben be- 
häbigen Krämern in buntem Haufen drängen. Wir theilen die Be- 
drängnisse des Literatenstandes, der Poeten, Historiker, Rhetoren, 
Grammatiker, auch der Advocaten; die Pr&tension der Dilettanten 
und die brutale Knickerei hoher GSnner wird scharf beleuchtet. 
Wir sitien mit am Tisch des Reichen und beobachten, wie schoSde 
die dürftigen Glste ▼om Herrn wie von der Dienerschaft bebandelt 
werden. Der fade Junker, der ohne eigenes Verdienst auf seinen 
Stammbaum pocht, jagt sein Gespann an uns vorüber, wir finden 
ihn unter Stallknechten in der Kneipe, im Würfelspiel ungeheure 
Summen vergeudend, hören wie er Nachts auf der Gasse in Nero- 
nischem Stil wegelagernd harmlose Philister zur Rede stellt, und 
sehen ihn schiiefslich als Gladiator in der eisernen Zucht der Fechter- 
schule enden. Den Muckern, 'qui Curios siraulant et Bacchanalia 
tivuDt*, wird die schemhcilige Maske ihres Stoidsmus abgerissen, 
dn nur zu reiches Register ron CriminalftÜlen wird uns aufgerollt. 
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Und nun die Geheimnisse der Ehe, des Familienlebens, des Haus- 
standes! Die Scenen hinter der Gardine, in der Wochenstube , im 
ToiiettenziiniDer, im Salon, die galante Privtteomspondens der Dame, 
geleitet und beacfafitit von der eigenen Mutter, die gelehrten nnd 
litteiÜchcn Passbnen der Emaneipirten, ihr Verkeiir mit wahrsagen- 
den Jodenweibem, mit dem Isispriester, mit Chaldlen, die Mils- 
handlungen der Dienerschaft nnd alte Gränel tiefster Verworfenheit 
in furchtbar anschaulichen Zügen. Endlich die Studien über Hof- 
leute und Senat, die wir im Vorzimmer und Staatsrath des Kaisers 
machen. Und damit auch die Lichtseite nicht ganz fehle, sehen wir 
in Gabii, Fräneste und anderen kleinen Orten noch manches rüh- 
rende Bild idyllischer Unschuld und genügsamen GlUokes, nnd hei 
dem iragalen, aller gemtithlichen Mahle eines wadteren, ehrenfestm 
RSmers von altem Schrot und Korn lassen wir am Meg^leslenfest 
ons wohl sein, wihrend vom Cirtas her das BeÜallsjanchien über 
den Sieg der Grünen in das tränte Gesprteh hineinschallt^. 

Diese flöchtigen Züge mögen genügen, nro an den reiehen 
lebensvollen Inhalt der Juvenalischen Satire zu erinnern. Aber sie 
alle sind gesammelt ausschliefslich aus den 9 ersten und der Ilten: 
während diese eine wahrhaft strotzende Fülle anschaulicher Bilder 
liefern, die nur eine eingehende Schilderung Römischer Zustände zu 
erschöpfen vermag, geht der Leser bei dem Studium der lOten, 
12ten, ISten, 14ten und löten (tou der X6ten wird später die 
Rede sein) in dieser Beziehung last leer ans, man mllfste denn 
gegenSher jenen ausgeftihrten GenAlden nnd Gestalten flüchtige und 
farblose Anspielungen anf Nero and Messalina, oder die nackten 
Namen eines yieibeschädigten praefectus nrbi, eines hetrflgerischen 
Advocaten, eines Arztes, Khetors, Schulmeisters, eines schwitzenden 
Poeten, eines Citharöden, eines Schlemmers, Verschwenders, Geiz- 

>) Wie koDDte 0. MSHer Gr. Ut 6. 1 230 A. Mgea, dafs «dea Gemälden 
Joveub der Rinlergruod einer ichSnen nnd erhebenden VoratcUuiig von Ron», wie 
Cfl idn tolile oder wie et in frilberni Zeilen gewesen, fehlt«? lUra denke an die 

SrlialtfDbnchwSrung am Schltifs der zwritrn Satire, an das Lob der Zeit, da 
Haooibal vor deo Thoren stand (VI 210 = 286f[.), an den Addspiegri in der 

achten, die in stolzer Erinnerung an die Vorzfit schwelgt, so vicltr beiläufiger 
Verglfichp und Rückblicke nicht zu gfiicnkpn, iÜp drs Dirhlrrs schmerzliche Sehn- 
sucht narfi licr entschwundenen Herrlichkeit clictisn sirher bezeugen. Und wie wäre 
Überhaupt salirisrhe Stimmung und Darstellung nur möglich für Einen, in dessen 
Seele das üegeobild besserer Zeiten Qichl lebendig wäre? 

V 
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habet» Hanstyrimien, Ehebrechers, Erbechleicherst femer eines 
dicken, eines backligen, eines tmnksQchti^n, eines Uederiiehen 
Frattenzimmers oder elnw reichen und kinderlosen Matrone n. dgl 
Statisten-Personal, das ohne jede individuelle Zeiehnong beiläufig 

gleichsam registrirt wird, für concreten Stoil" halten. 

Der Verfasser jener ersten Hälfte schwingt als erklärter Nach- 
folger des Lucilius die blutige Geifsel über seine Mitbürger, und 
wenn er sich auch hei so veränderten Zeiten aus Vorsicht bescheiden 
nufs, nur bereits Verstorbene bei Namen zu nennen, so treffen doch 
seine. Streiche stets solche Personep, die ihm und den Zeitgenossen 
in jüngster E^nnerang leiten; und das Todtengericht, das seme 
*jndignatio* über dem frisehen Grabe .berilebtigter PersSnIiehkeiten 
abhält, dient der Gegenwart zum warnenden Spiegel. In den ersten 
Regierungsjahren Nero's geboren, ist er fast ein halbes Jahrhundert 
laug (mit einer kurzen Unterbrechung) stiller Beobachter der Rö- 
mischen Zustände an Ort und Stelle geblieben, bis unter Trajans 
mildem Regiment ihm wie dem Tacitus die von Furcht und Ent- 
setzen gelähmte Zunge endlich gelöst wurde und der lange gesam- 
melte Stoff wie ein gestauter Strom bransend und schäumend aus 
Sehlem Innersten hervorquoll. Die Helden seiner Satire finden wir 
grdfstentheUs bei. Tacftus, Sueton, dem jüngeren PÜnius, Martial 
wieder, — ein Beweis, dals ihre Züge allen Zeitgenossen gelluiig waren, 
und der Diehter wie Aristophanes sich mit Andeutungen begnügen 
durfte. Aber bei aller Kürze welche Meisterschaft in der Charak-? 
teristik z. B. der Geheimräthe Domitians, wie lebendig das Bild 
der kaiserlichen Buhlerin in der 6ten Satire, wie anschaulich in 
der ersten die Figuren eines Crispinus, eines Marius PriKUS und so 
mancher anderer Repräsentanten ihrer Zeit! 

Aber alle Erinnerung scheint jlim Ycrsiegt, der Pinsel Tertrocknet 
zn sdn in der zweiten Hälfte unserer Sammlung. Die wenigen 
Namen, die man auf Zeitgenossen beziehen mag, sind mit dürftigen 
Ausnahmen gänzlich unbekannt: nicht emmal der Sclioliast weifs 
über sie etwas zu sagen. Den Schulmeister Haraillus (XI = X 224) 
kennt Martial VII 62, den Stadtpräfecten C. Rulilius Gallicus Valens 
(XIII 152 = 157) feiert Statius siiv. I 4 mit einem pomphaften Ge- 
ncsungsglückwiinsch. Der verachtete Declamator Vagellius {XUI 114 
= 119 XVI 23) ist schwerlich . identisch mit dem Verfasser eines 
^inclitum carmen' bei Seneca natur. quaest VI 2, 9 oder gar der 
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'Actio' in der Biographie des Terenz (vi;|. Ritsehl in Reifferscheid's 
Sueton p. 530 f.). Was sonst nach einigerinafsen bekannt ist, be- 
schränkt sich auf Wiederholungen aus den früheren Stücken: Maara 
(XI = X 224) aus VI 231 = 307, Catulla (XI = X 322), die Mar- 
tial VlU 5S in Tier catullisirenden Zielten abdiut, ans II 49; der 
Arzt Arcfaigenes, Zeitgenosae JnrenaU, pCDI 93 = 98 XIV 25^ ana 
VI 62 SS 236 ; der Mimendiehter Catalina (XID 106 = 1 1 1 , vgl. meine 
poett Latt. comicomni rell. p. 309) ans VÜI 160= 186. Dahin- 
gestellt mnfs bleiben, ob die dicke Hispulla (Xli 11) identisch ist 
mit der schwärmerischen Freundin der Tragöden VI 154 = 74; Ba- 
silus, der XI = X 222 als ein in f^rofsem Mafsstabe betrügerischer 
Geschäftsfreund figurirt, erscheint Vü 140—142 (145-147) als 
ein dürftiger, wenig anerkannter Anwalt, dem nur der Reichthum 
zur wahren Beredsamkeit fehlt. Wörtlich wiederholt ana I 24 (25) 
iat der Vera über den reich gewordenen Barbier Cinnaniua (Martial 
V1I64) m der ll(10)ten Satire 226. 

Ueber den Rest, etwa anderthalb Dntzend Namen (XI =X 178. 
202. 211. 222. 238. 294. 319 XII 45. 99. III. 113. 125 XUl 24 
= 32. 120=125 XIV31 = 18. 38 = 25. 86. 195), schweigt die 
Geschichte, und liefert auch der Satiriker selten mehr als die trockene 
Angabe der Kategorie, in die Laster oder Stand des Einzelnen fällt. 
Fast alle könnten ohne besonderen Verlust für den Inhalt fehlen, 
denn sie sind oft was man nennt mit den Haaren herbeigezogett. 
In einer sehr ernsten Anseinandersetzong tlber die Katastrophe des 
Xerxes wird ein gewisser Sostratus als schwitzender SMnger des 
Perseifeldznges angebracht (XI == X 178). Die Utizahl der Krank- 
heiten des Alters wird mit siebenfachen Beispielen eben so nnzSh- 
liger Ausschweifungen, (iewissenlosijjkeiten , Reichthümer verglichen 
(XI = X 220 ff.): ein fetter Opferstier mnfs an die beleibte Hispulla 
erinnern (XII 11), ein grol'ser Mischkessel an die durstis;e Gattin 
des Fuscus (XII 45) u. s. w. Andere, bei denen die Darstellung 
verweilt, werden doch aus der Allgemeinheit ihres Tjpus nicht 
herausgehoben: so die kinderlose Gallitta nnd ihr Erbschleicher Pa- 
euvius Ister (XU 99 ff.). Ein emziges Mal finden wir einen Anhinf 
zu einer Geschichte: *aedificator erat Cretonius* (XIV 86). Es gilt 
ein Beispiel fSr den Satz, dafs die Sünden des Vaters sich forterben 
auf den Sohn. Aber wie salz- und inhaltslos fällt dieses 10 ganze 
Verse umfassende Gescbichtcheo aus! Cretonius baute viele präch- 
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tige Villen aus kostbarem Marmor und verkleinerte damit sein Ver- 
mögen: den nicht unbeträchtlichen Rest hat sein Sohn vollends 
durchgebracht, indem er neue Villeo von noch besserem Marmor 
aufrichtete. Uaeeine tu credas Vemuiiia dig:na iuccma? Man ver- 
gleicbe etwa ans der dritten Satire, was Yon Codrus (201 = 203 C) 
imd Astarieoi (210=212 IL) cnihlt wird, oder die Bciapide ia 
der teehetco, wie das Abenteacr der Eppia (162 = 82 C), oder in 
der aehten den Lebenttatif des Laleranoe (120=146il). 

Eben so nnergiebig ist jene zweite HSlfte fOr die Kointmis 
gleichzeitiger Einrichtungen, Sitten, Zustände oder VorTällc in Rom, 
wofür in der ersten fast jede Zeile so reichen Stoff bietet. Aufser 
dera Kapitel über Erbschleicher (XII 93 ff.), welches bereits früher 
(I 36 = 37 ff. m 2 1 8 = 220 £L V 142 = 137 £L) nach verschiedenen 
Seiten behandelt ist, wird nor noch die pompa cireensis XI (X) 
35 die mit kiseren Spott aaeh X 124 (XI 194) ff. berührt wird, 
und der sebon von Claodias abgelegte Hafien won Ostia anschanÜch 
besehricbco (XII 75 ff.: vgl Sneton Claud. 20). Sonst ladet sich 
etwa noch ein kurzes Wort über das Costflm der CitharSden XI 
(X) 212, über die Banqaiers auf dem Fonun XI (X) 24, die De- 
posita im Tempel des Castor und die meines Wissens anderweitig 
nicht bezeugte Beraubung des Marstempels XIV 260 f. , die Spiele 
der Flora, der Ceres, der Cjbele (XIV 262 f.). AUes Uebrige könnte 
geschrieben sein von einem Manne, der Rom nie gesehen und die 
Zelten Oomitiaos nicht erlebt hätte. Grundliclier ist Einiges ans 
naher VeigiUDgenhcit, was ans Bttchem zu schöplea war, Terarbeitet 
So ist der Stnrz des Spanns (XI = X 66 ff) nach den besten 
Quellen (vgl. Casshis Dio LVHI 4—19), vielleicht nach Tacitns (an 
Sehlnfs des fast ganz verioren gegangenen fttnften Boefaes der An- 
naieo) geschildert % desgleichen die berüchtigte Hochzeit der Mes^ 



^) ünerklSrt jedoch und wahrsrhfinlirh dindi Sdittld des Yerfima* unklar 
iii V. 83—88 das Zwiegespräch der beiden Senatora, wie tum 4«di woU m- 
Ddunea mvtk, nach dem Sturze Srjant: 

'pcriluros audio multos.' 
*oiI dubium, magna est fornacula, pallidulus ni 
Brulidius mens ad Martts fuit obvius aram.* 
'quam timeo, virtiis ne poenas exigat Aiax 
ut male defensus! curramus praecipites et, 
dam iacct b ripa, caleeaiw Caciarif lioileBi. 
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saiina mit Silius (XI = X 330 ff.: vgl. Tacitus ann. XI 27. 31 und 
Cassios Dio LX 31); aber damit ist auch diese Zeit beinahe er- 
schöpft. Nur flüchtig treten auf die aus Saeton Claud. 28 bekannten 
nUkhtigen Freis:elasseneii des Claudius, Posides (XTV 91) und Nar- 
dmm (XIV 329), letzterer oicht ohne tnsdrückliche Belebmiig über 
seine Stellung am kaiserliehen Hofe. Aueh auf Nero und sdne 
jcmalen Geläste (vgl. Sueton Ner. 28) kommt dnmal (XI = Xd08) 
die Rede, ein anderes Mal (XI s X 15 ff.) auf die Proscriptionen 
des C. Casflios Longinoe, des Seneea, des Plautins Lateranus, die 
aus Tacitus ann. XVI 9 und XV 60 ff. hinreichend bekannt waren. 
Erwähnen wir noch die drei Zeilen (XV 110—112), in denen paren- 
thetisch von der «^ef^enwärti^cn Verbreitung griechischer Bildung, 
Damentlich von den rhetorischen Studien in Gallien und Britannien, 
die vielleicht dem spedeUen Interesse unseres Poeten besonders nahe 
lagen, die Rede ist, so haben wir in der Tbat alles bistorisebe 
Material ans der Kaiseraeit erschSpft. 

Desto mehr lidit es der Verfasser der «weiten HSlfte mserer 



•cd videtnt tervi, ut qnia ncget el pavidam in Ins 
cervice obstrieta dominam tnhat* 
Dab es plt, die Rache des Tibcrina ni entwaffiiea durch pöbelhafte inftband- 

lungeo dff Leiche des grofsen Majestätsverbrechers, ist unzweifelhaft. Aber wer 
ist Ajax? Verstehen wir mit dem Sdioliaalco dro Kaiser als 'quasi insanus,* 'cum 
se dieat male a senatu defensum et panim aliquid in Seianum factum*, so ist 
doch 'viclus' ganz schief, da der Kaiser ja seine Rache an dem Todfeinde voll- 
zogen hat. Auch wäre der Vergleich beider Gegner mil Ajax und dem Odysseus 
etwa von Grund aus verfehlt. Erklärt man 'viclus* vollends 'si inferior fuit in 
hello' (schol), so hinkt die Anspielung noch mehr. Auch zwiogt der Zusatz *ut 
nale defcnan* an einen Woitebdt so denken, nicht an den Kri^. Ahrr auch mit 
lbdv%i BrUXrung, daft Brolidlna Kigrr wegen cfaicr verunglüclrten Dcdanalioa 
In Sadm des wirklieben Ajax vor dem WaSrageii Bestrafung fttrebte, komnen 
wir nicht wal. Denn enicna war Tibcrius Itcln daudius; femer was haben 
Uebungen der Rhetorachule mit dem Sturze Sejans zu thuo? Auch würde eine 
solche Schuld doch jedenfalls nur auf das Haupt eines einzdnea lingcacbicItteB 
Rhetors &llen, nicht auf Viele. Wenn also Bnitidius etwa 'quam timeo ... de- 
fensus* sagen konnle, so pafsle doch die Aufforderung 'eurramus' im Plural und 
Alles, was folgt, schlecht auf diesen Fall. Sollle endlich die I\Ieinung gewesen 
aein, Brutidius in seiner Angst vor polilischer Verfolgung erinnere sich einer Jiigend- 
aÜnde aus der Rhetorschule und sein Gewissen spiegele ihm ihörichler Weise irgend 
einen Zusammenhang zwischen dieser und dem grfUrchtelen Schicksal vor, ao wäre 
diüer Schcfs hSchit geswungen und liroilig. «Vldlcicbt aber wiid am iidl doeh 
bei diena Besniiak begnügen oittaecB. 
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Satirensaininlun^ auf die iltere rdmls^he und f^rieehische Oe- 

scliicliti! und auf die iiijlhische Vorzeit zurückzugehen. Die Oas- 
sus (X1 = X108), Pompeius (XI = X 108. 283), Caesar (XI 
= X 109), Antonius (X 123), Brutus (XIV 56 = 43), Cato 
von Utica (XIV 50 = 43), Cicero (XI = X 114 ff.), CaÜlilUi 
(XI = X 288 XIV54==41), Lentulus (XI = X 287), Cethegus 
(XI = X 287), Marias (XI =s X 276 iL), Mithridates (XI = X 273 
XIV 252), Haoiiibal (XI :r=X 147 ff. XU 106) imd die Pmusehm 
Kriege (XIV 161), die Decier (XIV 239), Pjrrlmi (Xnt08 XIV 162), 
Verginia (XI = X294), Lucretia (XI X 293) und der alte Sa- 
binerkönig Titus Tatius (XIV 160), ferner Xerxes (XI = X 173 ff.), 
Philipp (XU 47) und Alexander (XI = X 168 ff XIV 311) von 
Macedonien, Deraosthenes (XI = X 114 ff), Crösus (XI=X274 
XIV 328) und Solon (XI = X 274), Sardanapal (XI = X 362), und 
endlich Moses oder wie die handschriftUeh üherliefcrte, von L. MüUer 
de re m. 264 vielleicht doch mit Unrecht verworfene, spite Form lautet, 
Mojses in spondeischer Messung (XIV 102) treten entschieden in 
den Vordergrand, nnd die Darstellang ihrer Schicksale nimmt oft 
einen breiten Raum ein. Es sind sSmmtlieb Begebnisse nnd Per» 
sSnIichkeiten, welche den Rhetorschulen ihren Uebungsstoff lieferten 
und dvn Jüngern derselben nur zu geläufig waren. Aber nur einem 
sehr oberflächlichen Kenner der römischen Geschichte konnte Cati- 
hna's wahrhch nicht gewöhnliche Figur so ins Allgemeine verblassen, 
dafs er XIV 54— 56 (41—43) behaupten konnte: 'Catilinaro quo- 
cuRique in popnlo videas, qaocuni4{ue sub axe, sed nec Brutus erit 
Broti nec avunculns usquam,* was weder in der AlBrmative noch 
in der Negative wahr ist. Cicero's Fehden mit Antonius and d«r 
mit blutigem Tode erkaufte Ruhm der Philippicae, em Thema, das 
in den Soasorien Seneea's (6), sowie in den Controversen p. 196 ff. B. 
und von Cornehus Severus (ebenda p. 37) sogar in Versen sich 
verhandelt findet, erörtert auch unser Satiriker XI = X 117 ff. neben 
dem verwandten Capitel über Demosthenes. Der Sumpf von Min- 
tornä (XI = X 276) ist bei Seneca controv. 17 p. 198 ß. verwendet, 
ebenda und p. 198, auch 204 marschiren aufser Andern Pom« 
pejus, Hannibal, Pjrrhus, Crassus, Mithridates, Catilina, Demosthenes 
auf, Crosns p. 119. Die Betrachtung Uber die unersSttliche Erobe- 
rungslust Alezanders des Grofsen XI = X 168 ff., die noch einmal 
XIV 308 ff. anklingt, linden wir bei Seneca in der ersten und vierten 
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suasoria und p. 234, 21 H. wieder; die Expedition des Xerxes, die 
gleich darauf in derselben Satire XI = X 173 ff. zum Beispiel 
dienen mufs für den Satz, dals Uochmuth vor dem Fall kommt, 
ww eiQ beliebter Tummelplatz der Schulrhctorik , wie die zweite 
awMoria beweben kum, WaDderbar, dafs derselbe Dichter, der in 
der siebenten Satire 155 (160) ff. seinen Rhetor fiber den 'dims 
Baonibal* klagen llilst, der ihm einmal in jeder Woche seine Deli- 
berationen zu hSren ^ebe *aif petat nrbem a Cannis, an post nimbos 
et fiilmina cauLus circuinagat juadidas a tempestale cohorlcs', sich 
eiitschliefsen konnte, diese 'crarabe repelita' in zwanzig eigenen Versen 
XI (X) 147 — 167 seinem Leser aufzutischen mit dem naiven Selbst- 
geständniis am Schlafs 166 f. 'i deraens et saevas curre per 
Alpes, ut pueris placeas et declamatio fias/ Jene Uebungen, auf 
die der Verfasser der ersten Satire mit sarkastischer Befriedigang ali 
auf einen filierwondenen Standpunkt zurückblickt fet nos ergo manum 
fenilae aabduzimus, et nos consHinm dedimus Sjllae, prtratua ut 
akum dormiret'), sie seheinen recht eigentlich noch das Element zu 
sein, in dem sich der Autor der späteren Stücke heimisch fühlt. 

Auch die Mythologie wird in einem Umfange von ihm geplün- 
dert, wie es der Leser bislier nicht gewohnt war. Besonders Homer, 
Vergil und die Tragiker liefern Stoff und Personal: Nestor und 
Antilochus {XI = X 246ff.), Peleus und Achilles (XI = X 256 
XiV214), Telamon und Ajax (XIV 21 3. 286 XV 65), der Kampf 
des Diomedes mit Aeneas (XV 66 f.), Laertes (XI = X257) und 
Ulixes (XV 14), Priamus (XI = X 258 ff.) und Hecuba (XI^X 
272), AIcinous (XV 15), Antiphates und Poljphem (X1V33 = 20), 
Lästrjgonen und Cyclopen (XV 18), Circe und Elpenor (XV 21 f,), 
und andere Wunder der Odyssee (XV 17 ff.), die Opferung und der 
Taurische Opferdienst der Iphigenie (XII 119 f. XV 116 f.), eben- 
falls ein Rhetorthema (vgl. Seneca suasor. 3), der Wahnsinn des 
Orest (XIV 284 f.), Hippolyt und Bellerophon (XI = X 325), Sthe- 
neböa und Phädra (X1 = X 327), die Schlange von Kolchis und 
die von den Hesperiden (XIV 1 14), Thebens Drachensaat (XiV 241 ff.), 
Menoeceus (XIV 340), Tiresias (XIU 249), Rhadamanthus (Xm 197), 
Prometheus (XIV 48 s= 35 XV 86), Juhis und die San mit den 
30 Jungen (XII 70 ff.), Turnus (XV 65), und der ganze Olymp 
(XIII 40 fl.) — das geht weit über das knappe Mafs mythischer 
AüspieluQgeo, wie sie meist in ironischem und parodirendem Sinne 
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in der ersten Hälfte verstreut sind, während die erste Satire (5 ff. 
52 ff. 159 = 162 ff.) die poetische Behandlung des Mjthus als ein 
barmloses, aber schaal gewordenes Spiel geradezu verhöhnt und in 
der siebenten am Scblufs (228 = 234 ff.) ein mitleidiger Blick auf 
die mjthologieche GelehrMmkeit geworfen wird, die man den annai 
Grammatikem zomnthet Von desto gritfserer Wirknqg frcOieh ist 
es, wenn die Satire ans der Mitte der lebendigen Gegenwart einnyd 
mit £rnst in die mjthisehe Voneit snrilekblickt. So in der seelMten. 
Der Verfasser will auch von der besten Frau Nichts wissen. Aha 
Beispiele liefert das heutige Rom ihm nicht: er niufs zu den Sabi- 
nerinnen, zur Gracchenrautter und zur Niobe zurückkehren (VI 
551 = ]CA IT.). Für die Ruchlosigkeit einer Pontia bietet wiederum 
alle Gescliichte kein Beispiel : nur die Gräuel der tragischen Bühne, 
die in römischen Häusern jetzt sich wiederholen, bilden ein Seiten- 
stfick mid scbliefsen die groHse Satire auf das Krg^aliendste. Mü 
Hnmor wird VII 204 (210) f. an Aehilb Eruehung unter der Rntlie 
des Cbiron erinnert, um die Znebtbsigkeit der römiaeheo Jugend 
unter dem edlen Rnfas, dem *Cieero AlloJbraz*, damü in ▼«glciehen. 
Mit ähnlicher Wirkung werden die berObmten oder berüchtigten 
Naraeu aus der römischen Vorzeit heraufbeschworen: entweder wo 
sie unvergängliche Tjpen für bestimmte Charaktere abgeben und 
sich durch eine gewisse schneidende Klarbeit empfeblen, wie in den 
berühmten Zeilen II 24 ff.: 

quis inM Qracdiot de icditioDe qaeitnlts? 
quii esdttin Icnis aoa niteeat et «ine nda, 
il für ditpÜeeat Verri, homidda Miloni, 
dodius aecntet mocfhos, Calilioa Cethegum, 
ia tabuIaiD Syllae si dieanl diicipuli tm? 

oder am Schlufs derselben Satire 139 (149) ff., wo der Diebter 
den Empfang der jetzigen entarteten Generation von den hehreu 
Schatten der Vorfahren seiner tief erregten Phantasie vorstellt, oder 
in dem Satz III 53 *^carus erit Verri , qui Verrem tempore quo vult 
accusare potest', oder in der Satire vom Adel (der achten), wo 
durch das Thema selbst unvermeidlkb die Erinnerung an die Ahnen 
der Patricier und ihre Grofsthaten, an Cicero und Marius * die bo- 
mines novi, an die pleb^isehen Decler gegeben war. Aber immer 
steht Juvenal fest auf dem Boden der Gegenwart, ans dem ToUen 
Leben seiner Zeit schöpfend, und jene historischeB und mjthischeo 
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Bezüge sind wie Blumen des Witzes, wie Salzkörner, wie Schlag- 
lichter sparsam verlheüt: dort aber, in den späteren Stücken wird 
der ärmliche factische Stoff erstickt und aufgeschwemmt von schul- 
mlfeigeo Declaroationen, die wie Mehlhaufen in die dünne Bröhe 
geworfeD sind, in der als Tereinzelte FetUngen ein paar Namen aoi 
dem Tagesgeklitseb obenauf schwimmen. 

Keine Frage, dafii nnserem Jnvenal rSmisehe nnd griechische 
literatnr wohl bekannt war: der oben erwXhnte Schlafs der sechsten 
Satire zeigt ihn als Kenner der TragSdie, keine seh5nere Tisch- 
unterhaltung kennt er als den ungekünstelten Vortrag Homerischer 
und Vergilischer Verse (X 109 = XI 179 IT.), wenn er auch das 
ästhetische Geschwätz des Blaustrumpfes über beide Dichter unaus- 
stehlich findet (VI 503 = 434 S.). Die siebente Satire beweist, dais 
er in dem ganzen Kreise literarischer Studien, welcher damals in 
Rom gepflegt wurde» mit innigem Interesse lebt und webt, und die 
liefgeflihiten Verse (51 ^ 53 ff.) über den echten, von den Mosen 
geweihten Dichter würden ans, wenn andere Beweise fehlten, f&r 
seinen Geschmack bürgen. Die regelrechte Schulbildung aber, deren 
er sich rühmt (I 14 = 15 ff.), hatte er als Mann auf der Höhe des 
Lebens gründlich verdaut, und was ihm nun als starkem Vierziger 
für die OeEFentlichkeit niederzuschreiben am Herzen lag, war sein 
durch reife Erfahrung gesammeltes Eigenthum, kein aus Büchern 
zusammengelesener Schulkram. Einmal citirt er den Lucilius I 150 
= 153 f. , einmal parodirt er einen Vei^ilischen Hirtenseufzer (IX 
95 =s 102 : vgl. Verg. ecl. II 69); den sprflchwörtlich gewordenen 
UcalegoB aus der Aeneis Terwendet er traTcstirend bei der warmen 
Schilderang nahender Fenersgefahr, die den Poeten unter dem Dache 
bedroht, III 197 (199); witzig vergleicht er (III 277 = 279 f.) den 
trunkenen Kaufbold, der Nachts ohne einen gründlichen Strafsen- 
scandal nicht zur Ruhe kommen kann, mit dem edlen Peliden, der 
im Schmerz über den gefallenen F'reund und in sehnsüchtiger Be- 
gier nach dem rächenden Kampf mit den Troern sich auf dem nächt- 
lichen La^r wälzt. Das ist der freif^ Ton eines gebildeten Welt- 
mannes, der sich dem Lucilius und üoraz mit Fug vergleichen darf. 

Dagegen auf der andern Hälfte unserer -Sammlung liegt ein 
unerquicklicher BOcherstaub: man erkennt noch an manchen Stellen 
die mühsam verarbeiteten Ezcerpte, und gar zu oft werden wir in 
pkunper Webe mit einem Brocken nüchterner Schulgelehrsamkeit 
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überrascht, der die zähe Speise keineswegs verdaulicher macht. 
Gegen die llcminiscenz aus Hor.iz epist. 12. 42 'rusticus expeclas' 
(XIV 38 = 25) und manche Benutzung V^ergils ist Nichts zu sagen. 
Mit schwerfälliger Breite jedoch wird in der 1 1 (lO)ten Satirc ein- 
mal Homer (246 'magDo.si quicquam eredU Honievo') mid Torher 
Cicero*8 zweite Philippiea (125 f. ^ridenda poemtta mtlo qnam te 
eonspicuae, divina Philippiea, iamae, Tohrerif a prima qaae pronraa') 
dtirt; an letzterer Stelle sind sogar, wie Heinrich gesehen, Cicero- 
nische Worte vom Schlufs jener Rede f contempsi Catilinae gladios, 
non pertimescam tuos' 46, 118) im Text verwendet 123: 

Anton! gladios potuit cootemnere, si sie 
omnia dixisset. 

Noch bedenklicher scheint die preisende Anführung eines Spruches 
ans der griechischen. Tragödie (adesp. 384 Nek.), den bereits Se- 
neca epist 115, 14 ins Latebische ('non quare et iinde,«qaid lia- 
beas, tantnro rogant') üb^agen hatte. Nachdem eben (XIY 204) 
der Aosspruch Vespasians (Sueton 23) in den Worten 'lacri bonns 
est odor ex re qnalibet* versificirt ist, folgt jenes Cttat mit Hyper* 
beln verbrämt, welche dem Verfasser der späteren Satiren nur zu 
sehr eigen sind: 

illa tiio spnfpntia Semper in ore 
verselur dis atqne ipso love digna poela: 
iiodc habeas quaerit nemo, sed oportet habere, 
hoc monslrant vetulae pueris repenlibus assae, 
hoc diäcuul omncü aale al^ha et heiz puellae. 

Ganz ohne Venudassong seheint XV 127 f. eme fteminiscenx ans 
Vergils ge. IV 289 ('cireum pict'is yebttur sna rara phaselis*) benatzt 

zu sein, da eine Notiz über die Böte der Aegjptier hier ohne jede 
Beziehung auf den Zusammenhang ist. Mit Uebermafs ist XV^ 14 — 26 
die Odyssee ausgebeutet, und recht eigentlich verräth sich die Pe- 
danterie bald darauf V, 65 ff., wo die Steinwürfe des süfsen Aegjpti- 
schen Pöbels den Verfasser an die Steine erinnern, die Turnus 
gegen Aeneas (Verg. Aen. XU 896 ff.), Ajax gegen Hector (Ilias 
ff 268 ff.), Diomedes gegen Aeneas (Ilias £902 ff.) geschlendert 
haben, was ihm nicht nur Veranlassung giebt, das Homerische olb» 
VW ßgotot skn in umgekehrtem Sinne anf die Gegenwart anzu- 
wenden, sondern diesen Abstand Tom Homerischen Zeitalter noeh 
in einer besonderen dreizeiligen Parenthese zu erörtern, worauf dann 
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endlich V. 72 eingelenkt wird mit einer echten Scbulformel:/a de*- 
▼ertieulo repelttur fabula"). 

Von der Benutzmig historiftcher Qaellen, wie der Annalen des 
Taeitoe, haben wir ohen' Beispiele gehabt. Herodot (VI 86) hat die 
Gesehiehte des Spartaners Glaueas geliefert, die XIII 199 ff. aus- 
führlich vorgetragen wird. Nicht ohne Befremden bemerkt man, 
dafs die Betrachtung in der 11 (lO)ten Satire über die Prüfungen 
eines langen Lebens (258 — 270. 283 — 286) im Gedankengang und 
in Einzelnheiten sich schon in Cicero's Tusculanen I 35, 85 f. findet. 
Das tnigische Schicksal des Priamus, dem er durch früheren Tod 
entgangen wäre; die verhängnisvolle Genesung des Pompejus von 
dein Fieber, das ihn in Campanien ergriffen hatte und dem Ans- 
brecbeo des Bürgeilricgea.und seinen Folgen hätte vorbeagen kfinnen, 
beide. Beispiele werden yon unserem Satiriker mit mcht geringerer 
Ausidhriwhkeit abgehandelt als bei Cicero. 

Je weniger wir in tleii späteren Satiren aus und über Rom 
erfahren, desto reichlicher werden wir über das Ausland unter- 
richtet: die lote verlegt den Schauplatz geradezu nach Aegypten. 
Mit geographischen Bestimmungen ist der Verfasser äuCserst freigebig. 
Er bestimmt den Unif^ing von Africa gans gewissenhaft nach allen 
Weltgegenden (Xi:=X 148ff.)« 

Africa Manro 
perciissa Oceano Niloquc admota teprnli, 
rursiis ad Aelhiopum populos altosque elcphantos, 

er TCiglriGht die Runzeln des Alters mit den Backen der Affen 
▼on Tabraca in Nnmidien (XI = X 194), er zählt kaum so viel 
reehtschaffene Leute als Theben Thore oder der Nil Mündungen 
hat (Xm 158 = 27), er verfolgt den Hanmbal auf seinen Märschen 

über Pyrenäen und Alpen bis vor die Thore Roms (XI = X 151 ff.) 
und den jungen Kaufmann auf seinen Meeresfahrten durch die Car- 
pathischen und Gätuüschen Flulbcn über Calpe hinaus (XIV 278 ff.): 
die grofsen Brüste der Frauen in Meroe, die blauen Augen in 
Deutschland, die Kröpfe der Alpenbewohner (XIII 162 — 164) wer- 
den ani^ebracht, die Pygmäen in Thracien und ihre Flucht vor 
den Kranichen') bei derselben Gelegenheit (XUI 167 ff.) nicht ver- 

1) VeI. C. Kemuf de satira quioU decima quae sub luveaalis nomioe ctrcum- 
Eerlur. 18l8. 8. 17 t 

*) Plinins n. h. TV 11, 44 Hrrania, nbi Py£;mnPoniHI geOS foiise proditOf. 

CatizM barbAri vookbaol creduatque a ^uibus Cugalos. 
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gessen; die Beschreibung des Hafens von Ostia ist bereits erwähnt 
worden. Besonders fallen zwei Excurse über die Wolle der An- 
dalusischen Schaafe (XU 40 ff.) und über die Verwendang der Ele- 
phanten (XII 102 — 110) auf, die man ab gelehrte ADmerkungen 
ohne Scliadett des Zuftammeiiliaiigei unter den Text aetsen kffnnle. 
Voroehmlich aber ist hier die fünfzehnte Satire heirorzuheben, deren 
widerwSrtiges Thema das Kannibalenthun der Aegjptier ist. Dab 
das erzlblte Factum an sieh historisch sein kSmte, beweisen Er- 
zählungen des Cassius Dio LXVIU 32 und LXXI 4: unter i rajan 
im Jahre 1 16 richteten die Juden in Kyrene unter Römern und 
Griechen ein Blutbad an, frafsen ihr Fleisch und ihre Eingeweide, 
salbten sich mit ihrem Blute und hüllten sich in die üäate. Andere 
gaben sie den Thieren, Andere zwangen sie gegen einander zu 
kämpfen: im Ganzen kamen 220000 Menschen dabei um. Vieles 
dem Aehnliehea verübten sie in Aegypten, und auf Kjproa: auch 
da kamen 240000 Menschen um. Bei dem Au&tande des Jahres 172 
aber unter Marc Anton überfielen die Aegyptier einen römischen 
Centurio, schlachteten ihn und fralsen seine iCingeweide. An Aehn- 
liches dachte vielleicht Cicero Tusc. V 27, 78, wo er gewissermafsen 
das Thema zu unserer Satire in folgenden Worten angiebt: Aegj- 
ptioriTm morem quis ie;norat? quorum imbutac nuntes pravitatis er- 
roribus guamvis carnißcinam prius subierintj quam ibim aut aspi- 
dem aut feiern aut canem aut crocodUum violent, qnorum etiam si 
imprudentes quidpiam feceriut, poenaro nullam recusent.' Denselben 
Gedanken fQhrt der Eingang der fünfzehnten Satire 1—13 aus* 
sogar mit der ähnlich einleitenden Frage: 

qois nridtf Volati Bltkyoke, qnalia demcos 
Acgyptttt porlenli colat? 

Dann werden, vielleicht auf Grund von Herodots Bericht II 65 fl"., 
die verschiedenen Thierculle aufgezählt, dazwischen, die Ordnung 
unterbrechend, V. 5 f. die tönende Meranonsstatuc und das hundert- 
thorige Theben, auch die Abstinenzgesetze in Bezug auf Vegeta- 
bilien und Thiere, uro zu schliefsen mit dem Gegensatz: 'canübus 
humanis vesci iicet^ Obwohl aber V. 27 sogar das Jahr der zu er- 
zählenden Menschenschlächterei gewissenhaft angegeben wird: ^nuper 
eonsnle luneo', d. h. 127 p. Chr., und der Veriasser sich V. 45 
Cquantum ipse notavi') der Autopsie Aegyptens zu rühmen scheint, 
so wird doch der Glaube an das Factum auf das Bedenklichste 
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gestört durch den monströsen Schnitzer, wonach Onibi und Ten- 
tjra, die über 30 Meilen ia gerader Linie von einander in der 
Thebais entfernt [ggjtü (SaUnasias cxerc. Plin. p. 447 f.), V. 33. 36 
ood 76 Nachbarn genannt werden, ein VerbSltnUa, auf dem eigent- 
Üeb die innere GlaubwOrdigkeil der ganaen Gesehicbte beruht Unaer 
Dicht« acheint Coptos nördlich aUtt .efidllch von Tentjra anxiiaetzen, 
wenn er V. 28 versprieht ^gesta aaper calidae referemns moenia 
Copti'; eigentlich aber hitte er, um den Schauplatz des Ereignisses 
zu bestimiüen, die Lage des viel südlicheren Ombos durch die Nähe 
von Sjene (im Süden) oder Apollinopolis (ira Norden) bezeichnen 
müssen. Denn obwohl es nirgends klar gesagt ist, roufs man doch 
aus V. 73 ff. schliefsen, dafs in Ombi das V. 38 erwähnte l est ge- 
leieii wurde, zu dem sich die Tent/riten einfanden, dafs bei dem 
entbrannten fiLampf die Ombiten ea waren, welche Sobsidien er- 
hielten and die Fremden in die Flacht schlagen. Denn ea iat offen- 
bar ein reiner Schreibfehler, wenn Parthey zu Phitarch de Ia. et 
Oiir. p. 872 £ aas V. 75 f. 

terga fuga celeri praestaal iastantibiis Ombis 
qui vwHia rolnnt urobrorae Tentyra palmae 

das Gegentheil folgert, dafs die Tenlyriten siegen. Reine Willkür 
aber ist es, wenn man aus dem klar überlieferten Ombos V. 35 
Coptos (eine Form, die nicht einmal irgend zu belegen ist) macht, 
was denn auch V. 75 die Aenderung von Ombis in Coptis nach 
sich lieht Wie wenig aber unser Berichterstatter in Aegypten za 
Hanse ist, TerrSth xa unserem Erstaunen anch V. 44 ff.: 

'Imrida saoe 
AegyptM, seil laxnria, qoMtUBi ipte nolavi, 
bsilNura hmoM non cedil turiba Canopo, 

als ob Kanobus, an der Mündung des Nil bei Alexandria, nicht zu 
Aegypten gehörte ! Daher schon Markland ' est Coptus* statt ^Ae^plus* 
vorschlug. Wie vergeblich indessen alle Kunstgriffe der Erklärer und 
Kritiker sind, um in diese Wirrsale Verstand zu bringen , ist Heinrich 
nicht entgangen; nicht einmal mit Athetesen, wie sie Francke vor- 
geschlagen and 6. Hennann, JLeipz. L. Z. 1822 n. 228 p. 1819, 
gebilligt, ist dieser Satire zu helfen. Nur weil Francken daran lag, 
die Zeogniase Über Juvenals Aegjptischen Aufenthalt zu entkrSften, 
hat er V. 44—48 ('horrida — titubantibus') fdr anecht erklSrt 
Aber dem Stil der fünfzehnten Satire siad sie durchaus angemessen ; 
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nur dab sie von Juveiul nicht herrühren kännen, gehen wir ihm 
gern za. 

Oer Verfasser hatte von der Antipathie der Tentjriten gegen 
das Krokodil (AeUan de nat. anim. X 21. 24 Straho XVII 44) und 
Ton der Verehrung der Ombiten fOr dasselbe Thier (Aelian a. a. 0. 
X 21 ) oder doch wenigstens yon reW^itn Differenzen zwischen 

beiden gehört, denn er gieht sie ohne Nennung des Thiers, um das 
es sich handelt, nur sehr uobesUmmt V. 35 ff. so an: 

sumini» utrimque 

inde furor vnl^o, qnoH niiinina vifinonim 
odil Dterque locus, cum solo« credat babcndos 
esse deos quos ipsc colit. 

Andererseits mag ihm zu Oiuwn gekommen sein, was ein Zeitgenoasc 
Jnvenals, PInUreh (fiher Isis und Osirts e. 72) von zwei Stidten 
der Heptanomb erzShit: »in unsem Tagen ist der Fall forgekom- 

men, dafs die Oxjrynchiten, weil die Kjnopoliten den Fisch Oxj- 
rynchos afsen, mehrere Hunde finden, schlachteten und als Opfer- 
mahl verzehrten: darüber entstand ein Krieg, worin sie sich gegenseitig 
übel zurichteten, bis sie nachher von den Körnern gestraft und 
auseinandergebracht wurden. « (Nach der üebersetzung von Parthejr 
S. 128.) Dafe an eine Identificirung dieser Geschichte, an die sehon 
Salmasins exerc. Piin. p. 452 erinnert, mit der nnsrigen nicht zu 
denken ist, liegt auf der Hand, und ist zum Ueberflnlf Ton Parthej 
S. 269 ff. auseinandergesetzt Unser Poet schemt diese und die obigen 
Notizen ffber MensehensehIXchterei, oder wenigstens ganz ihnliehes 
Material zu seinem Elaborat verwendet zu liaben, ohne sich um 
die geographischen Verhältnisse Aegyptens viel zu kümmern. Jede 
Beziehung auf die in Rom damals herrschende *Aegyptomanic*. 
wie sie C. Fr. Hermann entdeckt haben will, fehlt für unsere Augen, 
und wenn sie auch wirklich irgendwo Tersteckt läge, so würde 
damit natürlich ftir die Person des Verfassers noch gar kein An- 
zeichen gegeben sem. 

Nicht unbeachtet geblieben ist eine gewisse Hinneigung zur 
Philosophie in der spüteren Abtheilang unserer Sammlung, welche 
der früheren fremd ist. Gegen philosophische Mucker zieht der An- 
fang der zweiten Satire heftig zu P'eldc (vgl. III 114=116), mit 
Ironie spielt III 227 = 229 auf die frugale Nahrung der Pjthagoreer 
an, in der siebenten Satire sind unter den Gelehrten die Philosophen 
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auffallender Weise übergangen. Möglich an sieh allerdings, dafs ein 
Capitel über sie vor V. 101 = 104 ausgefallen ist, wie Reifferscheid 
quaestt. Suetoniann. 422 mit Jahn annimmt; indessen spricht da- 
gegen die Erwähnung des Socrates 199 (205) f. unter den Lehrern 
der Rhetorik. Wenigstens halte ich eine andere als die altherge- 
brachte ▼OD Heinrich wieder aufgenommene Erklärung der Worte 
*et hunc inopem vidistis, Athenae nil praeter gelidas ausae conferre 
dcutae* für unmSgUch. Auf den ebengenannten Secundus Carrinaa, 
den Rhetor unter Caligula, der wegen einer Schulrede gegen die 
Tyrannen verbannt wurde (Cassius Dio LIX 20), können sie natür- 
lich nicht gehen, und Nichts ist zu geben auf die Weisheit des 
Scholiastcn: *Sec. Carinas venono perit, cum fugeret paupertatera*, 
der seine eigene Armuth an Kenntnissen mit dieser aus dem Text 
ersonnenen Notiz zu verhüllen sucht. Wie fade wäre jener Ausfall 
auf Athen, wenn es nur für den Selbstmord eines verbannten Rhe- 
tors verantwortlich gemacht würde! Ist aber Socrates gemeint, so 
ist, wie Heinrich gesehen hat, die Annahme einer Lücke schon zur 
relativischen Ausführung des *bunc* unvermeidlich und mithin die 
Möglichkeit gegeben, dafs eben an dieser Stelle Juvenal noch andere 
seiner Nachfolger in der Philosophie genannt hat. Jedenfalls beweist 
schon dieser Platz unter Sophisten und Rhetoren, den Juvenal nach 
Aristophanischer und populärer Auffassung dem Athenischen Weisen 
angewiesen hat, dafs der flamen divi Vespasiani der Speculation 
schwerlich ein Interesse zugewendet hat, wie er denn auch theils 
in altgläubiger Weise die Götter, z. B. die Ceres Helvina von Aqui- 
num, zu verehren (vgl. III 317 =320 und die Dedication des Altars 
beiMommsenI.N.4312; femern 122 = 126 ff. Vllff. 401=393ff. 
X 50 SS XI III ff.), theils von den Einöllen der Fortuna (VU 191 
= 197 ra40 VI 578=605 IX 134 = 148) in ganz populirer Weise 
zu sprechen pflegt, wenn er an^ den Glauben an die Unterwelt 
den Kindern übcilal'st (II 139 = 149 it). In sarkastischer Trakeh- 
rung des stoischen Dogma von der Allmacht und der niiivfrsaltn 
Glückseliiikeil des Weisen erklärt er vit'lmehr den Glücklichen für 
den Inhaber aller V'orzüge des Körpers und Geistes (VII 184 = 190 ff.): 
*fdix et pulcher et acer, felix et sapiens et nohilis et generosus* 
u. s. w. In der elften (zehnten) und dreisehnten Satire dagegen wird 
die Gottheit der Fortuna entschieden bei Seite geschoben: 'sunt m 
fortunae qui casibus omnia ponant et nuUo credant mundum rectore 

S 
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iDOTCti* hei&t eg XIH 70 = 86 f., auf ihrer Seite aber steht der 
Yerfasacr nicht Ihm ist ^magna qnidein, sacris quae dat praecepte 
Ubellis» vietriz fortunae sapienHa (20). Die elfte (zehnte) Satire 
seUieist mit den Versen: 

DuUum numeo babes, si sit prudeulia: dos te, 
DOS fteimns, Fortuna, dean raeloque loeamiis, 

Worte, die mit unverkeniiharern Wohlgefallen in der vierzehnten 
315 f. unverändert wiederholt werden. Auch lobt er (Xl = X52f.) 
den Deraocrit, dafs er der Fortuna seine Mifsachtung zu erkennen 
gab. Die'sapientia' dagegen, ein Wort, das der Dichter in der ersten 
HXlfte nieht in den Mund nimmt, hält er dort in höchsten Ehren; 
Uprima docet rectum sapientia' (XIU 189) und gans in stoischem 
Sinne *nmnqaam aliud natura, aliud sapientia dicit* (XIV 321). Er 
i^mmt in der elften (zehnten) Gelegenheit zu einem wortreichen 
Excurse über die beiden 'sapieiitos' Deniocrit und lleraclit (28 — 53); 
spricht sehr geringschätzig von den 'indocli, quoruin praecordia nullis 
interdum aut levibus videas flagrantia causis' (XIII 181 f.) und lobt 
dann höchst würdevoll (184 f.) Chrjsippus, Thaies und Socrates, 
(in dieser Ordnung!) weiche Gieichmuth predigen. Nicht nur ge- 
denkt er anch sonst des Diogenes (XIV 309), des Socrates (XIV 
319 f.), der Abstinenz des Pjthagoras (XV 171 ff.) mit emsthafter 
Anerkennung, sondern er giebt sich sogar (XV 106 f.) mit einigem 
Selbstgefühl ftir einen SchQler des Zenon aus: 

mefius no8 

Zcnenit prarcepla moneot; dcc cnim omiiia, quaedam 
pfo vita fiicicnda pulant: aed CSanlaber vnde 
tloiciis, antiqai pfMaertlna artala Metdii? 

Aber war denn der Sertorianische Krieg, den Metellus geführt hatte, 
so lange her? Er ist durch jhn und Pompeius im Jahre 682/72 
mit der Eroberung von Calagnrris beendigt, zwei Jahre vor Vergils 
Geburt, als die philosophischen Studien der Römer lingst in Bliithe 
standen. Und so ganz verwildert waren doch auch die Spanier 
damak nicht mehr. Wenigstens erzählt Pluterch im Leben des Ser- 
torius c. 14, wie die Söhne der Adligen nach Oska in die Schule 
gingen und im Griechischen wie im Lateinischen von auserlesenen 
Lehrern unterrichtet wurden und wie stolz die Väter auf ihre jungen 
Studenten in den togae praetextae waren, die goldene bullae als 
PrSfflien von den Prüfungen heimbrachten. Freilich gehen denn 
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überhaupt die Studien unseres Philosophen nicht eben tief, wie er 
selbst vielleicht mit übermäfsiger Bescheidenheit, aber doch immerlun 
mit aQfraiieodem Adiaphorismiis bekennt (XIII 115 = 120 ff.) : 

accipe quae contra valeat solacia fenre 
is qui nee q^nfem occ stoica dogmaU l^t 
« cyaids tiiniea diatantia, noa Epieurum 
snapidt esigni laetnin phntaribus horti; 

und ich fürchte fast, es ist ihm V. 186 etwas Menschliches begegnet, 
wo er als Beweis der Sanftrauth des Socrates (denn das ist doch 
unzweifelhaft der »greise Nachbar des Sülsen Hymettos«) erzählt: 

qni partem acceplae saeva ioter vincla cicutae 
aceuaatori noDct dare. 

Es scheinen ihm nXmIich zwei bekannte Geschichten durch den Kopf 
gegangen zn sein: die eine, nach der Socrates von dem Giftbecher 
den Gdtlem eine Spende anszugtefsen wfinsehte, was die zngemes^ 
sene Dosis nicht erlaubte (Plat. Phaed. 152); und die andere, dafs 

Theramenes seinen letzten Trunk dem Critias, seinem Ankläger, zu- 
brachte (Xenoph. Hell. II 3, 56)^). Eine unklare Rcniiniscenz aus 
Cicero's Tusculanen 1 40, 96*), wo der Gleichmulh beider Männer 
gepriesen wird, konnte zu obiger Verwirrung Anlals geben. Denn 
will man auch 'noUet^ mit den £rklärern für 'noluisset"* nehmen, so 
mufs man doch, um die Worte nicht aller historischen Beziehung 
zu entkleiden (wodurch sie ganz leer wfirden), wenigstens mn Mils- 
verstandnils jenes von Cicero erlSuterten *propinare* und einen ver- 
steckten Tadel gegen Theramenes annehmen. So könnte denn auch 
die LectOre einer Stelle des Seneea de tranquillitate animi 15 zn 



furw Mif'Wttaf iftoMtmßhmfM «isfiK oMp, KqhI^ mvt* Inui Mtl^. 

*) Quam me ddcdat Tbenuncncs! quam elato aniine est! «tsl enim flemns 
cum le^mm, tencn dod miaerabilitcr vir clams coioritttr. qiti cmii conicctui in 

carcerem (rigiola iussu tjnuinoroin, venenum ut aitiens oLduxisset, rfliquum lie 
e poculo eiccif, ut id resonarel; quo sonitu reddito arridens 'propioo*, inquit, *lioe 
pulchro Criliae', qui in cum fiieraf taeterrimus .... liisit vir egrfgius extrcmo 
spiritu .... vrreque ri, cui venenum praebil>erat, motteoi eam est auguratus, quae 
brevi consecuta est ... . vadit in eundem carcerem atque io euodem paucis post 
annis scyphum Socrates eodem acelere iudicum quo tyraDDorum Theramenea. quae 
e»t igitur eius oratio? e. q. s. 
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den fast gleichlautenden Worten der elften (zehnten) Satire den An- 
stois gegeben haben. Die Äehnlichkeit ist doch auflalleod: 

Seneca. JuveoaL 

V. 28. 

Democritutn potius iuiitcimn (jiiam iaiuae igitur laudas, quod de upienübat 
Heraclilum. hic enim, quotiens in alter 

publicum processerat, flebat; ilie ri- ridebat, quotiens de limine moverat unum 

debaL hak emiua quae agimut mi- |irotiikntqueprdem,flebtl<ottltariiiaaael«r? 

•criM, Üfi ioeptiae vldebanlur .... icd fadlia cuivis rigidi ecnrara cachinu, 

humanloa est dcridcre vitaaa quam uirandam est unde ille oculb suffiMcrit 
deplonn e q. a. naaor. 

Aach mit der sonstigen Gelehrsamkeit des Verfassers derselben SaUre 
ist es nicht weit her: sein alberner Bericht Über Geburt and Er- 
siehung des Demosthenes 129 ff.: 

dis ÜIp adversis genilus fafoque sinistro, 
quem jialcr aidcnlis niasü;)c fiiiigine lippus 
a carbone cl forci^iibus gladiosque paranle 
incude et luteo Volcano ad rhelora niisit 

lunn nnr aas der allertrubsten Quelle, emem der vielen von Anecdoten- 
Jägern fttr Emst genommenen KomÖdienspäfse oder dem Yulglreii 
RhetorgeschwStz entlehnt sein (vgl. Valerias Maximus Hl 4 ext. 2). 

Lächerliche Vorstellungen hat er auch von der Ehrfnrcht, welche 
bei den Vorfahren der Flaum des Achtzehnjährigen so gut wie der 
heilige Bart des Greisen geoofs: 

tarn venerabile erat praecedcre quattuer aiwis, 
primaqne par adeo aaerae laaiigo aeoedae 

(XIU 50 = 58 f.); und dafs die Versäumnifs derselben mit dein Tode 
gesühnt wurde (*grandc nefas et morte piaudum, si iuvenis vetulo 
non adsurrezerat et si barbato cuicumque puer' 46 = 54), ist mir 
nicht bekannt Er seh«init (XI=X 286 ff.) za memen, dafii dem 
Pompeios bei lebendigem Leibe der Kopf abgeschnitten sei, wenn er 
(abgeschmackt genug) die Hinrichtung eines Lentulus and Cethegas im 
Vergleich zu dem Ende des grofsen Imperators für eine geringere 
Pein und Strafe hält ('hoc cruciaiu Lentulus, hac poena caruit 
ceciditque Cethegus integer*), und überhaupt scheint er sich in seinen 
fiVQO&^xat bedenklich vergriffen zu haben, dafs er den Ausgang 
des Catilina und seiner Genossen dem des ii'ompeius, nicht des 
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Cicero (114 — 126) entgegenstellt, dessen VeTstSnimelang durch den 
Poplllios so gern in der Rhetorschale behandelt wurde (Seneca 
p. 33. 196B.) und auch von unserem Verfasser (120) nicht über« 
gangen ist. Hand und Kopf des »Vaters des Vaterlandes« auf den 

rostra (vgl. 121) und der unverkürzte Leichnam des Catilina auf 
dem Schlachtfelde wäre wenigstens eine rhetürische Antithese ge- 
wesen, die sich hören liefs, obwohl doch üherhaupt die CatiHna- 
ricr sich zu Mustern genügsamer Philister schlecht genug eigDeten. 
Und wie schlecht stimmt üherhaupt diese elende Betrachtungsweise 
ruhmreicher Thaten eines Cicero und Marius (XI=X 276 ff.) mit 
der begeisterten Verherrlichung derselben Männer in der achten Sa- 
tire 208—225 (236—253) und mit der warnenden Hinweisung 
auf Catilina und Cethegus ebenda 203—207 (231—235)! Eine 
Vergleichung der Stelle über die Greuel der Calagurritaner {XV93ff.) 
mit der Declamation bei Valerius Maxinms VII 6, 5 ext. o zeigt, 
dafs auch dies ein willkommener Gemeinplatz der Rhetorik war. 
Irrthümlich aber wird das Verfahren von Sagunt hiermit auf eine 
Linie gestellt 114: 

nobilis ille tarnen popnlus, quem diximus, tt par 
virtute atque fide, sed maior clade Saguatoa 
taie quid excusat, 

wShrend bekanntlich die Sagontiner ihre Kostbarkeiten auf dem Markt 

▼erbrannt und schliefslich sich selbst auf den Scheiterhaufen ge- 
worfen haben (Livius XXI 14, Valerius Maximus VI 6, 4 ext. 1, 
Appian Hisp. 12; bei letzterem ist jedoch die Todesarl der Ein- 
wohner vor der Eroberung anders erzählt). 

Haben wir sonach in den historischen Ingredienzien des aus- 
gewählten* Stoffes den uns überlieferten Juvenal als einen Januskopf 
kennen gelernt, der nach der emen Seite in das volle, frische Leben 
der Heimath und der Gegenwart blickt, auf der anderen der todten 
Vergangenheit und dem Halbdunkel trivialer Schultradition zuge- 
wendet ist, so bewShrt sich dieser Gegensatz zwischen dem wahren 
Satiriker und dem satirisirenden Declamator nicht weniger entschie- 
den in dem Gesammtinhalt und der allgemeinen Richtung der Satiren 
im Grofsen und Ganzen. 

Jedes der zehn Stücke des Satirikers (um ihn schlechtweg so 
zu nennen) giebt ein farbenreiches Bild aus unmittelbarer Anschauung 
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heraus. In der ersten wird eine Rundsehan gehalten über das ganze 
Gebiet der Satire, die *farrai»o libelli': die zahlreichen Wunden und 
Geschwüre des grofsen Körpers, welchem die beizende Behandlung 
zugedacht ist, werden in fast athemloser Kürze mit eilendem, aber 
scharf treffendem Finger berührt; es drängt sich Bild an Bild, An« 
Iclage um Anklage, in Ausrafungen und staunenden Fragen und 
hastigen Periodenketten angereiht; kaum, dafii sich der Dichter zu 
einem Ausraf tiefer Entrüstung , za einem bitteren Sarkasmns Zeit 
iSfst. Imposanter konnte er seinen Beruf fSr diese Gattung nieht 
documentiren. Besondere Capitel behandeln dann die folgenden 
Stücke. Das zweite den Abfall der modernen Wüstlinge von der 
Gröfse der Vorfahren und was aus der Stadt der Scipionen und 
des Caraillus geworden ist: eine Schule des Lasters für den Erd- 
kreis. Dann wird in der dritten Satire ausgeführt, dafs in Rom 
kein Auskommen mehr für einen ehrlichen Quiriten zu finden, weichem 
Druck und welchen Nöthen ein armer Schlucker, der ^malas artes* 
verschmSbt, unterworfeo ist Die vierte schildert den kaiserlicheo 
Staatsrath auf dem Albanum; die fänfte die schnöde Behandlung 
des Clienten am Tische seines Patrons. Es folgt in der sechsten 
das grofse Strafgericht über die Weiber, in der siebenten die Lage 
der Literaten, in der achten das Gebahren der Junker, in der 
neunten, vielleicht der launigsten von allen, erscheint der zur Dis- 
position gestellte Parasit, und endlich schliefst die Reihe in der 
zehnten (elften) mit dem gemüthlichen pranzo nach gutem altem 
Römerstil. 

Der Declamator dagegen liebt allgemein moraUsirende Themata, 
wie sie vor Ihm zum Theil Horaz und Persius und vor Allen Se- 
neca, der Philosoph, abgehandelt haben. Dafii alle Wfinsche eitel 
seien bis auf den einen: ^mens sana in corpore sano', dafs man am 

besten thue, den Göttern Alles anhcimzustellen (den Inhalt der 
elften [zehnten] Satire), hatte im Wesentlichen schon der Verfasser 
des zweiten Alkibiades den alten Socrates vortragen lassen. Den 
Auszug eines ähnlichen Gespräches giebt Valerius Maximus VII 2 
ext. 1. Die Vergleichung zeigt, wie geläufig diese Betrachtung in 
der Disposition der Theile wie im Gesammtresultat der Schule ge- 
wesen sein mnis: 
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Valerius. 

Socrates, humanae sapienline quasi 
quoddam terreslre oraculum , nihil ultra 
pctenduni a dis iinmortalibus arbitrabatur 
quam ul bona Iribuereut, quia ii demum 
scireot quid unicuiqoe esMt utile; nos 
antem plcrumqae id volis expeten, quod 
noo impetrasse oiflitn foret. eteniin den- 
aiasimis tenebris involuta morlalimn mcni , 
b quam lata pfttcntem erroiem caacaa 
prerationes Inas apargli! Akib. im. 
p.l42i>. 

divitiaa adpetis, quae nultia ezUio fiie^ 

TODt 

honores concupiscis, qui ronplurcs pes- 
sumdederunl. vgl. Alcib, scc. 5: noXXovg 

Mgpn teenin ipsa volvia, quorain ezUua 

aaepenumero miscrabiles cernuntur. vgl. 
Alcib. sec. 5 p. 142: oqccs Jj) . • . o&Ok 
crqatiiyias tm9'Vft^wng x,t,X, 

Aldb. acc I. L <^9«i»ff di »ai mfft ti»' 
apiendidis cooiugüs ioicis maous etc. 



JuvcnaL 

V. 346 ff. 

dU ergo optabuQt homines? si coosi- 
liutn vis, 

permittes ipsis expendere numinibus, quid 
coDveniat oobis rebusque sit utile nostris. 
nam pro iucandis aptiaaiina quaeque 

, daboDt & 
canor est ilUs homo q«aiii aibi. um 

animorom 
iopulau et caeca magnaqae cupidme 

dncti etc. 

12—65. aad plaica nimia congesto 
peeonia cnra atrangoUt etc. 

56 — 113. quosdam praecipitat sub- 
iecta polentia magnae invidiae, mer- 
git longa atque insigDts bonorum 
pagina etc. 

IdS — 187. Kriegsruhm und Herrsch- 
sucfat: Uamkibal, Alexander d. Gr., 
Xerxca. 

289— dtö. fonnam optat modico pue- 
ria, maiore pudBs niitnniire etc. 

3ö2.comugiutti petimu« parlumque uxo- 
ris etc. 



Den WoDSch nach Schönheit, welcher V. 289-^345 erörtert 
wird, hat Pjthagoras in den Vaticanischcn Excerpten des Diodor 

(X 23) nicht ühergangen'). Gegen thörichte Wünsche predigt auch 
Seneca im sechzigsten Briefe, und denselben Rath, den V. 356 er- 
theilt: 'oranduni est ut sit mens sana in corpore sano*, giebt er im 
zehnten: *roga bonam mentem, bonara vaiitudinem animi, deinde 
tunc corporis'. Will man aber den Unterschied zwischen schul- 
mlfirig erschöpfender Abhandlung und geistreich poetischer Unter» 
haltung über ungefithr dasselbe Thema beobachten, so mag man 
das horazische *nil admirari* (epist I 6) vergleichen. Selbst Perslus 

"Ort 6 ttvToi Itfaaxt Jely Iv ralf tu/mg (ctjIvos *w/«t.9o:» Taya9ä xai 
fxrj xaia fifQos oyo^iä^tty olov i^opciay xäkkos nlovioy, rälXa ia towmf 
S/i4wa ». I.A. 
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in seiner zweiten Satire hat dem trivialen Sloll mehr Lehen abzu- 
gewinnen gewufst. 

Nicht minder allgemein ist das Thema der vierzehnten soge- 
nannten Juvenalisclien Satire von der Macht des bösen Beispiels, 
das Eltern den Kindern gehen. Text und Umrisse derselben, könnte 
man meinen, habe die Pädagogik Quintilians I 2, 6 ff. geliefert, dessen 
Erziehungsprineip, wie er es unter Anderem im zweiten und dritten 
Capitel des zweiten Bnebes entwickelt f de moribns et offieiis prae- 
ceptoris* und *an protiniis praeeeptore optimo sit atendam*), recht 
eigentlich in dem *maxiraa debetiir puero reverentia' (74=47) 
ausgesprochen ist und gewifs durch seine Autorität ein Gemein- 
spruch aller Schulmeister geworden war. 

Eine Art von Einkleidung wenigstens gehen die zwölfte und 
dreizehnte Satire. Die Rückkehr eines schiffbrüchigen Freundes soll 
gefeiert, ein Anderer, der um ein Darlehn geprellt ist, soll getrttstet 
werden. Ersteres geschieht durch Schilderung des überstandenen See- 
sturms und Betrachtungen fiber die menschliche Habsucht; Letzteres 
durch eine erbauliche Predigt fiber die Schlechtigkeit der Menschen. 
Schiffbruch und Gefahren des Meeres sind wiederum ein beHebter 
Gemeinplatz der Rhetorschulen , wie die Bearbeitungen der sechs- 
zehnten Controverse hei Seneca sattsam erweisen. Dafs die Rück- 
erstattung eines Depositums ein viel erörterter Satz der Schulmoral 
wie der Schulrhetorik war, wird man aus Cicero de off. III 25, 95, 
Seneca de benef. IV 10 und Quintilian declam. 245 entnehmen dürfen. 
Also auch diese beiden Fälle und die daran geknöpften Abhand- 
lungen hissen den Rhetor erkennen, nicht unseren Satiriker. 

Der Kannibalensatire (XV^) endlich kann man eine gewisse grSfii- 
liche Plastik freilich nicht absprechen, aber dafs die historische Grund- 
lage trotz der chronologischen Angahe V. 27 f. nur fingirt scheine, 
ist schon oben hervorgehoben, und der zweite Theil von 93 an 
verläuft sich auch in ahstracte Erörterungen über den unbestreit- 
baren Satz, dafs die Menschen einander nicht fressen sollen, und 
den nachgerade erschöpften Gemeinplatz über die Anfänge mensch- 
licher Civilisation (151 — 158), den z.B. Cicero de inv. I 2 Tusc. 
y 2 und mit bescheidenem MaTs freilich auch Horaz sat. I 3, 99 E 
behandelt haben. Bei diesem neuen Anrufs ist Nichts interessant, 
""als dafs der gute Spiefshürger V. 158 unter den Segnungen bürger- 
licher Gesittung auch den ehrwürdigen Thorschlüssel der Stadt nicht 
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vergessen hat: defendier isdem turribus atque una portarum clave 
teneri'. 

Während wir nun hei dem Satiriker die meisterhafle Rhetorik 
bewundern, welche die strotzende Fülle concreto Stoffes geistig 
bewältigt und ohne Ueberladung darch eine überaas geschickte Ver- 
thdlaog ood Versehmelzang der eiozelnen Töne ein woblgegHedeites, 
flbersiehtlicbes Ganze reichsten Inhaltes von tiberwSltigendem Ein- 
drack aufbaut, wird Einem bei den langathmigen Expectorationen 
des Declainators zu Mnthe, als kSme man aus einer Schillerschen 
Traiiödic in eine sanft einschläfernde Nachraittai^spredigt. Ks ist die 
liebe Saalbaderei, die einen allei trivialsten Gerneinplatz nicht einmal 
in sehr schulijerechler Disposition plalt und hreit tritt. Der Trost- 
grund, dafs der an dem Freunde verübte Betrug ein alltäglicher 
Unfall sei, wird in der dreizehnten Satire mit einer Bebarrlichkeit 
immer und immer wieder aufgetischt, die zum Verzweifeln ist: gleich 
am Anfange V. 8 f. 'nee rara videmus quae pateris: casus raultis 
hic eognitus ac iam tritus et e medio fortunae ductus acenro*; 
hierauf wird der unglückselige CaWinus his 29 (37) mit hühni- 
sehen Fragen gehetzt, ob er denn wirklich noch so kindlich von 
den Pflichten der Redlichkeit denke, und nachdem ihm von 30 
(38) his 65 (70) demonstrirt ist, dafs das Zeitalter des Saturnus 
vorüber sei, roufs er sich von Neuem auslachen lassen, dafs er nicht 
weifs, wieviel grölsere Summen von anderen Meineidigen unter- 
schlagen werden. Einen gewaltigen Anlauf mit Aufzählung diverser 
Philosophenschulen nimmt der Tröster hierauf 115 (120), als 
solle etwas ganz Neues kommen. Aber was ist des Pudels Kern? 
121 (126) *si nulium in terris tam detestabile &etnm ostendis, taeeo* 
.'. . 180 (135) *sed s! euncta vides simili fora plena querella* . . . 
135 (140) *ten, o delicias, extra comraunia censes ponendum' . . .? 
138 (143) *rem pateris raodicara et mediocri bile ferendara, si tiectas 
oculos maiora ad crimina*, und so ^eht es weiter his V. 173! 
Ebenso zähe verfolgt den Leser der vierzehnten Satire die Versiche- 
rung, dafs die Kinder leicht die Fehler der Eltern nachahmen: 3 ff. 
44 (31 ff.) öl ff. (38 ff.) 78 ff. (51 ff.). In der zwölften werden 
die Festanstalten doppelt beschrieben V. 1 — 14 und 83—92. Bei 
dem Unterschiede zwischen den Motiven des Zonis und des Hun« 
gers häU sich der Verfasser der funfzelmten Satire fast 40 Verse 
auf (93— 131), um zu dem Weheruf durchzudringen Ober Men- 



bigiiized by Google 



26 



sehen, 'in qaomiii mente pares sunt et similes in atqoe fames*. 
Aufiallen müssen auch wörtliche WiederhoIungeD denelhen Vene in 
Tersehiedenen Stücken (XI [X] 365 f. = XIV 315 f.; XHI 132/137 

= XVI 41), die im Epos und in der Lyrik, allenfalls auch im Lehr- 
gedicht Sinn und Zwick haben nuigen, von unserem Satiriker jeden- 
falls in den früheren Stücken nicht zugelassen und ohne jede er- 
sichtliche Wirkung sind. Der Schiffbruch aus der zwölften Satire 
(17 — 82) erlebt eine zweite verkürzte Auflage in der vierzehnten 
(292—302). Besonders aber nnd die vorangehenden Stüclie ge- 
plündert XI (X) 226 ist ideDtisch mit 1 24 (25); die Phrase *ar- 
genti vascnla puri* XI (X) 19 kehrt aus IX 127 (141) wieder, wo 
frdlich der Zusatz 'puri' passender ist: denn dafs man steh Gefilfse 
von reinem Silber wünscht, ist natürlich, wie aber der wege- 
lagemde Räuber bei Nacht unccbles von echtem unterscheiden soll, 
scheint weniger klar. »Ein köstlicher Mensch«, ein »Leckerbissen 
von einem Menschen« (^delicias hominis*, wie der Geliebte 'deliciae* 
heilst) ruft der Dichter VI 25 (47) ironisch aus: dies ist leidlich 
angewendet XIII 135 (140) Hen (o delicias) extra coromunia censes 
ponendnm?* Aher wenn es XI (X) 291 von der Mutter heilet, sie 
wQnsehe SchSnheit für ihre Kinder *nsque ad delicias votorum', so 
zerbrechen sich die ErkUlrer mit Recht den Kopf, was eigentlich 
damit gemeint sein könne: ^deliciae*, scheint es, waren auf alle Fälle 
nicht der Gipfel, sondern der wirkliche Inhalt dieser Wünsche, ge- 
wifs aber sollte eine lächerliche Üebertreibung derselben mit dem 
Ausdruck bezeichnet werden, der nun freiHch sehr unklar gerathen 
ist. Glücklicher, obwohl auch nicht ohne Wagnifs, ist nach dem 
Muster der ^ervigiles popinae' VIII 132 (158) pervigiü toro' XV 43 
verbunden, da man doch wohl schwerlich verstehen soll,, dals die 
Inhaber des Polsters ganze sieben Tage und Nächte gewacht und ge- 
schweigt haben; vielmehr soll man sich, wie es aus dem folgenden 
Relativsatz seheint, ein Nacht und Tag liegen bleibendes fnocte ae 
luce iacentem') denken. Fidenae und Gabii als Typus kleiner Stidte 
figuriren XI (X) 100 wie Vi 130 f. (56 f.). Wichtiger ist die Aehn- 
lichkeit gewisser rhetorischer Wendungen. So erinnert die Spott- 
rede an den Freund Xill 25 (33) 'die, senior bulia dignissime, ncscis 
qnas habeat Veneres aliena pecunia ?' etc. an die Worte der sechsten 
Satire (28 f.) : *uzorem, Postume, ducis? die, qua Tisiphone, quibus 
exagitare colubris?' Drdmal findet sich die bei den Rednero und 
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Rhetoren so beliebte und einmal aucb VI 230 (306) ansjewendete 
FormePi nunc et* mit foii^endom Imperativ: XI (X) 166 ('i deraens et 
saevas curre per Alpes'), 310 (M nunc et invcnis specie laetare tui*) 
und XII 57 (i nunc et ventis aniraam cominilte^). Die Erinnerung 
an die Unschuld des Saturnischen Zeitalters, womit die sechste be- 
ginnt (1 — 24), wird noch einmal aasgebeatet XlUdO— 44 (38—52), 
und das idjrlUsehe Bild von der Berggrotte, wo die derbe Mutter 
auf dem Lager von Laab und Thierfeilen den grofsen Jangen die 
Brust reicht (VI 2-- 10), ist mit einiger Variation tod Neuem ver- 
wendet in der Tierzehnten 166^171; aueh die Lobpreisung an- 
tiker Genügsamkeit XIV 160 ff. war gewisserniafsen durch X (XI) 
22 ff. (77 ff.) vorweggenommen. Die Apostrophe des betrogenen 
Calvinus an Jupiter XIII 108 ff. (113 ff.) 'audis, luppiter, haec nee 
iabra raoves, cum mittere voccm debueris vel marmoreus vel aeneus? 
. • . ut Video , nullum discrimen habendura est effigies inter vestras 
statiiamque Vagelli' erinnert an 11 122 (126): 'o pater urbis, unde 
nefas tantum Latiis pastoribns? . . . nee quereris patri nee terram 
cuspide palsas nee galeam quassas? vade ergo et eede severi iuge- 
ribus campi, quem neglegis' (vgl. HI 67 VI 401 =: 393 f.). Die Mutter 
als Kupplerin ihrer Tochter, deren Liebescorrespondenz dirigirend, 
wie wir sie aus VI 57 ff. (231 ff.) kennen, tritt XIV 41 ff. (28 ff.) 
wiederum auf. Der Zuvorkommenheiten von Erbschleichern, deren 
sich ein kinderloser Capitahst zu erfreuen hat, wird XII 93 ff. in 
sehr ähniicbcr Weise, nur in breiterer Manier gedacht wie V 137 flf. 
(132 ff.) und in 218 ff. (220 ff.), während dieser Anhang ohne allen 
Schaden oder vielmehr zum Vortheil fär das Ganze, das mit V. 92 
rund abgeschlossen war, bStte fehlen können. 

Also an Reminiscenzen fehlt es nicht: wenn nur Geist und 
Charakter nicht so spurlos verflogen wSren! Der schneidende Spott, 
der bittere Grimm über die eiilartele Zeit, der tiefe Ernst, der bald 
in strömender Beredsamkeit, bald in gediegener Prägnanz, hier mit 
vernichtender Schärfe, dort innig und warm, aus gedankenvoller 
Seele dringt! vgl. I 41-43 (42-44) 48 f. (49 f.) II 149 ff. (139 ff.) 
in 6. 29 ff. GO ff. 83 ff. 185 ff. (1«7 ff.) u. s.w. Dafür lesen wir 
wässeriges Schulgeschwatz, nicht kalt, nicht warm, ohne Tempera- 
ment, ohne Witz, ohne Adel und wahre Gesinnung. Die dreizehnte 
Satire ist ein MustersUick in dieser zlhen, ledernen, salbungsvollen 
und doch ordinSren Manier. Der Verfosser will den brmilschen 
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spielen, flllt aber alle Augenblieke ans der Rolle mid in einen 
trockenen Lehrton. Wie treflTIich dagegen, mit wie überlegener Sicher- 
heit weifs der Dichter der neunten die Ironie durchzuführen! Hier 
können einzelne herausgehobene Stellen keinen entscheidenden Ein- 
druck geben: sie wollen ira Zusammenhang empfunden sein, man 
mufs frisch von dem intensiven Geoufs der zehn echten Satiren 
herkommen, um sich der Langenweile recht lebhaft ]>ewu£it zu 
werden, weiche die folgenden hohlen Dechunationen ansathmen. 
Ich lege daher weniger Gewicht anf einige Uebergangsfonneln, wie 
XI = X 54 1 den kathedermSfsigen Abschlals: 

eifo •opcrrariM toi ne perniciosa petantiir; 
propter quae h» est genu« iocenre deoram?') 

den Uebergang 273: *festino ad nostros et regem transeo Ponti*, 
oder die nüchterne Wendung XIV 114 *adde quod hunc, de quo 
loquor, egregiura populus putat', und XV 47 'adde quod et facilis 
mtoria* etc. Aehnliches, obwohl immer geschickter gewendet, kommt 
auch m 113 (115) 266 (268) V 12 VU 35 (36) VIII 64 (71) w, 
während übrigens Juvenal die Fngen seines Baues oft mit bewon* 
demswerther Feinheit zn Terkleiden weiGi. Aber man snebe in der 
echten Sammlung ein Seitenstflck zu folgender Sentenz Xm 189: 
'quippe minuti Semper et infirmi est aninü exiguique voluptas nltio* 
oder zu XIV 44 (31): 

sie natura iubet: velocius et citiua nos 
corradipaiil viliarnn «xcmpia domesUc«, magnit 
cum anbennl animi» auctoribiis, 

wo Hermann (vind. luv. 18) durch gewaltsame Interpunction : *ex- 
empla, domestica magnis' vergeblich zu helfen sucht; oder zu der 

Wenn man vollends atitt dieser Laehmanntdien Vcrbencning aidi Hadv%i 
und Jahns Text 

ergo supcrvaciia aiil vcl pprniciosa pftunlur: 
propler quac fas est gcnua incerate deorum 

gefallen lassen müTste, so wäre die Trockfnlicit und ünbehülflichkeit des Ueber- 
ganp;s nur noch aufTallender; denn während scheinbar abschliefsend auf die Eitel- 
keit oder V^erderblirhkeil menschlicher Wünsche zurückgeblickt wird , ilmlcf sich 
eben dieses 1 hema erst im Folgenden recht eigentlich verarbeitet. Passend konnte 
erst V. 346 am Schlulii statt der Frage 'nil ergo optabuot homioes ? ' jene obige 
Wendung b einer oder der anderen Fassung eintreten. Der Verfinser war aber 
b Veil^nheit, wie er von seinem Excurs aber des webenden und den iachcndsn 
Philosophen wieder xn seiner *seDtentis* turOcUenlteD sollte, und so sdioh er die- 
selbe ohne weitere Vermitlelung in gant schnlndtJsiger Form hier «n- 
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lehrreichen Unterweisung über das Mafs des Vermögens, das sich 
zu wünschen dem Menschen gestattet sein soll (XIV 316 ff.); oder 
endlich za dem sentimentalen Loh der ThrÜnen und der wSsserigen 
Predigt Qher den Text: »liehet eure Nächsten« (XV 131--174), die 
fir eine metrische Vefschlemmung der Ermahnungen Seneea*s epist. 
95, 51 ff. und de ira I 5 gelten kdnnte. Wir lernen auf einmal 
durch V. 140 ff. unsern Satiriker als einen Verehrer der Eieusini- 
sehen Mysterien kennen, die nach dem von Claudius geraachten 
Versuche (Suet. Claud. 25) Hadrian in Rom einführte (Aurelius 
Victor Caes. 14, Salmasius ad Spart. Uadr. 22, Marquardt R.A. IV 90); 
er spricht V. 147 f. von einem 'communis conditor mundi*, der im 
Beginn der Schöpfung den Menschen aufrechte Stellung und Geist 
gegeben habe, was mit zum Theii sehr ähnlichen Worten Ovid (me- 
tara. I d4 f.) dem Prometheus, Cicero de leg. 1 9 der 'natura*, de 
nat deor. II 56 aber noch ganz altgläubig den 'di* zuschreibt 

Das gnomisehe und parSnetisehe Element fehlt wahrlich nicht 
bei Juvenal, aber wie körnig und gediegen ist es ausgeprägt, wie 
tief empfunden III 54: 

tariti tibi non sit opaci 
omnis harrna T.i<:;i quotlque in niare volvitur aurum, 
ut somno rareaa ponendaque praemia sumas. 

oder die Empfehlung der Pietät gegen Lehrer VU 201 (207) ff.: 

di, naioniin umbrit tcnueni et rine poiidcn temm 
qtirantiaque cnwoi et in urna pcrpetiiani m, 
qui pneceptorenn saacti voluere pmntii 
esse loco! 

oder die Definition des Adels Vm 14 f. (19 f.): 

Iota licefc veteite ezomcnt undique ccrae 
«hia, nobflitat sola est atque anica virtua etc. 

oder die Widerlegung der trivialen Entschuldigung von Jugendsünden 
Vffll37 (163): 

defensor culpae dicat mihi 'feciwus et nos 
baec iunnca*. nto. MtA nempe, nee ultra 
feviali enromn. breve alt quod tiiTpita> andca; 
quacdan cum pnao« Kaeccatar oiniina barba: 
indulge vcniam paeria. 

MSnnKcher Emst, tou edler sittlicher WXrme durchglüht, fem von 

Sentimentalität wie von doctrinärer Steifheit, ein scharfes Gefühl 
für nationale Khre und Gesittung, stolze, schmerzüche Ennneruiig 



Digltlzed by Google 



80 



an die reine, glanzvolle Zeit der Vorfahren, Verachtung unrömischen 
Scheinwesens und niedriger Gesinnung, echte Sympathie mit un- 
yerfälschter Natur und idyllischer ll^infachheit, hei aller Zartheit der 
Empfindung ein festes Flerz, bei dem tragischen Pathos patriotischen 
Schmerzes doch dem Humor keineswegs abgewendel, — das sind 
Züge des echten Ju^enal. Der Declamator hingegen ist ein seichter 
Schwitzer, der seine innere Hohlheit mit breitem Wortschwall ans- 
staflBrt, ein Philister, der nnter der Maske des Satirikers alle Augen- 
blicke sein eignes fades, seelenloses Stubengesicht hervorkehrt, der 
denkt wie ein Seifensieder und römische Phrasen drechselt; nicht 
im Stande einen wahren Gedanken inntrliih zu erfassen und raafs- 
voll abzurunden, sondern Auschufswaare der Rhctorschule zusammen- 
raffend und handwcrksmäfsig aus den vulgären Farbentöpfen colo- 
rirend , wobei denn freilich die Töne gar bunt und unharmonisch 
darcheinanderlaufen, und grelle Lichter mit stumpfem, plumpem 
Pinsel auftragen sind, wo sie nicht hingehören. Kann sich die 
schfllerhafte Phantasie des in sein Museum gebannten Lehrlings naiver 
▼errathen als in der Versicherung, womit die Beschreibung des See- 
Sturmes XII 22 abgeschlossen wird? 'oronia iiunt taÜa, tarn graviter, 
si quando poeiica surgit tempestas.' Dem ungeschickten Ausdruck 
würde 'quam quando', wie Schurzfleisch empfohlen hat, einigcr- 
mafsen aufhelfen, zugleich aber die Pedanterie des Gedankens nur 
in lielleres Licht setzen. Sollte es übrigens gar ein »Ausfall auf 
die Dichterlinge der Zeit« sein (Jahn Zeitschr. f. Alterthsw. 18S7 
p. 850), so wSre er sehr ungeschickt, denn wenn dieselben in ihren 
Schilderungen die Wirklichkeit so genau trafen, so konnte es ihnen 
nur lieb sein, dies anerkannt zu sehen. Mag der Ljriker, der 
seinen zSrtlich geliebten Freund das Schilf besteigen sieht, ihm 
Seufzer über die Verwegenheit des Menschengeschlechtes nachsen- 
den: der Satiriker aber, der die Bedürfnisse des praktischen Le- 
bens würdigen soll, scheint mir denn doch stark über die Schnur 
zu hauen, wenn er den Kaufmann, der in Geschäften über Meer 
fährt, mit Orest oder dem rasenden Ajax (XIV^ 284 fil) oder einem 
Seiltänzer (265 ff.) vergleicht. Freilich stimmt es zu dieser An- 
schauung, dais er Xli 57 — 61 die Zolle berechnet, die den Schiffer 
▼om Tode trennen. Indessen ist er auch hier nicht Original. Er 
hat sich das Wort des Anacharsis (Diog. L. I 8, 103) gemerkt: 
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tov ^avdtw tQvg nXiovtaq äjUxsiv, verfehlt aber doch nicht 
diese MafsbestimmaDg gewissenhaft zu modificiren: Migitis a morte 
remotns ({uattuor aut Septem, .si sit latissima taeda.' Ein »treffliebes 
Vergnügen«, das fiber alle Schauspiele der Flora, Ceres und Cjbele 
hinausgeht, ist ihm die Beobachtung der Mühseligkeiten und Ge- 
fahren, unter denen die Leute sich zu bereichern streben. Juvenal 
überläfst die Freuden des Circus allerdings der Juf;end (X 129 ff. 
= XI 201 ff.)» billigt auch nicht die Schwärmereien theatersüchtiger 
Damen (Vi 140 ff. 60 ff. 373 ff. = 352 ff.), aber er ist auch kein 
Deniocrit, dem die Beobachtung der menschlichen Thorheitcn und 
Fährnisse eine Voluptas egregia"* bereitet. Mit ergreifender Wirkung 
und YoUem Recht erinnert Juvenal an die Greuel der tragischen Bühne, 
die bei den Mordthaten einer Pontia wiederkehren (VI 588ff.=6S4ff.); 
aber abgeschmackt ist es und von Tollkommener Rohheit des ästhe- 
tischen G^fKhls zeugt es, wenn die Menschenfresserei der Aegyptier 
XV 29 'cunctis graviora cothurnis* genannt wird, weil bei den Tra- 
gikern nirgends ein ganzes Volk ein Verbrechen ausübe. IMaii könnte 
sich übrigens auf die Epinausimache, die ^iXlov ndgfftg und ähnliche 
Stücke berufen, wo Volk gegen Volk in blutigem Kampfe ist, wenn 
es auch nicht gerade zu kannibalischen Excessen kommt. 

Der philosophische Declamator hat überhaupt eine wahr- 
haft grinsende Weltanschauung: er ist der widerwärtigste Pes- 
simist, mit kühlem Blute erklärt er die ganze Menschheit für 
Schurken und Narren: *et qui noinnt occidere quemquam, posse 
▼olunt*! XI = X 96. Auf der ganzen Well gebe es keinen, 
der dem Mammon sein Leben vorziehe! (XII 48 f.) Nur verlorenes 
Geld wird mit aufrichtigen Thränen beweint, alle übrige Trauer ist 
erheuchelt! (XIII 125 ff. = 130 ff.) Kein Knabe, er möge noch so 
rein von Natur, noch so edel erzogen sein, könne der Versuchung 
des Lasters widerstehen! (XI = X 298 ff.). Das sind Uebertrei- 
bungen, welche der Afmuth an wahren Beobachtungen und Ge- 
danken, der leeren Wortpinselei in den vier Winden entspringen. 
Er kennt denn auch eigentlich .kein anderes Laster als die Hab- 
sucht, auf die er immer wieder kommt: sie ist ihm die Quelle aller 
Verbrechen und, wie er sich ausdrückt, »kein Fehler des mensch- 
lichen Geistes hat mehr Gifte gemischt oder wegelagert öfter mit 
dem Eisen, als die grimme Begier nach unmäfsiger Einnahrae.« 
(XIV 173 ff.) Er verdenkt es dem Vater, dafs er seinen Sohn er- 
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mahnt, einen Beruf zu ergreifen und sein Brot zu verdienen, Ad- 
vocat oder Soldat oder Kaufmann zu werden. In Folge dessen läfst 
er deo Burschen falsches Zeugnifs ablegen, die frechsten Meineide 
leisten, die eigene Frau, weil sie Geld hat, im Schlaf erdrosselo 
(XIV 189-232). Und doch hat ihm der Vater erst für das sech- 
zigste Jahr Aussicht aaf die Stelle eines primipilus gemacht! (197.) 
Er fällt nimlich aus der Rolle: er satirisirt seine eigenen Ermah- 
nungen. Aber so kleinmöthig und verSchtlich denkt der tribunus 
railitura Juvenal vom Beruf des Kriegeis nicht. Seine Ermahnungen 
an die jungen nobiles in der achten Satire (7 = 12. 72 = 79. 
143 ff. = 1G9 IT. 226 ff. = 254 ff.) klingen voller; während unser 
Rhetor, w^enn es hoch kommt, von den Tugenden der Vorfahren 
Nichts als die Frugalität zu empfehlen weifs (XiV 159 ff.) und alle 
Gaiantieen für einen tugendhaften Lebenswandel zu haben vermeint, 
wenn er Einen mit hohen Wasserstiefeln durch den Schnee waten 
und gegen kalten Wind ungenirt einen nach innen gekehrten Schaf- 
pelz tragen sieht (XIV 186 ff.). Da weifs denn doch Juvenal hesser 
die Schaale vom Kern zu unterscheiden: II 1 — 13. 

Die Armseligkeit des Stoffes und des Charakters durch allerhand 
erbärmliche Surrogate zu ersetzen ist der Declaraator natürlich erasii; 
bestrebt. Er hat seinem Meister mancherlei Handwerksgi iiie, auch 
manche Manier abgemerkt, die er nun auf eigene rohe Faust auszu- 
beuten sucht Dafs Juvenals Farben grell sind, dafs er das Zartgefühl 
und die Nerven seiner Leser nicht schont, wenn er das Laster an den 
Prangcf stellt, entspricht seinem Berufe. Mit zorniger Hand reiCit 
er jede Halle weg, wo es gilt, die nacktie Schamlosigkeit zu zOcb- 
tigen, aber den Ekel ruft er nur dann zur Hülfe, wenn er eine 
tiefe moralische KrschülLi rang beabsichtigt. Sein Nachahmer hin- 
gegen, der ja, weil er kein Sittenmaler, sondern ein Saalbader ist, 
im Ganzen weit seltner das Schamgefühl seines Lesers verlotzt, quält 
unseren ästhetischen Sinn weit schlimmer durch geschmacklos car- 
rikirte Kleinmalerei alltäglicher und allbekannter Erbärmlichkeiten. 
So werden (XI = X 190) die Schäden und Gebrechen des hohen 
Alters nach den einzelnen Körpertheilen und Organen mit schul- 
mäfsiger Gründlichkeit in nahezu fünfzig Versen aufgezählt: die ent- 
stellten Züge, die runzlige Haut, die Hängebacken, das Zittern der 
Glieder und der Stimme, der Kahlkopf, die tropfende Nase, der zahn- 
lose Mund und der üble Athem, die Ohnmacht im Genufs von Speise 
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und Trank und den Freuden der Veuus (204— 209!), dann mit 9em 
charakteristischen Uebergange ^aspice partis nunc damnum altcrins' 
die Taubheit (210—216), Frost, Fieber und die Unzahl der 
Krankheiten, Lähmungea an Schulter^ Lenden, Rippe, Blindheit an 
beiden Augen, völlige Hölflosigkcit des Apoplektischen, der wie ein 
unilügger Vogel gefütlert wird, endlich Blödsinn und so totale Ver- 
gefslichkeit, dafs er sich des Freundes nicht erinnert, mit dem er 
(trotz seines stumpfen Gaumens: 200. 203) vergangene Nacht ge- 
schmaust hat, nicht der eigenen Kinder, die er im Testament über- 
geht und sein ganzes Vermögen emer Maitresse ( trotz V. 204 £f.) 
Tennacht. 

Iq der vierzehnten Satire wird dem Vater zu bedenken gegeben, 
da(s es seine Pflicht sei, um des Sohnes willen das Haus eben so 
rein yon sittlichen Flecken zu halten, wie er es zum Empfang eines 

Gastes äufserlich s'aubern lasse. Unter diesen Reinigungsanslailen 
der Dienerschaft aber werden uns neben Staub und Spinneweben 
auch die ünfläthereien von Hausthiercn nicht erspart, die Atrium 
und Porticus verunzieren (62 iL = 64 (f.). Hecht in seinem Element 
ist der Verfasser, wo er die kleinen Knausereien ('miniraas sordes') 
eines Geizhalses herzählt (126 ff.). »Er kasteit die Bäuche der Sda-* 
Yen mit unbilligem Scheffel, selbst hungernd, denn er kann sieh 
nicht entschliefsen, alle muffigen Brocken des schimml^ea Brodes 
zu verzehren; gewohnt mitten im September Hachö vom vorigen 
Tage aufzuheben und zur nSehsten Mahlzeit unter Siegel zu ver- 
wahren ein Bohnengericht mit dem Rest einer Makrele, die schon 
vom Sommer gelitten hat, oder mit einem halben und fauligen Hä- 
ring, und die Fäden des Schnittlauchs gezählt zu verschliefsen.« 
Mehr kann man in diesem Genre vom Sclireibpuit aus schwerlich 
leisten. In solchen abstracten Hyperbeln, die auszudüfteln recht 
eigentlich eine Schulaufgabe ist, hat unser Declamator ebe ganz 
besondere Stärke. »Ich möchte warten, wer an einen Freund, an 
dem Nichts nach seinem Tode zu verdienen ist, eine kranke und 
die Augen schliefsende Henne wenden mag — *verom haec nimla 
est inpensa', keine Krähe wird je für einen Vater zum Opfer fallen. 
Dagegen wenn die reiche Gallita und Pacius, die keine Erben haben, 
ein Fieberchen spüren, so wird die ganze Vorhalle mit feierHchen 
Volivspriichen bekleidet, man gelobt Hekatomben, womöglich von 

Elephaulen (folgt nun der zwölf Verse lange Excurs über sie), ein 

8 



84 



Anderer wird geloben die gröfsten und schönsten seiner Sclaven zu 
opfern, wird selbst KjuabeD und den Stirnen von Magden die Opfer- 
binde anlegen und, wenn er eine heirathsnihige Iphigenie za Hause 
hat, sie dem Altar überliefern, wenn er aueh nicht die heimliche 
Sahne einer tragischen Hirschkuh xu hoffen hat« (XU 95—120). 
ünd nachher (127) heifst diese iroaginSre Opfertochter geradezu 
'iugulata Mycenis', als ob Agamemnon Erbschleicher gewesen wäre. 
■Wenn heutzutage«, so heifst es XIII 55 — 05 (60 — 70), »ein Freund 
ein anvertrautes Pfand nicht ableui^net, wenn er einen alten Blase- 
balg, den er geliehen, mit allem Rufs zurückgiebt, so ist das eine 
unnatürliche Redlichkeit ('prodigiosa Ildes'), die feierlich gesühnt wer* 
den mn£i. Wenn ich einen trefflichen und rechtschaffenen Mann sehe, 
so Tergleiche ich dieses Wunderzeichen einem doppelgliedrigen Knaben 
oder Fischen, die unter dem Pfluge gefunden sind, und einem triich- 
tigen Maulthier, und ich bin bekfimmert, als ob es Steine geregnet 
und ein Bienenschwarm in langem Zuge auf dem Terapelgiebel sich 
niedergelassen hätte, als ob der Flul's in jiurpurnem Strudel oder 
von einem Milchwirbel erbrausend ins Meer geflossen wäre.« Das 
heifst doch Gründlichkeit! Wie flüchtig und unberedt hat doch Juvenal 
in der zweiten Satire 117 £ (122 ff.) seine Sache gemacht! Er 
erwShnt ein wirkliches raonstrum, die Hochzeit des Gracchus mit 
dnem Hornisten, und fügt nun hinzu: 

o pioeerct, censore opw ot so hamtpice nobb? 
adlicet horreni naionqiie monstva potüci, 
ai mnficr vitalum vd ai bot edoet agaam. 

Ergötzlich ist die Schilderung der Gewissensqualen, die dem Betrüger 
für die Unterschlagung von Mecern sestertia' angedroht werden (XIII 
211 ff.): ewige Angst, die auch bei Tische nicht aufiiört; die Speise 
bleibt ihm im Halse und zwischen den Zähnen stecken, Setinerweine 
spuckt er aus, kostbarer alter Albaner schmeckt ihm nicht, hei noch 
besserem runzelt er die Stirn, als hätte er hitzigen Falerner ge** 
trunken. Bei Nacht, wenn die Sorge ihm einen kurzen Schlaf ge- 
gOnnt hat und die auf dem ganzen Lager umhergewllzten Glieder 
endlich ruhen, sieht er gleich den Tempel und den Altar der be- 
leidigten Gottheit, und, was seinen Geist in ganz besonderen Angst- 
Schweifs versetzt, er sieht dich (den betrogenen Freund) im Traume, 
dein ehrwürdiges Bild in übermenschlicher Gröfse (*tua sacra et 
maior imago humana') setzt dem Geängsteten zu und zwingt ihn 
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zum GestHndnils. Das sind die Leute, die bei jedem Blitze zittern 
und erblassen, die, wenn es donnert, beim ersten Marren des Him- 
mels ohnmScbtig werden . . . hat ihnen dieses Gewitter Nichts 
geschadet, so fürchten sie sich desto mehr vor dem nächsten. Eine 
Krankheit halten sie für %aza et tela deorum* und wagen keine 
Gelübde für ihre Genesung u. s. w. (bis 235). Soll das eigent- 
lich Humor oder Pathos sein? Jedenfalls ist es äufserst ermüdend 
und gequält. Mit kleinlich gräfslicher Wollust werden die wider- 
wärtigen Einzelnheiten des Faustkampfes zwischen Omhiten und 
Tentjriten ausgeführt (XV 54 ff.): wenige Backen sind ohne Wunde, 
kaum Einer oder Keiner im ganzen Kampf bat eine heile Nase. 
Ueberau in den Haufen (und zwar sind es so viele Tansende, 'tot 
rixantis milia turbae* 61) konnte man halbe Gesichter sehen, 
andere (nSmlich entstellte) Antlitze und Knochen, die aus den zer- 
rissenen Wangen hervorgähnten, und die FSnste toII vom Blute der 
Augen. Und dann V. 78 £f. die eigentliche Kannibalenmahlzeit, und 
der Letzte, der zu kurz gekommen ist und mit den Fingern das 
Blut von der Erde auftunkt, um sich schadlos zu halten (90 f.)! 
Auch bei dem Bericht über die furchtbare That der Caiagurritaner 
genügt es ihm nicht, an das wirklich Grcschehene zu erinnern, son- 
dern er mnthet ihnen noch aus eigenen Mitteln das Aliermonstrü- 
seste zu: *membra aliena fame lacerabant, eue pataH ei Mua* 
(102 f.)! 

Was aus dnem jungen Menschen, der zu früh crmahnt ist, einen 
Beruf zu ergreifen, für ein Scheusal werden kann, haben wir schon 

oben mit Staunen wahrgenommen (XIV 211 ü.). Auch der Haus- 
tyrann, der »keine Sirene mit l*eitschen vergleicht«, (d. h. dem der 
Peitschenknall über dem Leibe der Sclaven reizender klingt als 
Sirenengesang) erhitzt die Phantasie unseres Poeten über Gebühr: 
er ist ihm der Antiphates und Polyphem seines zitternden Laren 
(scheint also seine Dienerschail zu fressen), und fühlt sich nur dann 
glücklich, wenn Einer Tom Marterknecht mit glühendem Eisen ge- 
brannt wird wegen zwei (gestohlener?) Leintücher (XIV 31—35 
= 18 —22).. Schier Unglaubliches leistet der neidische Gutsnachbar, 
der immer weiter um sich greift (140— 144) : gelingt es ihm um keinen 
Preis den Nachbaracker zu kaufen , so schickt er bei Nacht seine 
mageren Ochsen auf das grüne Kornfeld und läfst sie nicht eher 

nach Hause koipmen, als bis in die grimmen Bäuche die ganze Saat 

3« 



Digitized by Google 



36 



verschlungen ist, als wäre sie niedergemäht (145 — 149). Schade, 
dafs unser Fritz Reuter diesen Zug nicht für seinen PomucheUkopp 
▼erwendet bati Rührend ist dann der £pilog (151 ff.): 

diccre vix pouis quam mulli Ulla plorrat 

et qiiot venaln iniuria fiecfrit agros. 

■ed qui acrinoiies, qoam foede bticina fiimae! 

Aber allsa tiefsinnig die Rechtfertigung des Habsüchtigen: »ans dem 
sehlechten Rufe nach* ich mir Nichts. Ich will lieber eine Bohnen- 
schote für mich ftunicaro mihi roalo lupini*), als von der ganzen 
Nachbarschaft geloht sei» und wenig ernten ('quam si me tote landet 
vicinia pago exigui ruris paucissiraa farra secantera' 153 — lob). 
'tuaicam lupini, pro re vilissima\ sagt Ruperli. Also der Sinn wäre: 
ich will mich um den Preis eines schlechten Namens mit dem Ge- 
ringsten begnügen, wenn ich nur nicht arm bin; ich wiU mit einer 
Bohnenhülse zufrieden sein, wenn ich nur nicht wenig Korn zn 
schneiden habe. Sollte das nicht Unsinn sein? Weber fireiltch 
fibersetzt: 

um dn Nachbarn Lob in dem gsaxcD 
Oaa ringiam nieht geb' ich die HQbe oor eiocr Lupine, 
Soll ich von innlidiem Gut Uulwcnigcn Dinkd nur abmSbn. 

Aber damit ist eben dem schieftii Ausdruck aufgeholfen, dessen 
Ungebörigkeit sich an Parallelstellen wie Üoraz serm. 1 JtGü'^po- 
pulus rae sibilat, at mihi plaudo ipse domi, simul ac nummos con- 
templor in arca', oder dem Spruch eines griechischen Tragikers bei 
Scneea epist 115, 14 (Nauck adesp. 384) 'sine me yocari pessunum, 
ut dives Tocer' messen iSfst. 

An allerhand Bambocciaden smd diese Stücke höchst ausgiebig: 
der Knabe mit tausend Hofmeistern auf der einen und ebensovielen auf 
der andern Seite (XIV 12 f.), die Tochter, welche beim Herzählen der 
mütterlichen Liebhaber trotz der höchsten Eile dreilsigmal Atliem 
schöpfen mufs (39 ff. = 26 fl.) ; der zärtliche V^ater, der mit weiner- 
licher Stimme schwört, er wolle das Haupt seines Sohnes in Essig- 
brühe gekocht (wie einen Schweinskopf) verzehren (XIII 83 f.); 
der am 10000 Sestertien Betrogene, der tot Wutfa »in schSamen- 
den Eingeweiden erglUht« (XIII 14 'spumantibus ardens Yisceribus*); 
der schiffbrüchige Kaufmann, dem sein Korn und Pfeffer versunken 
ist, den Geldbeutel in der Linken und mit den ZShnen festhaltend, 
während er mit den Wellen kämpft (XIV 297}; der Stier, der fetter 
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als Flispulla ist (XII 11), wobei man nicht weifs, ob man das Thier 
oder die Dame mehr bedauern soll; der rufsige und triefäugige 
Vater des Deinosthencs in der Schmiede (X 130 ff.). Es wird gut 
sein zur Vergleichung an die Pr'acision Juvenalischer Hyperbeln zu 
erinneni, wie II 15 'supercilio brevior coma' (von den heachlerischen 
Stoikern); Corbulo (ein Athlet) *?ix ferret tot vasa ingentia*, als 
der Selav dampfende SchQssdn auf dem Kopf über die Stra&e triigt 
(111249=251); ein Lastwagen mit Steinblöeken ist umgestfirzt 
und hat die Fufsgänger zermalmt: 'obtritom vulgi perit orone ca- 
davcr more aiiiraae' (258 f.); sie trinkt, als wäre eine lange Schlange 
in ein tiefes Fafs gefallen (VI 106 f. = 431 f.) ; 'pencra maiorem 
quam sunt duo Caesaris Anticatones' (259 = 388, wo natiirlicli an 
die SchriflroUe zu denken ist); die gelehrte Schwätzerin *uoa labo- 
ranti potent succurrere hmac*, ohne weitere Blechmusik (512 = 443). 

Es ist dem loseren Stil der Satire angemessen, Periode and 
Gedanken gelegentlich dnreb eine Parenthese zu unterbrechen. Diese 
Freiheit, in der sich Horaz so behaglich ergeht, benutzt Juvenal, 
um beifsende Anmerkungen, oil allgemein sententiSsen bhaltes, bis- 
weilen auch lim pikante Nebenumstände einzuschieben: I 47 (48) 
60 f. m f.) 99 f. (100 f.) 11 83 III 19 f. (15 f.) VI 552 (165) Vll 
174 f. (179 f.) VIII 66 f. (73 f.) IX 23 (24) 35 (37) 54 (58) 103 ff. 
(110 ff.). Nie jedoch wird dadurch der innere Zusammenhang seiner 
Darstellung gestört: jene Parenthesen greifen stets ergänzend oder 
erweiternd oder schärfend in denselben ein. Der Nachahmer läfst 
es sich eifrig angelegen sein, dieses Beiwerk ebenfalls anzubringen, 
aber nur zu oft flllt er entweder mit einem scurrilen schlechten 
Witz oder einer schiefen Sentenz, die nicht zor Sache gehört, aas 
dem Ton. 

Die allicrne Skepsis über den Thränenvorralh des Heracltt 
(X 31 f.) haben wir schon berührt. V. 173 — 178 hat er bereits 
die Kriegsanstalten des Xerxes nach Herodot aufgezählt, um mit 
179 auf seine Rückkehr von Salamis zu kommen: 
ille tameii qualit rediit Sahmine rdÜcta? 

eine Frage, die er erst 185 von Neuem anfwirft und beant- 
wortet, nachdem er die Geifselung der Winde und die Fesselung des 

Meers nachgeholt und hier noch spöttisch 183 eingeschoben hat: 

mitiüs id sane, qnod non et stiginate dignum 
credidiU buic quisc^uain vellet servire deorum! 
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Die Brandmarkung und die ansdrOekliehe Hinweisiuig auf Sclaveii- 

behandlung durfte dem an Vollsläudigkeit gewöhnten Rhetor nicht 
fehlen. 

Wie passend in der zwölften Satire an einer sonst sehr ernst- 
haften Stelle der Steuermann, welcher im Sturme den Mast kappt, 
mit dem sich selbst verstümmelnden Biber verglichen wird, bleibe 
dabingeateüt: jedenfalls gehört das parenthetische Lob seiner nedi- 
cintschen Intelligenz V. 36 'adeo medicatum inteliegit' ingiien' (*me- 
dicatos' nur noch durch Ovid her. XII 165 su belegen, wShrend 
medicamen' wiederholt von Juvenal gebraucht wird) nor fQr den 
hierher, welcher der Versuchung, eine naturgeschichtliche Notiz gut 
oder schlecht anzubringen, nicht widerstehen konnte. — Bei Ge- 
legenheit der etwas renoraraistischen Beschreibung des Hafens von 
Ostia, in den das SchifT endlich einläuft { renoramistisch wegen der 
hyperbolischen Phrase, dafs die in das Meer lüneingebauten Molen 
»Italien weit hinter sich lassen«), kann sich unser Freund nicht 
enthalten, eine abschätzige Bemerkung öber natfiriiche Häfen zn 
machen (78): *non sie igpitur mhrabere portus qiios natura dedit*, 
deren Zweck und Ziel mir yerborgen ist. XIII 1 15—118 (120—123) 
genügte vollkommen, um auszudrucken: »du kannst mit meinem 
Trost, obwohl ich kein sludirter Philosoph bin, immer vorlieb neh- 
men.« Er will aber den Namen eines unwissenden Arztes anbringen, 
und so setzt er beiläufig das sehr problematische GleichnÜs hinzu 
119 f. (124 f.); 

corentar dubii medicis maioribus argri, 
ta venam vel ditcipulo coamilte Philippi» 

als ob alle unzweifelhaft Kranken sich ohne Gefahr Pfuschern an- 
vertrauen dflrften. Kurz darauf (126— 129^131- 134) wird wie- 
derum nur nochmals ausgeführt, was eben (124 — 126 = 129 — 131) 
gesagt war, dafs die Trauer um verlorenes Geld tiefer gehe als um 
Todte. Es soll witzig sein, wenn weiterhin 148 (153) vom Tem- 
pelschänder, der den Schenket des vergoldeten Hercules abkratzt 
und selbst das Gesicht des Neptun, der dem Castor das Goldplätt- 
eben abzieht, zum Ueberflüfs noch hinzugefügt wird: 

ao dubitet solitus totam cooflare tODaDtem? 

was doch in der That wieder in das Berdch rhetorischer Märchen 
gehört Vgl. ferner XIV 78-80 (51-53) 117, 
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Auch die ftinfzelinte Satire ist reich «n soleben Nebenwerireii: 

10 f. der sarkastische Ausruf über die Heiligkeit der Leute, denen 
ihre (iölter im Garten wachsen; 44—48 die Anmerkung über 
die Schweigerei Aegyptens, von Trancke, G. Hermann und Heinrich 
ausgeworfen; 69 — 71 der ganz übertlüssige Vergleich der jetzigen 
Genention mit der homerischen; 83 — 87 die Beglückwünschung 
des Feuers, dafs es dicht zum Kochen Ton Meosehc&fleisch gemils- 
braucht ist, welche zum Theil (86 f. ^elemento — reor*) selbst Orelli 
und C. Fr. Hermann als Interpolation yerwarfen (vgl. Kempf a. a. 0. 
24 f.); 110*~112 die Notiz über die gegenwärtige Verbreitung 
griechischer Bildung, namentlich der Beredsamkeit; endlich 117 f. 
der Zweifel an der Glaubwürdigkeit der Poeten, der sogar ohne 
jede Störung des Metrums herausgeschnitten werden könnte. 

Die glänzende Rhetorik Juvenals kargt weder mit Bildern noch 
mit Worten : aber etwas Anderes ist quellender Reichthura an Lich- 
tem und Tönen, die einander steigern und zur Gesammtwirkung 
verhSltnüsmlfsig beitragen, ein Anderes der bloise Redeschwall, der 
dasselbe bis zur Ermüdung doppelt und dreifach, ja zehnfach wieder- 
holt^). Wie und zu welchen Zwecken Javenal aufzählt, mögen Bei- 
spiele lehren wie die folgenden: 11141—48 (*quid Romae faciam? 
mentiri nescio^ etc.) 76 f.: 

graiiimalinis rhflor geomctres pictor aliples 
augur srhocnnbatfs mediciis magus, omnia novit 
Gracfulus esuriens: in raelum, iusseris, ibit. 

188—190(190—192): vier . Landstädte , die jede mit einer indi- 
viduellen Bezeichnung als sicherer Aufenthalt statt Rom genannt 
werden. Er macht es kurz 53 (57): ein asiatischer Bursche, um 
höheren Preis ericauft, als die Einnahme des kriegerischen Tullins 
betrug und des Ancns 

et, ne tc teneam, Romanorum omnia regum 
firivola 

*) Ich ontersrhreibe ganz HennaDDS Worte pmf. XI: 'neque enim sentfntiae 

tantum srd singula qiiolquol sunt verba luvcnalis lectorem vel advertunt ve! ad- 
verlere debent (?), ne inanem strepilum vel abundanliam arguat, ubi largissima 
acuminis et copia et elcganlia latet;' und p. XII: 'nullam farile oralionis partera 
otiosam manere palitur, sed suam cuique vucabulo vim , suum arumen ita iinpnlit, 
ut quae apud aiios scriplores eoniuncla demum uuam sentenliam efficiant, apud huoc 
communein omiribat seDteotiam tot imaginibiu quiA vtilia habeat mullipliceot', — 
ache aber nur nicht da, wie dieses Leb auf die i^teieii Salnmi pancB soH 
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Ferner III 7-9. 30-33. 69 f. 100-103. 104-107. 108-111 
(109—112). 146-149(148-151). VI 373 ff. (352ff.) VII224ff. 

(229 ff.) VIII 27 ff. (32 ff) ]X i)7 ]V. ( 104 ff.). Er hütet sich, die 
Reihen zu erschöpfen, und liebt es, jeder Uehcrsättigung durch einea 
witzigen Abschlufs enti^e^onzuwirkeD: z. B. III 9. 78 — 80. 107 = 
108^). 111 = 112. Aber auf welche Proben setzt der Declamator 
unsere Geduld, theiU in dem vergeblichen Bemühen scherzhaft zu 
sein, theils uro Worte zu machen! Von der endlosen Auizählung 
der Prodiglen, womit bewiesene fides XIII 59—65 (62—70) verglichen 
wird, war schon die Rede; auch von den abgeschmackten Seiten- 
hieben, die bei Abschätzung der zahlreichen Krankheiten des Alters 
in sieben Versen (XI = X 220 — 226) gefiihrt werden, wobei es ohne 
alle vernünftige Anordnung bunt durcheinander gehl: denn die Sün- 
den der Oppia und der Maura waren jedenfalls nebeneinander zu 
nennen, nicht durch Fremdartiges V. 221 f. auseinanderzureifsen. 
Bei Aufzählung der Schwöre eines Meineidigen XIII 77—82 wird 
schonungslos das ganze Arsenal des Olymps geplündert: Strahlen 
des Sonnengottes, Tarpejische Blitze, der Spiefs des Mars, die Ge- 
schosse ApoUons, Pfeile und Kocher der Diana, der Dreizack Nep- 
tuns, der Bogen des Hercules, die Lanze der Minerva und der ganze 
Rest des himmlischen Zeughauses. Ebenso erschöpfend ist die Auf- 
zählung der Kriegstropa'en , die sich ehrgeizige Soldaten, und zwar, 
um ja Nichts zu übergelm, 'Romanus (iralusque et barbarus indu- 
perator^ wünschen (XI = X 133 — 139), während man doch von 
Triumphbögen (136) barbarischer Feldherrn Nichts gehört hat. Nie 
begnügt er sich mit einem Beispiel. Es möchte noch hingehn, 
wenn die Wahrheit, dafs der Arme sicherer vor RSubern ist als 
der Reiche, nicht nur durch die Majestätsprocesse unter Nero, son- 
dern auch durch gewöhnlichen Strafsenraub anschaulich gemacht 
wird, aber dafs beide FSite (XI = X 15-18 und 19—22) wie nach 
derselben Schablone dargestellt sind, ist ungeschickt. Die Ermah- 
nung zur Nächstenliebe wird unterstützt durcli Hin Weisung auf 
Schlangen, Löwe, Eher, Tiger, Bär (X\' 159 — KU). Wie sehr 
auch dieser Geraeinplatz von Moralisten und Rhetoren cultivirt wurde, 
zeigen die Parallelstellen bei den Auslegern. Zur Erhärtung des 
Satzes, dafs von der Erziehung in der Jugend die Entwickelung des 

1) Wo an eine Art wsler-cleset su dcnkea trio mScble. 
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Charakters ahliiingt, wird der Storch (XIV 10 — 18 = 74— 76), der 
Geier (19-22 ==77-80), der Adler (23-27 = 81 --85) bemülil 
und des breitesten gezeigt, womit sie ihre Jungen speisen und zu 
welcher Nahrung sie dieselben hierdurch für ihr weiteres Leben 
anhalten. Das ist freilich immer noch lehrreicher, als wenn uns 
V. 96 — 106 mit sor^ltiger Aosführang des jüdischen Ritus nnd 
Gesetzes die interessante Mittheilnng gemacht wird, dafs die Sohne 
▼on Jaden wiederum Juden zu sein pflegen. Es ist nicht genug, 
zu sagen, dafs der im Zorn zum Himmel schreiende Freund den 
Stentor besiegen könne, sondern er muls auch noch dem hüineri- 
schen Ares verglichen werden (XIII 107 = 112). Der Vater wird 
von seinem hoffnungslosen Söhnchen im Laster liberlroffen werden 
*ut Aiax praeteriit Telamonem, ut Pelea vidt Achilles' (XIV 213 f.). 
Kleinlich, matt, ungeschickt und verworren ist auch Xl = X90ff. 
Willst du, heifst es da, gegrüfst werden wie Sejan, ebensoyiel he* 
sitzen und jenem ('illi* statt *huic') die höchsten Amtsstöhle (*summas 
cumles') schenken, jenen zum Befehlshaber fiber Heere machen, Dir 
den Vogt des Ffirsten . . . gelten 

(vis rerff) pila cohortes 
egregios equiles et castra domesüca? quidai 
hne capias? etc. 

Mit'tutor haberi principis* 92 f. hätte Juvenal geschlossen: unser 
Rhetor läfst aber noch die ganze Armee nach ihren militärischen 
Abtheilungen, die Legionen, die Reiterei und die Prätorianer vor 
dem Oberbefehlshaber der kaiserlichen Garde im Parademarsch Torbei- 
defiliren. Freilich hätte f6r die Legionen die Bezrichnung 'cohortes* * 
▼ollkommen genügt: indessen eine Verslficke war noch zu fÜUen und 
so müssen denn wohl die Manipeln der triarii oder pilani aushelfen, 
ohne freilich zu wissen, wie sie zu dem ungewohnten Namen pihi' 
statt *pili' kommen, besonders da sie keineswegs ausscliüel'slich das 
pilum als Walle fiiiircn, sondern gemeinsam mit den hastali und prin- 
cipes, und zwar erst seit Marius, während ihnen früher die hasta 
eigenthümlich war. Uebrigens ist dies noch die Erklärung, welche 
sich der Verfasser am ehesten gefallen lassen kann. Andere trauen 
ihm gar zu, dafs er den, welchen nach der Stellung Sejans gelttsten 
soll, den er bereits zum -tutor principis' erhoben hat, nochmals von 
unten auf, vom centurio zum tribunus legionis und praefectus eqni- 
tum und schliefslich zum praefectus praetorii avanciren läfst 
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In der Breite glanbt unser Deelamfttor Qberiiaiipt nicht f^na^ 

thun zu können. Am glänzcniläton ist ihm dies geluni^in XII 
62 — 67, wo er in sechs stattlichen Zeilen den einfachen Vorder- 
satz: »nachdem das Unwetter sich gelegt hatte«, ausführt, als 
wäre er einer jener recitireaden Epiker, vor denen Juvenal (1 7 ff. 
III 9) Reifsaus nahm: »aher nachdem das Meer eben dalag, nach- 
dem die Aussichten des Schiffen gönstig und das Geschick mich* 
tiger war als Wind und See» nachdem die Pareen mit gnidiger 
Hand bessere FSden spinnen, heiter und weifsen Gespinnstes Wolle 
bereitend Cpostquam Parcae meliora benigna pensa manu dueunt 
hilares et staminis albi lanificae*), und ein Wind, nicht viel stärker 
als ein mäfsiger Luftzus;, zur Hand ist — ').« Wo andere Leute 
mit einem Wort oder einem Satzglied auskommen, braucht der De- 
clamator principiell zwei oder drei, um die Masse au£tttschwemmen : 

XI=X29: quoiieos de Umioe movent wnini 
protuleratque prdem 
88 f.: hl siTinones 

tunc de Celano, secrela harc murmura vulgi 
104 f.: qui nimios oplabat booores 

et niinias poscebat opes 
115: ineipit opUre et totw quloqualribnt opUt 
189: hoc recto voHa, aolam hoc et jMlIiduB optsi. 

Xn Ib ob redilum trepfdurt» adhae bomndaque passi 

nupcr et tncohiraen iMe mirantit tmld. 

48: led quis nunc alius, qua mundi parte qais aodcl 

argento praefenre eapnt? 
110 die £lephanten: 

aiquidem Tyrio parere aoldtant 
Haonibali ... ae dono hm cobottet 
paiten aliquam belüque et eimten b prq^ timmii. 

Xlll 54: credebant quo grande ndbs et morte piandum, 
A ittvenls vctulo non adsorreicrat et A 
bartMto cuicanqve puer. 



») Wer mit solchem Gfschwälz Slellrn wie III 26 — 28 VII 51— 54 (53-56) 
131 — 133 (135 — 137) vergleichen kann (Lupus vinüiciae luvenaliaoae. Bonnae 
18G4 p. 22), zeigt, dafs er iil)pr Färbiingpn (i«"s AiisHrucks zu urtheilen nicht ge- 
lernl hat. Was denn auch der Wusl von Beispielen sattsam beweist, womit auf 
S. 22 f. des Dichters Hang 7U leeren Taulologieen belegt werden soll. Uebrigens 
erfordern diese » Keclilferligiingen die mir erst nach Abschlufs meiner Arbeit be- 
kannt geworden sind, eine eingebende Behandlung nicht, da sie gröfstcntheila in 
die leere Luft fechten. 
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XIV 23 (81): 

famulae lovis et geoerosae — aves (nämlich die Adler). 

89: Gnecis loogeque petitu 

nannofibns 

110: bllU enim viliiim specie virtotis et umbra, 

cum ai triste babiUi vultttqoe et veste Mvamui, 

(womit man veigleicheii mag II 11 f.: 

Iiiipidi membn quidem et dorte per brarbU setae 
promittont atrocem aninran, aed cte.) 

Nun folgt eine der zähesten Auseinandersetzungen über den 

*avaras', der'tamquam frugi' gelobt werde (III): 

tamquani parrus homo et rerum tutela suarum 
certa magis quam si fortuoas servet easdem 
Hesperidum serpens aut Fonticus; 

man sollte hoffen, endlich erlöst zu sein, aber nein: 

adde quod bunc, de 
quo loqoor, cgregium popnhis putat adquirendi 

artificem; quippp his crescunt patrimonia fabris 
(sed crescunt quocumque modo) maioraque fiunt 
incude adsidua semperque ardente Camino. 

Und in diesem inhaltSYollen Parallelismi» geht es weiter 
122: HiveneB boriatur ut iOtm 

ht viam pci^t et eidem ineambere aadae. . 

217: cum fodcK baibam 

coeperit et kog^ mucnmem admitlere cnltri, 

wo der gemeine Pöbel sagen würde: >wemi er erst anfangen wird» 
sich zu rasiren.« 

Es genügt nicht XV 55 zu versichern, *vix cuiquam — toto 
certamine nasus integer', sondern es inufs diese allzubescheidene 
Negation noch verstärkt werden: Vix cuiquam aut nulli'. Der alte 
Hafs zwischen Ombiten und Tentjriten ist 'vetus atque antiqua si- 
multas, immortale odinm et numqnain sanabile ▼uhms' (33 f.)* Die 
Notb der Calagorritaner wird ebenfalls vierfach eingesehSrft (95 f.): 

fortunae invidia est bellorumquc ultima, casus 
extremi, longae dira obsidionis egestas. 

Nicht genug, dafs alle Menschen und Giftter den »Bluehen, die 
Furchtbares und Unmenschliches gelitten haben«, Absolution ertheilen 
sollen: auch den Manen der Verzehrten wird noch grofsmüthige 
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Verzeihung zugemuthet. Die Stelle verdient wegen ihrer muster- 
haflea Schwerfälligkeit wörtlich hier zu stehen (103 Q*.): 

quisnam homindtii vrniam tlnrc quisve dcoruiU 
vrnlribus abriuerit dira atque imniania passis 
ft qiiihiis illonim polrrant ignosrere maoeSi 
quoruui corporibus vescebanlur? 

Neben so kurzweiligen Pleonasmen wimmelt es noch von allere 
hand Taatologieen im Kleinen, denen aueh nar eine lebe Sehattimng 
des Gedankens abzugewinnen der sobtilsten Sjnonjmik sehwerlieh 
immer gelingen wird. Ich kann den Leser nicht mit einem Register 
verschonen, f%ir dessen absolute Vollständigkeit ich mdessen hier so 
wenig als bisher einstehen will. 

lorrens dicendi copia — ft — facundis 
> 57 longa alque insignis hooorum pagina 
» 94 pila coliorles 

» 97 praeclara et prospera (glückliche Umstände) 
. 112 sine carde ac vulnere pauci 

desccDdunt reges el sicca morte tyranii 
» 129 dia Iiis sdvcnis geoilns ikioque siDisIro 
» 143 f^oHM paueomin et budis tituliqne copido 
» 191 defornieoi et taetmm sote omiila vultom 
» 243 liaee data pecaa diu vivcotibns, nt icDovala 

Kemper dade domas mullls b lucUbus inqos 

perpetuo maerore et oigrt veste aaBeacsnt. 
• 296 filius autem 

corporis eqre'^ü miaeroa trcpidoaque parrotca 

Semper habet 

» 348 quid conveniat rebusque sit utile Dostria 
» 351 caeca niagnaque cupidine 
» 361 Uerculis aerumoas — saevosque bborea 
XUl 9 casua miillb Ine cognitus ae iam 

tritus et e medio fortanae ductas aeenro 
(einmal nnfigOrlieh nnd zweimal In venehiedcnen Bildetn dassdbe.) 
• 13 mittimam exignarnque malorum 

partieoUm 

» 125 (130) maiore domua gemilU| maiore tumultu 

plaoguntur oummi 
» 187 f. plurima Felix 

paulatim vitia atqiie errores exuit omues'): 

prima docel rectum sapientia. 



I) Möglich allmlings, dafs der Verfasser 'omnes' zum Folgenden bezogen 
babeo will, wo es aber nicht weniger müfsig stehen würde, da die 'sapientia' als 
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Xm 189 quippe minuti 

Semper et infirmi est aoimi exiguique voluptas 
ulUo 

XIV 44 (31) velodus et citius 

* 92 f. immiauit rem, 

fregit opes 

. 136 cam furor haud diibius, cum sifc manifesta phreocais 

» 236 qni iMluperUtem levet attoUatqae propinqui 

> 267 Corycia aempcr qoi puppe moraria 

atque habitaa 

XV 24 f. nondom ebrina et mioimoin qni 

de Coreyraea temciutn duxenit ama 

40 inimieoninii piimoribua ac dncibna 

41 lactom bilaiemqne dicm 
47 vicloria de oaadidia et 

blaedli atque noero titubanUbaa 

50 Jlorea muUaeqae fai fronte coronae 

78 f. in plurima sectum 

firnata et partieulaa 

82 longum uaqoe adeo tardumque putavit 

86 f. elemeoto gratulor et te 

ciultare reor 

(wo also daa Feuer plVIiIich angeredet und ibm sugemulbct wird» 
vor Freude aufzuhfipfien) 

* 89 ne quaeraa et dubitea au — 

» 95 bdlorumque nlüma, eaaua 

cztremi 

»101 macien et tenuea miaerantibua artua 

» 104 dirt atque immania paaaia 

* 118 t ulteriua nil 

aut graviua cultro timek boalia 

»126 inbelte et mutlle votgaa 

» 129 fiF. Dcc poenam sceleri invenies nec digua parabis 

aiq»plicia Ida populis, in quorum meole pares sunt 
et aimilea !ra atque fiunea 



Lebrmebterin keineswegs Allen zu Tbeil mtA, Stan Ungeschick verrltb aich aueb 
in dem Mangel eines Gegensalzes zu dieser *iapientia*: denn die Meinung acbctnt 
doch zu sein, dafs eine glückliche Natur die gröberen Laster und Fehler mit der 
Zeit praktisch schon von selbst überwindet, während zur cigcnlUchea tieCnen 
Erkenntnifa des Guten erst die Philosophie verhelfe. 
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XV 134 f. causam dicenüs amid 

squaloremque ret 

» 145 excrceodis capiendisque arlibiis apli 

(soll Vapiendis' soviel hcifsen als 'percipiendis' oder 'disrendis', so 
mUfste es dem 'exercendis' wenigiiteos voraufgeho.) 

> 147 

. 151 f. migrare veluslo 

de nemoic et proavit habitaUs lioquere silvas. 

Man mag dieses oder jenes Beispiel für sich genommen als un- 
verränglich betrachten, die Mehrzahl aber ist der Art, dais sie unter 
die Kategorie einer vernünftigen Araplification des Ausdrucks nimmer- 
mehr fallen; und dem Geaammteindruck, dafs es dem Urheber solcher 
Phrasen in erster Linie um Worte zu thun ist, nicht, wie es dem 
ernsten Satiriker geziemt, nm Sachen, dem wird sich der einsich- 
tige Leser nicht entziehen. Er yeigleiche nur auch hier wieder den 
echten Stil Javenals. Er yerschmXht keineswegs eine Verdoppelung 
des Ausdrucks, wo derselbe reicher, schärfer, eindringlicher dadurch 
wird, aber ich getraue mich in jedem Falle nachzuweisen, dafs 
wirklich ein neuer und bedeutungsvoller Zug oder wenigstens ein 
wirksamer Accent dadurch gewonnen ist: vgl. III 26. 50. 209 ff. 
(271 ff.) IV 87 (125) VI 11. 21. 38 (268). 60 (234). 63 (237). 
222 f. (298 ff.) 430 (532) VU 6. 226 (232) VIII 120 (146) Xl 
= X 68 f. (127 f.). Das ist wirkUche Kraft mid Fülle des Stils; 
jener Wortschwall hingegen, der sich als • natürlicher. Redeflots des 
Greises« nicht beschönigen iSfst, soll nur die innere Armseligkeit 
umhüllen, die eben dadurch nur augenfälliger wird. Ein sicheres 
Kennzeichen des ganz verschiedenen Ursprungs ist ferner der Um- 
stand, dafs es in den echten Satiren durchweg gelingt, durch Aus- 
scheidung von Interpolationen , die zum Theil sogar durch hand- 
schriflHche Winke als solche bezeichnet werden, Präcision und 
richtigen Zusammenhang wiederherzustellen, während die unechten 
jedes Versuchs, ihnen selbst durch die ausgedehntesten Athetesen 
aufzuhelfen, entschieden spotten: in ihnen ist wiiklich Alles aus 
einem GuTs, und Jahn hat sehr wohl gethan, nur den einen Vers 
XIV 229 fet qui per fraudes patrimonia condnplicare') einzuklam- 
mern, der kaum in die Constmction, gar nicht in den Gedanken- 
zu&amiueuhang palst, und m mehreren üandschiiften (abcd/y) 
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fehlt. Er ist mit Sicherheit als Rest oder Ansatz zu einer Ditto- 
graplüe bereits von Ruperti und Pinzger ausgeschieden. 

Oft genug indessen yerlafst den Deelamator sein bischen Rhe- 
torik vollständig , so dafs seine Verse ganz erbarmungswürdig ab- 
magern und, um nur überhaupt bestehen zu kennen, auch die elen- 
deste Stütze nicht verschmähen. So ist ihm offenbar der Athem 
ausgegangen in folgenden Zeilen: 

Xi = X196f. plurima sunt iuvenum discrimioa, pulehrior ille 
hoe itqne ille alio» nulto hic robuslior iUo 
> 314 f. exigit autem 

interdiim Ute dolor jAm quam lex ulU dolor! 
conceBsit 

» aö8f. qui spalintn vitae extremum inter munera ponat 
naturae, qui ferre queat quoscumque labores 

XU 24 genus ecce aliud discriminis audi 

et miscrere iteriim, qnamqiiam sinl celera sorfis 
eiusdem pars dira quidcm, sed cognita multis etc. 

Eine eingehende Schilderung des V. 19 — 22 erwähnten SchifTsbrandes 
hat sich der Poet zu unserem Erstaunen versagt. Er mufs in seinen 
Musteibttchern, auf die- er so naiv m Bezug auf die Hempestas* ver- 
weist, nichts Verwendbares gefunden haben. Das *genus aliud discri- 
ininis* gehSrt übrigens zu demselben *discrimen*, nämlich dem Schiff- 
bruch: es soll nur ein neues Stadium der Gefahr, ein neuer 
*modus' gemeint sein. 

Nur mit der Armuth scheint zu entschuldigen 
XV 75 terga fu^ cderi prauUmt inttantibus Ombis. 

Man wSre versucht pra§beni zu corrigiren, wenn nicht *terga prae- 
stare* bei Tadtus Agric. S7 stünde, so dafs zu befurchten ist, unser 
Poet habe Jene Zusammenstellung gerade für pikant gehalten. 
Elendes, unbehnlfliches Wortgeklapper ist die ganze Stelle über 
die Calagurrilaner 93 ff.: 

Vascones, haec fama est, alimentis talibus olim 
produxere aoimas: sed res diversa, sed illic 
95 fortunae iavidia est beUorumque ultima, casus 

ezbttmi, loogae dira obiidionis egeslas. 
bnim eoim, qaod aunc agitur, niacfaUIe dcbet 
exemplam etae cibi, aaeut modo dicta mihi gena 
pOBt omnes hecbaa, posk cuncka animafia qnidqiiid 
100 cogebak Taciu ventria faror hoalibua ipaii 

pdlorem ae made m ck kCDuca miaenntibut artus 
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membra alieoa fame lacerabanli esse paraü 

et sua. 

Derselbe Fall wird mit unerträglicher Schwerfälligkeit und doch 

nndentlich kurz hiDtereinander mit *illic*, mit *huius quod oudc agi- 

tnr' u. 8. w. und mit *modo dicta mihi gens* beaeichnet. Ich kann 

nicht einmal das mühselige 'huius qaod nune agitur ezemplom elbi* 

constrairen : es mfifste heifsen ^hoe exemplum' oder *haias , gut 

nunc a^tur*. Dals ' sicui^ geradezu für 'siquidem' steht, scheint den 

ErkJärern (Francke ausgenommen, der Ü7 f. für unecht hielt und 

*usum barbarum vocabuli sicut^ notirte) keinerlei Bedenken erweckt 

zu haben. Aber das einzige Beispiel dieses Gebrauchs, das ich 

kenne, ist doch sehr verschieden. Bei Flautus nämlich im Gloriosas 

fordert PalSstrio den Pyrgopolinices auf, die Philocomasium geben 

zu lassen, entsprechend dem Wunsche der Schwester und der 

Mutter, die gekommen sind, um sie zu holen: 

qub ta illam iubc abr le abire quo lubct: sicut soror 
dus huc grmiaa venit EphcBum et maier aceertuiitipie eam. 

Hier aber steht der mit 'sicut' eingeführte Satz in reinem Causal- 
verhältnifs zum Hauptsatz, niclit in dem der Congruenz. Die schwäch- 
liche Anaphora 'sed res diversa, sed illic' verräth wieder den Prä- 
ceptor. Endlich: nicht 'fortunae invidia sondern ^uU* mufste 
es heifsen. 

Den Vers zu füllen, mässen allerhand bedeutungslose Flick- 
worte dienen: 

XI = X3 Vera bona atque Ulis »lultum diversa 

» 18 obsidet aedes 

iota cobors 

» 150 queu] non capit Afiica .,, 

rtirsus ad Aelliiopum populos 

» 354 ut tarnen et poscas aliquid — oraodum est (für etiamsi) 

XII 76 mit 'porrectaqae bracliia rwsmn* ist Suetons Beschreibung 
(Claud. 20) *circumducto dextra sinistraque brachio' jedenfalls sehr 
undeutlich wiedergegeben. Oer Verfasser scheint mit 'rursus* nur 
einen sehr unbestimmten Begriff beliebiger Ausdehnung zu verbinden. 
XIV 77 (50) ntn si quid digniim eensoris feeerit im 

corripifs nimirum et rasligabis acerbo 
» 82 (55) damore ac post haec tahiilns niutare parabis. 
• III nee dubie tamquam frugt laudetur avarus 



Digitized by Google 



49 



XIV 188 



XV 140 terra clauditur iofans et minor igne rogi 



ad scelus atque nefas, quaecumque est, purpura ducit 



Zu demselben Zwecke werden Archaismen und langgedehnte 

Worte beliebt, z. B. 

Xi=X 138 indaperator (ohne Ms ein Motiv su feierlicher Rede oder lur 





besonder» dispondeische Worte XIII 187 'accusatori', XV 136 cir- 
camscriptorero', X 277 ^et mendicatU5\ 280 'si dreumducto*, XllI 
79(80) *per calamos venatricis', XI ^X 106 *qaonim corporibof 
TMcebantnr', XIV 202 ^ablegandae Tiberim ultra* und Anderes, was 
fpiter seine ErwShnung finden wird. Ob auch die britannischen 
*baseandae' XH 46 und die maurischen 'attegiae* XIV 196 vorzugs- 
weise deshalb Platz fanden haben, weil sie gerade in den Vers 
pafsten, oder ob sie den geographischen Studien des Verfassers ihre 
Stelle verdanken, weifs ich nicht. 

Ein Wort, das allezeit aufhelfen mufs und dem trocknen, ab- 
stracten Stil unseres Sehulpedanten recht bequem sein mufste, ist*pars': 

XI = X 209 aapiee pari» 

mmt imwm altcriin 
» 213 qua parte thcatri 



XU 26 



sortis 



xmis 

.131(130) 
»152(157) 
.186 
XIV (20) 78 
» 106 
XV 3 



* 48 
» 52 
»HO 



doidciii püi diia quldcm 
qm mniKK parte 

iadalur rrram ntilluni pars naxima 

partem aliquam bdK 

malorum particulam 

decies leclis di versa parle tabellis 

hapc qiiota pars scolernm 

parteoi acceptae . . . cicutae 

partemqoe ctdaTeris 

parltB ritae noo alligjlt uflam 



croeodllon adorat 



» 73 



. 85 

. 133 



pars bacc» Üla pavet — ilnin 
pars altera pronere fierrom 

audet 

summa caeli raptum de parte 
haee notlri pars optima sensus. 
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Wenn I 26 ein Crispinus 'pars Niliacae plebis' oder der ahnenlose 
Plebejer vom Junker VIII 44 'vulgi pars ultima nostri* genannt oder 
dem Parasiten ein Betllerlager, *tegelis pars dimidia brevior' 8, 
empfohlen wird, so fühlt Jeder, welche Kraft aueh id dieeee Wort 
gelegt werden kann. 

Es geht aber dem Declamator nicht nur Geist und Geschmack, 
feineres Stilgefühl und Herrschaft über die Mannigfaltigkeit in 
Farben und Tönen einer freien und lebendigen Darstellung ab: ni 
der Noth, seinen Vers wohl oder übel zu Stande zu bringen, ver- 
fällt er bald in Luklarheit, bald in Härten und Verkehrtheiten des 
Ausdruckes, ja er thut bisweilen der Sprache geradezu Gewalt an. 
Im Folgenden gebe ich ein Verzeichnifs anstöi'siger Stellen: 

XI=X 28 iamne igitur laudas, qaod de upieatibtts tket 
ridebat etc. 

Hier fängt der fifter erwShnte Ezcurs Über Demoerit und Henelit 
an: man welfs also noch nicht, wer die 'sapientes* und wieviele 
ihrer sind. Wer spricht nun so: »von Weisen der Eine« statt »Ton 
zwei Weisen der Eine«? 

XI = X 34 quamquam dod esseot urbibug iUia 

praetexta et trabeae etc. 

Von den Meimathsstädten der beiden, Abdera und Kphesus, ist oben 
nirgends die Rede gewesen. 

XI »X 152 bic est, quem non captk Africa 

addilur imperiis Hispania, Pyrenaeum 
tramüitj opposuit natura Alpcmque nivemque, 
diduett scoptilos etc. 

Die Snbjerte laufen bunt durcheiaandcr. Unklar io dieser Bezie- 
hung ist auch XV 42: tempore feslo 

•Iteriiis popiili npicoda occasio cunctis 

visa inimicopiim primnribiis ac duribus, ne 

laettim hilaremque diem, ne magoae gaudia cenae 

»entirent, 

nämlich 'alter populus^ nicht etwa die 'primores inimiconun'. 

XI =X 323 qaid CDim ulla nrgaverit odit 

iDguinibttt? >ive est hiec Oppia sive Ctlullt 
dderior: Mo» hdbH Utie/emina mon$; 

soll heifsen: ihre ganze Moralität ist in den 'inguina' versunken I 

Und worauf gebt *haec'? Oder ist »unsere wohlbekannte« Freundin 
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Oppia gemeint? Heinrich erklärte diesen Vers für matt und einge- 
schoben. 

XI =:X d26 qnid profiiit imtno 

Hippolyto gnve propositom, quid Bellerophooti? 
crubuit nempe haec cea fasüdita repulso 
nee vSthfnehoea miniis quam Creata excandui^ et m 
coacussere ambae. 

Hier bemerke man zunSclist die zarte Variation des zornigen ErrSthens 
nnd Erblaaaena, beides geht dann so za sagen auf in dem Dritten, 
der gemeinscbaftlichen Ersebütteran^. Aber wer errötiiet, da Phädra 

und Sthcnebüa erblassen und keine Dritte zur Hand ist? An dem 
*haec* hat Rupert! mit vollem Recht Anstofs genommen: nur darf 
man es nicht emendiren wollen. Ks war unserem Poeten zu schlicht 
zu sagen, was man zur Noth von den beiden verschmähten Frauen 
hätte verstehen iLönnen: 'erubuit haec non minus quam iiia', oder, 
was ganz klar gewesen wäre, mit Weglassang des yoibergehenden 
Verses: *non Stbeneboea minus* etc. So vermischt er zierlicher 
Weise beides, was wir nun mühsam so auseinanderzulegen haben: 
*erttbi]üt haee, seificet Stbeneboea (die Naebstellerin des zuletzt ge- 
nannten Bellerophon), nec minus excamluit quam Cressa', als Phädra, 
so dafs nicht nur *se concutere', sondern auch *excandescere' beiden 
zugetheilt, 'erubcscere' dagegen (aus unbekanntem Grunde) nur der 
Stheneböa zugetheilt wird. Bemerkenswerth ist ferner '^se concutere* 
für "^concuti', wenn auch Florus I 3G (III 1) geschrieben hat: *non 
ieviter se Numidia concussit^; ^eeu wie *ut' als explicative Partikel, 
was Juvenal (VI 494 — 573 Vn 231:== 237 1X2) wie Andere nur 
in VergleichuDgen kennt, während doch das erlittene '£istidlum* nicht 
etwa ein eingebildetes, sondern ein sehr reelles ist; endlich das bm- 
spiellose 'repulso^ statt des Substantivs Vepulsa', was C. Fr. Her- 
mann aus pw aufgenommen hat. Ich glaube indessen , der Ver- 
fasser hat es vermieden, weil ihm das Particip 'fastidita' daneben 
unbequem war. Haupts Vermuthung 'erubuit nempe hac — repulsa' 
thut ihm, fürchte ich, zu viel £hre an: dann wäre *hac' nur über- 
flüssig. 

XI^X 358 qui tpatim» vOm «etrmman inttr mmMra poDSt 
mlurae 

soll heifsen: *summaro senectutem'. Denn wie jung der Mensch 
auch sterben mag, einen »letzten Tag« schenkt ihm die Natur immer. 
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XII 40 atque alias (sc. vesles), quarum generosi gramiois ipsum 

infecit natura pecus, sed et egregius fons 

Er wollte die schönsten Kleider ins Meer werfen, ein Furpiugewandf 
»uod andere, derea Vieh aeibst die Natur des edelo Grates gefärbt 
hat«, nSmlieh Kleider von aDdalusischer Wolle, deren natürliche 
rothe Farbe die Schaafe der dortigen Weide verdanken n. s. w. Das 
Vieh der Kleider! Auf die beiden einsilbigen WSrtlein *sed ei* mag 
hier nur im Vor&bcrgehen hingedeutet werden. 

Xli 55 le eiplieat angnstnai 

vielmehr *ex angustiis' oder periculis*: der Schiffer durch Fällen des 
Mastes, was dann zu der geistreichen Bemerkung führt, es sei der 
Gipfel der Gefahr, wenn man Schutzmittel herbeischaffe, die foraiia* 
sichtlieh das Schiff kleiner machen werden f discriminis ultima, quando 
praesidia adferimus nsTem ikctura mmorem*). Dals der bedrtngte 
Schiffer auf stürmischem Meer gegen allen Sprachgebrauch ein 
'aiigustus* genannt wird, hat schon früh Anstofs erregtt ihm ver- 
danken wir die nicht unverständige Conjectur im cod. Gajbacensis: 
*hac re explicat anguslum*. Indessen wäre auch dies höchstens pas- 
send , wenn das Schiff etwa auf einer Sandbank säfse und wieder 
flott gemacht würde. 

Xn 70 tunc gratus lulo 

atque noverrali srdea pfadata Latino 
conapidtar sublimiB apex 

Die Constmction, wonach zwischen *gratns lulo* und ^snblimis apez* 
die'sedes praelata* eingeschoben ist, wird von Heinrich als ein »merk- 
würdiges Beispiel« eines Hyperbaton bezeichnet. Juvenal hat sich 
kein zweites erlaubt, auch nicht die Verbindung von zwei Adjectiven 
mit einem Substantiv ohne Copula: *gratus sublimis apex'. Oder will 
man 'atque' als Copula zwischen 'gratus' und 'sublimis' ansehen, so 
dafs die Wahl der Residenz durch die Uöhe des Aibanerberges 
motivirt wäre? 

XIII 204 reddidit ergo metu, doq moribua 

Statt* bona fide*, nimlich Glaucns, der in Folge des Orakelspmcha 

das Depositum' zurückgab. Die Erklärer scheinen diesen Gebrauch 
von 'mores' für selbstverständlich zu halten: aber ich möchte wissen. 
Wer je so gesprochen hat. Man wird doch nicht etwa Properz 
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V (IV) 11, 101 vergleichen wollen, wo die verstorbene Gattin des 
Paullus in ihrem Scheid^gnils sagt: 'moribus et caelum patoit' oder 
Lucan*s I 161 'rebus mores cessere seciindis^ oder Seneca, der 
Agam. 112 die CljrtSouieitra klagen lä&t: Operier» mores ius decus 
pietas fides*. 

XIV 221 guibu» Ol« pKnMtar 

per MmDmn digilb! 

Sollte dieses 'quibus' nicht iScherlich sein? 

ÄiV 241 dilexit Tbebas, si Graecia vera, Menoeeeuty 
in guorum suicis legiooes . . . nascuotur. 

Auch hier haben spätere Correctoren (c) mit der sehr wohlfeilen 
Aenderung quarum' nachgeholfen. Der ganze «spaislialle Zusatz«, 
wie ihn Heinrich belobt, bis 243 ist aber offenbar gegen die Wahr- 
haftigkeit der Grieehen gemOnst, also 'quomra* auf die in'Graeeia* 
wohnendea Graed zu beliehen. Immer aber bleibt, abgesehen von 
der Abgesehmacktheit dieser ganz nnd gar nicht zur Sache gehö- 
rigen altklugen Randbemerkung, der Ausdmek albern: 'Graeda — in 
quorum suicis* statt: *Graeci, apud quos iu sulcis\ 

XV 108 melius nos 

Zenotiis praecf|>ta niotierit ; nrc eaim omnia, quaedam 
pro vila facienda putant. 

Der Diaskeuast, der ^putaC schrieb fühlte die ganz lumöthige 

Hüfte sehr wohl, und Francke, der die Worte *nee . * . pntat' als 

unecht Tenrarf, ▼erkannte ebensowenig, wie unwürdig in solcfaer 

Form jener ▼erwisserte Brocken Stoischer Philosophte (vgl. Seneca 

epist. 72) des Dichters sei, von dem die herrlichen Zeilen VHI 76 £ 

(83 f.) geschrieben sind : 

sumDium crede nefas, animam praeffrre pudori 
et proptrr vitant vivendi perdere causas. 

Besonders ist es die Proprietät des Ausdrucks, für die der 
Verfasser dieser Stücke wenig Sinn hat. Aufser den wenigen schon 
gelegentlich bertthrtcn Beispielen nehme ich an folgenden Anstois: 

' XI = X 40 defotta in loculis quos sporlula fecit awicos. 

Nicht die vergrabene, sondern die ans der Tiefe des Kastens henror- 
geholte fdeprompta') Sportel hat die Qoiriten zu Hausfreunden ge- 
macht. Will man aber das »Vergraben« vom Einsacken des Empfan- 
genen verstehen, so waren nach Juvenals Ansicht wenigstens (1 116 ff. 
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vgl. 94 ff. III 124 ff. = 126 ff.) die Clienten in Rom kaum in der 
Lage, das empfangene Gratial in die Sparcasse zu lesen : vgl. Fried- 
länder DarsteUmigen aus der Sittengesch. Korns S. 253. 
XI SS X 20 nocte ilcf ugrtitat ghditin eot dumq m « Hncbi«. 

Wie kommt der Sarmatenspiefs (Sutiiis Achill. II 416, Silins Ital. XV 
684, Valerius Flaecus VI 162) in die HSnde des luBschen Strafsea- 
ritabers? Beides, den *contus* and 'gladif, giebt Tacitus ann.VI35 

den Sarraaten: sollte der Verfasser beides von hier entlehnt haben? 

XI = XÖ3 cum Fortnnae ipse minari 

mandaret laqueuni metliumque ostenderet unguem. 

Wie wenig der gute scholasticus den Sinn der angedeuteten Ge- 

berd« verstanden hat, mag Martiai zeigen 11 28: 

rideto mahamy qai te, Scilitle, cinaednin 
dix«fi^ et digUtm perrig^o nmBoiii 

und VI 70, 5 ^oatendit digitnm, sed inpudicum* and Priapea 66: 

Moides quoqtif, für, et impudieiim 
oetendif digikim wM nfaiaiitL 

Der Fingernagel war bei dieser Symbolik ohne Bedentang. 

XI=X57 qnos(]am ... mergit longa atquc insigois hoDorum 

pagina. 

Als ob die Marmor- oder Bronzeplatte mit den Titeln, die am 
Postament der Statue angebracht ist, dem zu Stürzenden wie ein 
Mühlstein am Halse hinge und ihn in die Tiefe zöge! Ein Versinken 
in dem üebermaals von Glück, in der wuchernden Saat des Bfligw 
kriegis, in der Sehuldenmasse, — das Alles glsbl ein veniOnftigcs 
Bild. Aber ebenso verkehrt wie das obiga ist 
XfflS iacturae te mrrgat onus, 

denn die 'Last des Verlustes^ ist ein undenkbarer Begriff: man wird 
leichter, wenn man Geld einbiUst, wie sollte man also dadurch ver- 
sinken? 

XI=X 89 secrebi hate mominn mUgi, 

Es sind aber offenbar Gespriche der 'proceres*, die 81—88 mit- 

gelheilt waren, dem *vulgus' kommen 67 — 72 zu. 
XI = X 108 quid Crassos, quid Pompeios evertitf ... 

^ M Bi mitf ncmpe toeu» ndb oon arte pelitat 
Wie kann der höchste Stand oder der Gipfel der Macht Jemanden 

zu Boden stürzen? Das Streben danach wohl, aber nimmermehr 
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kann der 'suramiis locus' gleichsam von seiner Höhe herabsteigen 
und sich selber untergraben, um dea Hioauijgeklommenen zu Falle 
zu bnogeo. 

XI=X 120 it^aUo mmua eit et eenrix eacsa. 

Ebenfalls eine allzukühne Metapher: das eigene *ingenium' Cicero's 

hat ihm Hand und Kopf abgeschlagen. Wer aber gar wie Ruperti 

meint, es sei beides dem Ingenium' (im Körper Cicero's) widerfahren 

durch die Hand des Popillius, der macht das Bild noch unfafsbarer, 

Berücksichtigt aach nicht, dafs 119 geradezu gesagt ist, der über- 

spradehide Qaell des Genie's habe den Cicero wie den Demoathenes 

zu Tode gebracht fleto dedit*). 

XI=X 128 quem niinibaatur Alhmae 

torrentem et pleni modfrantem trm^ tbntri; 

Dcjuosthenes zugleich als Waldsü[om und külmer Wagenlenker, und 
das 'theatrum' nicht als Local der Volksversammlung, sondern als 
die ungeberdige, schwer lenkbare Menge selbst. Dafs *theatra tota 
exclamant' oder 'reclamant* (Cic. er. 51, 173 de or. Iii 50, 196) wird 
Niemanden Wunder nehmen, aber die »Zügel des ▼ollen Theaters 
regieren« ist doch eine gewagte Vorstellung. 

XIssX 257 atque alias, m\ fa» Ithaeum lagere nataiiteiii. 

Wieso denn ^fas^? Wodurch soll der arme Lacrtes seiae Einsam- 
keit verdient haben? Doch nicht durch sein hohes Alter, an dem 
er Hiebt schuld ist? '£itom' würde ich Terstehes. 
Xn &4 iHoe 

reeSdtt Dt nudoni fem» rammiUeiet 

könnte man sieh gefallen hwsen, wenn er willen- und abaichtslot 

auf dieses Mittel »verfiele«, so aber würde *refugit' das Angemes* 
senerc sein, — wenn es in den Vers passen wollte. 
XII 84 aeriaque delubris et farra inponite cullris 

Ein hartes Zeugma : » aufsetzen « pafst wohl zu den KrSnzen, aber nicht 
zu der ^roola salsa', womit die Opfermesser bestreut werden sollen. 
Xin 68 (73) quid si bis centum perdidit alter 

iioc arcana modo? 

Es seheint fast, als ob man *in arca deposita (arcaria)* Terstehen 

solle, besonders da es gleich darauf heifst: 

maiorem (ertius illa 
suDimaui, quam patulae vlx ccperat aoguhia 0WH 
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SoU die heimlicbe Somme eine heiflilieh äBTCftntite $eni, so ist 

der Zusatz überflüssig, da die Unterschlagung des Depositums nicht 
leichter zu verschmerzen ist, wenn dasselbe öilenUich dem Freunde 
anvertraut war. 

Xm 104 (109) HUB eon magna mdae »yptnti audida cniMe^ 
cnditar a nuiltit fidiuw. 

Es ist ▼on dem frechen Betrüger die Rede, der wegen Meineides 
belangt wird. Die FVechlieit ist sein Anwalt in der schlediteii 
Sache: denn das bedeutet hier 'snperest* nach dem Sprachgebranch, 
den Gellias I 22 am Anfang und am Schlofs des Capitels tadelt: 

'inroboravit inveteravitque falsa atque alieiia verbi significatio, quod 
dicitur hic Uli superest, cum dicendum est advocatura esse quem cui- 
piam causamque eius dt ft iuli re. atque id dicilur non in corapitis tan- 
tum neque in plebe vulgaria, sed in foro, in comitio, apud tribunalia 
— — — memini ego praetoris, docti hominis, trihunali me forte 
assistere atque ibi advoeatum non incelebrem sie postnlare, ut extni 
causam dieeret remque, (piae agebatnr» non attingeret tune prae- 
torem et, cuia res erat, dixisse, advoeatum cum non habere; et 
cum is, qni Terba faciebat, reclamasset ego Uli V. C, tupefwm, re- 
spondisse praetorem festiviter iu plane super es, non ades. — — — 
cavenda igilur est non inproprietas sola verbi, sed etiara pravitas orainis, 
si quis senior advocatus adulescenti superesse se dicat.' Juvenal hat 
sich diesen Mifsbrauch nicht zu Schulden kommen lassen. Sueton 
freilich läfst schon den Augustus (c. 56) so sprechen. Anders ist 
XII 237 zu verstehen: 

cum scelus admittiint, superrst constantia; quid (as 
atque nefas, taodem iocipiunt senlire peractis 
criminibus 

d. h. WShrend der Ausübung des Verbrechens haben sie nur zu viel 
Festigkeit, nach und nach meldet sich aber das Gewissen. 

XID 242 qnando rM«|Nt 

eieekim aemd oMrlto de (iroDte padotem? 

Die •wundgeriel>ene Stirn« statt des üblichen *perfricata' ist ein 
neues Beispiel flQr den hTperbolischen StU dieser Satiren. Wie 
aber durch Reiben die Schaam hcmusge würfen weiden kann, ist 
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unfafsbar: vertrieben mag sie werden, ^^ewpuUwn konnte steim, so- 
gar uDbeschadet des Verses. 

. XV 63 saxa AteßnoMr per biimiiiii qiHMsila hcerlit 

inci|»MUt torqoere. 

Man beugt die Kniee, den Leib, den Naeken, um Steine auf dem 
Boden zu soeben, die Arme aber werden gesenl^t; *c{emM«* nnüfte 
es beifsen. Eine Terzweifelte Constmetion wSre die ron Kempf S. 29 

empfohlene, inclioatis' als Dativ mit 'quaesita\ *lacertis* aber mit 
*torquere' zu verbinden. 

XV 88 sed qui ra ordere cadaver 

sustinuü, Dil omquam hac came libcntius audit. 

Alles Fleisch, das wir essen, rttbrt von einem ^cadaver' iier: bier 
ist *cadaver' geradezu für 'eorpns bamaniim* gebraucht. 

Eine besondere Betraebtong verdient der Gebrauch der Epitheta. 
XI=X 81 r^m censura caehiiuii. 

Das Beiwort der Starrheit und Strenge, das der *censora*, dem ^censor*, 
den *mores\ der 'innocentia^ und ähnlichen Eigenschaften wohl zu- 
kommt, ist hier um so unpassender dem Lachen gegeben, da raan doch 
die Heiterkeit des Democrit weder als ein maskenhaft stehendes Grinsen 
noch als ein vernichtendes Hohngeläcbter auffassen wird. Unser 
Satiriker freilich übertreibt wieder einmal, wenn er 33 von ihm 
sagt: ^perpetuo risu pulmonem agitare solebat^ was der waclcere 
Philosoph sowenig hätte durchfQliren Icönnen, als Heradit seine 
ewigen ThrSnen. 
}a=X 112 

nach Analogie von *8iecus ensis* gesagt. Aber mit weit besserem 

Recht würde, wer leugnen wollte, dafs Wenige eines nüchternen 
Todes sterben, sich dieses Ausdruckes bedienen. Zum Glück schützt 
unsern Poeten hier die oben gerügte Tautologie (*sine caede ac 
vulnere') vor einem Mifsverständnifs, aber er bat auch mit seinem 
*sicca' nicht im Geringsten mehr gesagt, während doch zu verwun- 
dern ist, dafs er nicht allgemeiner versichert: wenige Tjrannen 
sterben eines natfirlicben Todes. So scheint er Erdrosselung und 
Vergiftung, zwei Todesarten, die doch ziemficb Tiel Tjrannen ap- 
plicirt sind, ganz vergessen zu haben. 

XI = X 132 hiteo Volcano 

Schwarz, rufsig mag der Schmiedegott heifsen, aber mit Mutum^ hat 
er Nichts zu thun. 
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XI = X 281 wird Marias glücklich gepriesen , wenn er beim 

Herabsteigen vom Triumphwagen ('cum de Teutonico Teilet descea- 

dere curru' 282) animam exhalasset opimam. 

Die umständliche Umschreibung 'circumdacto captivorum agmine 

et omni bellomm pompa' läi'st nicht zweifeln, dafs man bei *opi- 

mam* an die 'spolia opima' denken aoU, aber ehe man sich daia cnt^ 

schlieist, mit welchen widerwärtigen Nebenvorstrifamgen hat man bei 

dem Aushauchen Jenes »fetten Athems« in kämpfen! 

. Dimre pciicula (ichwatzluft v«o da CteMHta cnttka) 

XUl 88 (93) irato . . . siatro (die Klapper der erzürnten Isis) 

» 91 (96) locupletem . . . podagram (das Podagra der Retcheo) 

» 94 (99) eturieru Pisaeae ramus oUvae (der Olympische Siegespreis, bei 

dem man hungert) 

. 229 vigili cum febre (das schlafraubende Fieber) 

XIV 10 cana uioostrante gula (unter Anweisung des grauköpfigen Vaters, 

der ein 'gulosus ist: vgl. XV 90 'an prima voluptatem 
gala aeoserit*) 

XV 51 ieiunum odium (Hafs von Seilen der Nüchternen). 

Das sind Kühnheiten, von denen die Mehrzahl über das MaaTs des 
in diesem poetischen Genre Erlaubten hinausgeht, und zu denen 
Juvenal kaum ein einziges Beispiel liefert, nSmlich V 152 (158) 

raimu qnu mdior 'ploranle gula*? 

WO vielleicht ein wirklicher Mimentitel eitirt Ist. 

Während derselbe aber überhaupt in Metonjraieen sehr spar- 
sam ist, gehört diese Figur zu den entschiedenen Liebhabereien des 
Declamators. Aus den Juvenalischen Satiren sind nur noch folgende 
Stellen anzuführen: 

I 116 (117) Md cum 8ummut honer finito conpiitet anno (der Consul und 

Prätor) 

lU 35 nolaeqne per oppida hueeae (Bleebmualkintan) 

y 89 reübns iidndiiia penittia scmtaDte maetMo 

proxim« (die Harktieute) 

VI 219 £ (295 fL) lune floxit AmiiUM 

et Sybaris sollen, hinc ek Bkodos et HHelM 
atqae coronatDin et pctuliBS zoadidiuDfiie TaioilOBi 

(das Aushnd mit seinen üppigen Sitten ergofs sich Ober Rom.) 
Gerade diese Metonymie der StSdte- und LSndemamen fttr die Ein- 
wohner liebt der Declaraator über die Maafsen: *Graecla mendax' 
XI = X 174, 'si Graecia vera' XIV 240, *totus Graias nostrascjue habet 
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Orbis Athenas' XV 110, 'Saguntos tale quid excusat' 114, und so- 
gar, wie Mercier unzweifelhaft richtig aus 'omnes' und *oranibus' her- 
gestellt hat, 'instantibiis Offibis"* 75 als Verfolger derer, *qui vieina 
eolirnt umbnMae Tent^a palmae'. Weitere Beispiele der MetoDjmie 
in unser en vier Declamationen sind: 

XIs=X 45 ilfinc cAinfcbes, hine iinuecdniMi lon^ 

agminis o^eia et niveot ad htm <^rites 

wo beiläufig wieder auf die beliebte Verdoppelung des Ausdrucks 
zu achten ist. 

Xn 13 laeta sct ostcndcDs Clitiimni [lasrua eanffuit 

iret et a grandi cervis ferieoda mioisU'o 

WO Rupert! mit Recht anstiefs. 

XU 112 quin illud «ftur ducatur ad arai 

(der Elephant, eine Uebertragung, gegen deren Uogeheaerliehkeit 
poetische Freiheiten, wie der C^braueh von *ebur* fär eine elfen- 
beinerne Leier oder Flöte oder Säbelscheide oder die sella curulis 
oder eine Elfenbeinstatue, gar nicht aufkonimeii). 

XII 128 vivat Pacuvius quaeso vd Ne$tora iotum (d. b. ganze 3 Mea- 

schenalter) 

XIII 24 (33) qaanto Faesidium laudat vaai^ agentem 

sporhUa (seine Clienteo) 

XIV 14 a m^pa noo dcgenerare culina, 

d. h. TOD dem Vater, der ein grofiMr Kiichenheld war. 
XIV 37 (24) imciipta erpaabda 

d. h. gebrandroarkte Zuchthäusler. Linerhalb der Grenzen des Er- 
laubten hält sich noch Plinius n. h. XVIII 4, 21, wenn er klagt, 
dafs jetzt die Felder 'vincti pedes, damnatae raanus inscriptique vol- 
tus exercent' und es für natürlich erklärt ergastulorura non eadera 
emoluraenta esse quae fuerint imperatorum'; und XVIII 6, 36 ^coli 
rura ab ergastulis pessumum est*; noeh weniger bedenklieh ist was 
Fioros n IS (IV 8) sagt: ^cnm insnper orgastnla armasset'. 
XIV 124 cogK ndBiinaa cdiaceie tordet, 

die kleinsten Kunstgriffe schmutzigen Geistes. Der »kleinste Schmatz« 
ist übrigens in diesem Falle vielmehr der gröfste. 

^) Rupert! vergleicht Martial X 24, 11 ; es ift ihn aber etwas Menscfafichcs 
begegnet. Denn die Worte * post hunc Nestora nee diem rogabo* bedeuten : nach 
diesem, nämlich dem vollendeten arhlzehnten Jahre von heute an gerechnet ('vitae 
tribus areis pcraelia'), werde ieb den Nestor auch um keiocD Tag mehr bitten. 



Digitized by Google 



60 



XIV 174 aee pbit mcnt 

niKiiit aal fierro gnnatnr Mepios aUnni 
homame meotii «ÜImn 

XV 30 a Pym quamqaam omnla stfrmala vehat 

Süll heifscn: wenn du auch alle Tragödieninanuscripte von der Zeit 
der P^rrha an durchblätterst. »Tragische Schleppen wälzen« ist weit 
unerträglicher als der Ausdruck Martials (IV 49, 8) : *Musa nec io- 
sano syrmate nostra turnet/ Hier liegt doch noch eine fafsbare Vor- 
stelliiDg %n Grunde: die Muse in ttbermmsig beuscfaigein *sjmna*. 

XV 110 nunc totus tiraias nostrasque habet orbia Ath^tuu 

Das ^>;neehuebe und unser Athen, d. h. die Bildung von Athen und 

Rom, ^Romanas Uteras et Graecas\ sagt der Scikuliast ganz richtig. 

XV 160 parcit 

cogoatia maculia aimiÜa £era 

»ein wildes Thier eehont seine Verwandten, die es an der Aehnlieh« 
keit der Fleeken eilrennt« 

Ist naeh allen diesen Proben, die in ihrer Gesamntheit zu beur- 

theilen sind, der Verfasser der fünf Satiren von einer xaxo^^Xla, 
die dem Juvenal fern lag, nicht freizusprechen, haben sich Härten 
und mannigfache Ungeschicklichkeiten seiner Schreibart herausgestellt, 
ist bewiesen, dafs sein Gefäiii fdr die Proprietät des lateinischen 
Ausdrucks ein stumpfes war, so werden etni^ spraehticbe Einzeln- 
heiten, die nachzuholen sind, die Ueberzeugung von der grolsen Kluft 
zwischen den früheren und spiteren Satiren nur befisstigsii kSnnen. 

XI = X107 und» «liior cMrt 

casus d lapolMe pmtetp§ immmt nSmu, 

Heinrich vergleicht Statins silv. I 4, 51 'subiti praeccps iuvenile pc- 
ricli*. Auch Apuleius raetara. IV 5 sagt ^altissimum praeceps'. Ein 
Beispiel dieser oder einer ähnlichen Substantivirung findet sich in 
den unzweifelhaft echten Satiren nicht, wohl aber in der zwölften 
y. 32, wo viel gewagter 'arboris incerto* von der Geiahr des SchifiTes 
oder vielmehr dem Schwanken des Mastbaumes gesagt ist, 'arbor* 
för 'malus* ist wohl in Nachahmung Veigils gesetzt, der freOicb 
weit besser yerbindet Aen. V 504*arbore mali*; 'incerta maris et tem- 
pestatum, fortunae, belli\ die Weehselftlle des Meers, des Glfiekes, 
des Krieges sind bekannt, auch von der Unsicherheit des Alters läfst 
sich sprechen; aber wie wenig hierdurch der obige Gebrauch von 
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'incertum* und die Verbinduag mit *arboris' entschuldigt wird, haben 
alle Kritiker gefühlt, die sich gegen dw Anerkennung dieser yon der 
handschrifllichen Ueberiiefenuig wie tob dem Znsainmenhange ge* 
forderten Lesart strSuben. *ne enim elegantissmiiim poetam meerium 
arberU pro Taeillatione vel nt btrbire loquar incertitiidiDe mali dhdsse 
eredamiis, tota orationis poetieae dignitas vetat, nee «pae Cnmenis 
ad seliol. p. 462 ex letis sms eins stgnificationis exempla*) attulit — 
Taciti enira incerta maris et tempestaium prorsus aliena sunt — 
quidquam efHciunt nisi ut intelligamus , quomodo labentis lin^uae 
aetate talis depravatio oriri potuerit* schreibt C. Fr. Hermann Rh. 
Mos. II 583. Was es mit der 'Eleganz' unseres Dichters und seinem 
edlen poetischen Stil auf sieh hat, bemühen wir uns eben zu unter- 
soeben, üeberliefert ist nnn einmal einstimmig ^arboria^ nnd in 
padffkw *meeHo\ man stellt die Regeln der diplomatisehen Kntik 
auf den Kopf^ wenn man die handgreifliche alte Correctur ^meeriae* 
(oder *ineerie* Fe) als die echte Lesart adoptirt, und aafserdem ver- 
fällt man noch viel verzweifelteren Interpretationskünsten, deren ge- 
nauere Darlegung man bei Hermann nachsehen mag. Der Satz heifst 
YollstSndig: 

can ^cm» floctn medius foret alveui et iam 

aUfrnnm puppis latus evert^Dtibas ondis 
arboris incertae nulbm prudentia cani 
rectoris cooferrct opem, decidere iactu 
coepit etc. 

Da soll nnn ^arboris incertae* weit-naebhinkende Apposition zu *pup- 
pis* sein und 'arbor* gar Schiff bedeuten, oder *perienlo* zu den 

Genetiven ohne Weiteres ergänzt, oder sie sollen wie*plenus Iluclu' als 
Prädicat zu *alveus' gefafst werden, wobei dann auch noch das Asyn- 
deton der V^erba * foret' und *conferret' hinzunehmen ist, oder endlich 
'puppis incertae* soll zusammengehören und als nähere Bestimmung (wie 
'incerta salutis') der Genetiv 'arboris' von *incertae* abhängen! (vgl« 
Hermann imdk* luven. 15 f.) Und alle diese unmagtichen Erklärungen 
lassen Meeidere* 39 ohne Objeet*). Die Unentbebrliehkeit des Dativ» 

*lDcertani actatiB ac mütatronii' PSpliiiu. Dig. XLVI 1, 48 'inccctoai as* 

viptioois' Theodos. nov. 39. 

•) Dasselbe gilt von dem mühseligeD Vorschlage von Bernhard Lupus (vindic. 
luven. 7), der V. 30 nach'iam' ein Komma setzt, dann 32 'arboris incertae' wie 'ple- 
nns luctu fbrel' aii Prädicat zu 'alveu«' faDit, und 33 *cum £erret* Khreibt. 
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hat Jahn anerkannt, der nach Lachraanns Conjectur (zo Lucrez VI 743) 
in den Text setzte: ' arhori incertae nuUam prudentia cani recloris 
cum ferret opem\ mit einer metrischen Finesse, für deren Anerken- 
nung auch in den echten Satiren einikohalt fehlt (vgl. L. Müller 285 f.). 
Aber auch *eam ferret' ist die interpolirte Lesart: 'conferret' haben 
Pc, was nutn sieh bei unserem Dichter gefallen lassen muls, wenn 
es auch durch den Spracfagebraoeh nicht hbllngtich gerechtfertigl 
ist. Man konnte sagen entweder 'prudentia conferthalk ad le- 
vandam navem* oder 'levandae na vi* oder *nuUafn p. opem ferebaf 
oder adferebat navi'. Die letztere Wenduiiß; 'cum ferret opem' schien 
wegen der V. 30 vorausgeschickten Copulativpartikel, die sich mit der 
Anaphora schiecht verträgt, nicht rathsam, und so machte der wackere 
Versschmied wieder einmal aus der Noth eine Tugend, deren Verant- 
woftong wir ihm denn auch für das Uehrige anheinsteUeo aögeii. 

Xn 37 'fundite quae mea sunt' dicebat 'cuncU' CaluUus. 

Für das Imperfectum weift ich keinen Grund; denn nach 52 wfard 
ja dieser Befehl wirklich ausgeführt. 

Xii 47 tnullutn 

caflati, biberat quo callidus emptor Olynthi 

'quo, ex quo', »poetisch« bemerkt Heinrich. Aber ich möchte wissen, 
welcher Satiriker 'quo' für 'unde^ gebraucht hat. Unser Stilist 
freilich gestattet sich auch sonst die Weglassung der PrSposition: 

XII 103 nee Latio aut usqiiam sub dosImi IHiiere tsitl 

bdiu coocipitar, scd ßava genie {ickiliir 

Statt *a ftirra g* Desgleichen 

XV 154 tntM fridno UnUne sonnos 

ut conhU daret fiduda, 

Schlaf, dem von der Schwelle des Nachbars keine Gefahr droht: 
denn wollte man *vicino limine', das Nachbarbaii>, als Ursache der 
Sicherheit fassen, so würde nicht das ge«^cnseiligc Vertrauen dieselbe 
gewähren, sondern vielmehr der Arm eines Andern, also der Kriegs- 
zustand noch fortdauern. Und mit dem blofsen Ablativ hat ja'tutus' 
auch der Verfasser des 'bellum Alexandrinum' c. 1 verbunden, frei- 
lich nicht JuTcnal m 108 (109) IX 125 (139) X=XI 87 (146). So 
wage ich auch XV 64 die handschrifkliche Lesart 'domestica iedUiane 
tela* nicht in ^seditloni' zu Sndem, zumal da aus dem Scholion 
'conpetentia, vicina furori. nuUa uam sie sunt domestica rixantibus 
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teil ut saxa' noch keineswegs mit Sicherheit hervorgeht, dafs der 
Commentator wirklich den Dativ gelesen hat. Ob man lieber 'in* 
crgSnzen oder den Ablativ von 'domestica' abhMngen lassen will wie 
etwa Ton einem 'consueta*, stelle ich dahin. 

SchfiefsBeh ut noch ein Blick auf Prosodie und Metrik zu 
werfen. 

In der vierzehnten Satire V. 9 ist ^ficednUas* choriambisch ge- 
roessen im Widerspruch mit der Analogie dieser Wörter und mit 
Martial XIII 5 ('cerea quae patulo hicet ficedula lurabo*). Lachmann 
zum Lucrez p. 204 iiat 'ficellas' verlauft, was freilich sonst nicht 
vorkommt: aber dafs Javenai das erstere nicht schreiben konnte, 
geben wir ihm 2;ern zu. 

Dafs in 279 'sed longo Caipe relicta' die Ablativendung eines 
griechischen Namens der ersten Declmation veikfirzt ist, bemerkt 
schon Priscbn p. 732 P. mit grofser Verwanderang. So ganz un- 
erhört freilieh, wie er meint, ist eine solche Messung nicht, aber 
sie tritt erst bei Ansonius und Sidonius ApoHinans auf in Terein- 
zelten Beispielen: *harpe Leucate Mitylene' (L.Müller de re m, 340, 
der unsere Stelle nicht berücksichtigt). Oder soll man als Nominativ 
die von Philostratus vita Apollon. V 1 gebrauchte Form KdXmg sta- 
tuiren und den Ablativ *Calpe' mit der Analogie von 'Baete amni' 
bei Livius XXVIII 22 oder *Sicore' bei Caesar de b. c. I 40 u. ä. 
fchfitzcB? Jedenfalls ist diese Flexion den übrigen Schiiftstellern 
fremd. *Hesperiam Calpen* sagte Lncan Phais. 1 555, den Priscian 
eitirt (wo Bentlejr's Anm. zu vergleicheti ist), 'Calpen Hercaleam* 
Silias Rai. V 395, *Ibera Calpe' Seneca Herc. Oet 1253, desgleichen 
Avienus an mehreren Steilen, Paulinus carm. X 230, Mela Plinius 
Solinus Marcianus Capella AmpeHus. 

Zu erwülinen ist ferner die dactylische Messung von"^ Vascones* 
XV 93 und 'Briiones' 124, die nur, was die kurze Schlufssvlbe 
betrifft, in 'Suessones' bei Lucan I 423 einen Rückhalt hat. Die 
Verkfirzong der Mittelsjlbe der OvätatmvsQ (Strabo p. 155. 161) da- 
gegen ISfet sich nor durch -sj^te Beispiele belegen. (Prudentios pe* 
risteph. 1 94, Panlinus carm. X 212.) Daher schon frfih der Emen- 
dationsversneh, *ett**fortzalassen (in c), wihrend Britanniens *at' ans« 
werfen wollte. Wie man aber zu Juvenals Zeit in Rom den Namen 
der 'Britones'* aussprach, lehrt Martial XI 21, 9: 'quam veteres bracae 
Britoois pauperis'. 
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Auf besondere Eleganz des Versbaues macht Juvenal keineo 

Anspruch : 

I78L=79f. si natura nrt^at^ facil indignatio venum, 

quakmcumque poUst, qutk» cgo vd Cluviaut. 

Aach sind die ihm noiweifelhift angehSrigen Satlra kemeswegt 
gleiehmtisig gebaut Man mafs sich daher vor fiberdlten Schlffssen 
hüten. So ist z. B. das Verhlltnifs der Spondeen ein sehr ungleiches: 

4 spondeische Fufse hintereinander am Anfange des Verses finden 
sich in 

dfr 1. Satire 10 unter 168 Versen, also ein Verhältnifs = 1 : 16/17 



- 2. • 


7 


- 160 




= 1 : 23 


• 3. • 


11 


- 319 




= 1:29 


- 4. • 


5 


. 116 




= 1 : 23 


• 6. • 


4 


• 158 




»1:39/40 


ü 6. • 


84 


- 616 


• • • 


s=l:18 


. 7. . 


11 


• 987 


• • ■ 


»1:91/99 


> & . 


IS 


• 947 


• ■ • 


»1:90/91 


• 9. • 


5 


• 136 


• • ■ 


»1:97 


•10.(11.)- 


4 


• 136 


• • • 


»1:84 



Also ein Schwanken um mehr als das Doppelte. Bisweilen häufen 
sie sich in unmittelbarer Nähe: I 151 (154) 153 (156), III 43. 45, 
VI 45 (277) 48 (281), 332 (482) 334 (484), 392 (384) 394 (386), 
463 f. (583 f.), Vm 16 (21) 18 (23), 77 (84) 79 (86), 219 f. (247 f.), 
IX 134 f. (149 f.). Keinesw^s immer, wenn auch ziemlich oft, sind 
die Spondeen durch eine gewisse Färbung des Inhaltes motivirt, 
Letsterea ist aber in viel geringerem Grade der Fall in der 11 (10)teii 
und 12ten bis löten, wKhrend die. Beispiele von 4 spondeiKhen 
Fflfsen hier im Ganzen genommen zahlreicher sind, nimlieh 

in der ll.(10.)Salirc 27 unter 366 Versen, also das Verhältnifs = 1 : 18/14 



12. 


- 7 


. 130 . 


• • 




= 1 : 16/17 


13. 


• 8 


• 248 . 


• • 


• 


= 1:30 


14. 


• 91 


• 831 • 


• • 


• 


»1:15/16 


16. 


• 11 


• 174 • 


« • 


• 


»1:16/17 



Aehnlich ist es mit den (Jnovdeia^ovTeg. Nimmt man mit L. Müller 
de le m. 270 an, dais m 49 und VU 206 (2U) Uni* pjrrhiehisch 
gemessen ist, so suid frei von versns spondiad die zweite (in 
160), die iiebente (in 237), die nennte (m- 136 Versen); je einen 
hab«i die erste (unter 168), die vierte (unter 116), die fiinfte (unter 
158), die achte (unter 247 Versen); dagegen hat die dritte drei 
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(unter 319), die zehnte (elfte) vier (unter 136, und zwar je zwei 
zieinliGh nahe beieinander), und endlich die sechste acht (unter 
615 Vemn). Das Verhältnifs schwankt also xwischea 
0:237 1:168 1:116 1:76 
1:247 1:158 1:106 1:84 
Davon kommen aber die meisten auf Eigennamen, griechische: *He- 
racleas* I 51 (52), *aiit Hermarchns' m 118 (120), 'et Miletos* VI 220 
(226), *et Bernices' 303 (150), und römische : 'Alcllanae' VI 151 (71), 
'Poppaeana' 315 (462),*Agrippinae' 483(620),'aut Sparlani' Vm 190 
(218), ferner auf griechische Appellativa : 'conopeo' VI 160(80), 'fe- 
mineum ceroma* 526 (246), 'aper et pjgargus' X = X1 79 (138); mit 
Spondeus auch im vierten Fufs 'inaequales berullo^ V 34. Uebrig 
bleiben hiemach nur der etwas feierlich geiürbte V«s Hl 9 *in vallem 
Egeriae descendimns et speluncw', femer VI 104 (429) *intestino\ 
X -XI 74 (133) 'cnltelloram*, IV 50 (87) 'aut nmiboso', X = XI 
13 (68) ^etmontani*, 16 (71)*etservatae', und endlich der schlechteste 
Yon alten m 271 (273) 'ad cenam si', zu dessen Rechtfertigung in- 
dessen geltend gemacht werden liann, dafs Juveiial das Bedenkliche, 
welches ein unbedächtiger Abendausgang in Rom habe, auch durch 
den Vers andeuten wollte. 

In den fünf Stücken, deren Untersuchung uns beschädigt, haben 
die el(\e (zehnte) und vierzehnte Satire vier spondiaci, die drei übrigen 
je «nen, also 1:83 (XIV) 

1:91/92 (XI = X) 

1:130 (Xn) 

1:174 (XV) 

1 : 249 (XIII) 

Eigennamen aber sind nur 'Pyrenaeuin' XI = X 151 und Mivitiae 
Narcissi' XIV 329, sonstige Fremdwörter keine, die übrigen Beispiele: 
'corruptoris' XI = X 304, 'extingucndus' 332, 'testamento^ XII 121, 
*adquirendi' XiV 115, *quadringenta' 32G, 'vicinorum' XV 36; ferner 
*hi sermones' X1 = X 88, 'quod Tindicta' XUI 191, *aut ingratae* 
XIV 165. 

Uebrigens ist in der Wahl der Wortfiilse der Ver&sser dieser 
Declamationen bisweilen doch gar zu ungeschickt. Zwei spon- 
deische oder anapästische Worlftifse hinter einander sind bei Juvenal 
häufig, selbst drei Anapästen wie *grande operae pretium facial* XII 127 

finden sich noch I 45 (46) 'cum populum gregibus comituni\ Vi 1 33 

5 
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(350) *aec melior silicein pedibus*, nicht ganz ähnlich IX 27 (28) 
"mh npcrne pretium: pingues'. Viel häfsUcher ftinil drei spondeische 
Wortfürse hintereinander wie XIV 27 ^qoani primniD praedtm mpto 
gustaverat ovo*, oder XV 85 'quem samma eaeli raptum de parte 
Prometheas*; aber auch hierfilr findet sich ein Beispiel VI 332 (482) 
*ant latom pietae vestis eonsiderat aamm', das sieh sogar 334 (484) 
wiederholt: *et eaedit, donee lassts eaedentibus', aher vielleieht ist 
der lahme und eintönige Rhythmus hier mit Absicht gewählt. Da- 
gegen ist II 02 *de nobis post haec tristis sentenlia fertur' durch 
die Verthcilunj^ des zweiten Spondeus unter zwei einsjlbige Wörter 
gemildert. Aach nach einem anapästischen noch zwei spondeische 
Wortfüfse kommen im Anfange des Verses vor, z. B. *cum virides 
genimas collo eircumdedit^ VI 309 (458). Aber drei Spondeen nach 
dem AnapSst wie Hnde habnft tant6 maidr fama^ sitis est ^am* 

XI = X 140 sind unerhört Auch weifo ich kein Beispiel im Jnvenal 
für ein dispondeisches Wort nach der Cisur wie XV 106 *qnorum 
corporibus vescehantur? melius nos\ Und gleich hSfslich sind am 
Schlufs des Verses zwei spondeische mit einem anapästischen VVort- 
fufs, worauf dann ein einsjibiges Wort folgt: *quem tua simpHcitas 
risum vulgo moveat, cum' XIII 27. Ebenso beispiellos bei Juvenal 
sind vor einem anapästischen Wortfui's mit darauf folgendem ein- 
sjlbigen Versschlufs steigende Wortiiifse wie XUl 157 ^numero vix 
sunt totidem qoot' und 225 *non ijuasi fortuitns nee ventorora 
rabie, set\ 

Den Hiatus hat JuTcnal sehr selten and zwar nur in der 
CSsur und bei starker Interpunction : 

I 151 ingpniiiin par matpriac? nnde illa priorum 

II 26 si fiir displireal Vfiri, homirida Miloni 

III 70 hic Andro, ille Samo, hic Trallibiis aut Alabandis 
V 152 quis mrlior ploianle giila? ergo ornoia fieol 

VI 318 (468) incipit agnosri, atque illo lacte fovetnr 

Denn interpolirt ist VI [274] 'in statione sua atque expectantibns 
illam*; cormpt VTU 213 (241)'noroinis ac tituli, quantum in Leucade, 
qnantum' (wo *vix* fQr Mn* von C. Fr. Hermann hergestellt ist) und 
98 (105) Mnde Dolabeltae atque hmc Antonius, inde* (von Laebroann 

durch 'atque dehinc' verbessert). Vor einer Parenthese in der sc- 
miternaria steht der Hiatus 

XII 36 testicuU (adeo medicatum iotelligit ingurn); 
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in der HaupteSsor ohne Interpunction 

XV 126 hac saevil rabic inbcllc et inulile vulgus; 

ohne Interpunction und zvvisclien denselben Vocalen 

XIV 76 (49) sed pcccaluro obstat tibi fili US infans 

und XI = X 281 bellorum pompa aDimam exhalas?;ct opimam. 

Als cäsurlose Verse hebt B. Lupus p. 9 selbst hervor 

XI = X 358 qui spaliam Titae extremnm inter muDen pönal 
XiV 108 inviti qaoque avaritum eaurcere iubcnlur. 

Also einige HSrten hat doch auch der Versban des Deelamators 
vor dem des Satirikers voraus. 

Im Uebrigen aber ist die nachgewiesene Kluft zwischen den 

beiden ungleichen Hälften unserer Satirensamnilung der Art, dals 
CS hoffentlich Niemandem als denkbar erscheinen wird, derselbe 
Mann habe gleichzeitig und nebprieinandtr gleichsam in beiderlei 
Spielarten sich versucht; er habe nicht nur Meister- und Stümper- 
haftes so zu sagen in einem Athem geliefert, sondern auch chamH- 
leonartig innerhalb derselben Gattung Anschauungen, Richtung und 
Interessen gewechselt, heute das flammende Schwert des Lucillas 
zQcItead, morgen triefend von der abgestandenen Weisheit eines 
Aretalogus. Es fragt sich also weiter: darf man demselben Manne 
so verschiedene Leistungen in verschiedenen Lebensperioden zutrauen? 
Der nabeliegende Gedanke an Jugendversuche wird von vornherein 
abgeschnitten durch das Zeugnifs der ersten Satire, welche sich als 
das Autrittsprogramm unseres Satirikers unwiderleglich zu erkennen 
giebt. Er ist bereits über das Alter des 'iuvenis* (24=25) hinaus, 
die Verurtheilung des Marius Priscus vom Jahre 100 p. Chr. liegt 
hinter ihm (48=: 49): aus jeder Zeile spricht der gereifte Geist, 
der 'auf der HShe seiner Kraft stehende Meister. Auf rhetorische 
Schulflbungen seiner Jugend blickt er zurück (14 =5 15) in einer 
Weise, die jeden Gedanken daran verbietet, dafs er etwa in einer 
schwachen Stunde jene Schulhefte sollte hervorgesucht und neben 
den reifen Früchten seiner Muse wie Stroh zur Füllung dem Pu- 
blicum vorgesetzt haben. Zum Ueberflufs cnthallon die drt izt Imte 
und fünfzehnte Satire Zeitbestimmungen, welche jeden Zweifel hier* 
über heben. Da nämlich der Freund, welchen der Ver£user der 
dreizehnten Satire tröstet 16 f. 

iam poat terga relitpdt 
sexaginta aonos, Footcio eonnde oatat, 

6» 
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Fonteiiis aber im Jahre 59 und 67 p. Chr. Conml war, ao kaon die- 
selbe nur entweder 119 oder 127 p.Chr., also in der letzten Pe- 
riode Juvenals geschrieben sein Wüllen. Die fünfzehnte Satire be- 
richtet 'nuper consule lunco ^esla' (27), d. h. ein Erei^nifs des 
Jahres 127 p. Chr. Bei der Gleiciiheit in Stil und Kichtung der 
fünf Satiren XI = X und XII — XV, die ich nachgewiesen zu haben 
glaube, ist an eine Entstehung derselben zu verschiedenen Zeiten 
nteht za denken. Es bliebe also die Annahme, dafs JuvenaU Grififei 
im hohen Alter zu diesen Machwerken sieh herabgelassen habe. 

Allein tief in das Greisenaiter Juvenals reichen nothwend^ zam 
Theil auch diejenigen Stöeke, welche einen Abstand von der vollen- 
deten Kunst und dem in der ersten Satire ausgeprägten Charakter 
derselben keineswegs erkennen lassen, wie denn überhaupt keine der 
zehn Eklogen I— IX und XI = X ein stufenweises Werden oder Ab- 
nehmen der künstlerischen Kraft verräth. Wenn die erste, wie un- 
leugbar, bereits einige Zeit nach dein Jahre 100 ^schrieben ist, so 
dürfte die Abfassung der übrigen jeden&Us einen guten Theil der 
Regierungszeit Trajans in Anspruch nehmen, wenn man auch darauf 
▼erzichten mag, die filrwühnang der Kriege in Armenien und Syrien 
Vm 143 (169) auf die Ereignisse der Jahre 114-116 (Cassius Dio 
68, 17 £f.) zu beziehen. Diese ebenso sorgfältig als reich corapo- 
nirten Gemälde, in denen jeder einzelne Zug von einer fein berech- 
nenden Kunst zeugt, sind nicht aus dem Aennel geschüttelt: es sind 
langsam gezeitigte Früchte, die auch gewifs nicht auf einmal, son- 
dern in gemessenen Pausen veröffentUcbt sein werden. Dafs die 
überlieferte Eintheilung in Bücher (wonach die fünf ersten Satiren 
das erste, die sechste aliein das zweite, die siebente, achte, neunte 
das dritte Buch fällen, während die elfte (zehnte) mit ihren beiden 
Nachbarn einem Werten, die dreizehnte bis seehszehnte einem fünften 
Buch anheimfallen) — dafs diese Eintheiluü<; auch nur zum TheO 
auf Juvenals eigene Anordnung; zurückgeht und mit der successiven 
Herausgabe seiner Arbeiten zusammenhängt, wird nirgends bezeugt. 
Sehr wahrscheinlich, dafs sie ebenso wie die Ueberschriften der 
einzelnen Stücke nur von der willkürlichen Bestimmung eines Dia- 
skeuasten herrührt, der soviel wie möglich ungefähr dieselbe Vers- 
zahl in je einem Buche zu vereinigen suchte. 

Wenn nun aller Wahrscheinlichkeit nach Juvenal bis in die 
sechziger Jahre seines Lebens sich die markige Frische and den 
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▼ollen Groodton seines dichterisehen Charakters gewahrt hatte: lÜst 
sieh, wenn man nieht etwa eme Gehirnerweichung annehmen will, 
glauben, dafs dieser tragische Emst zehn Jahre später sich in seichtes, 
halb altkluges, halb scurriles GeschwXtz, dieser taktvolle Sinn fBr 

das Bedeutende und Wesentliche in ^eschmack- und inhaltslose Pin< 
selei verwandeln und dafs der so Verwandelte sowenig Krinnerung 
an sein besseres Ich und in so hohem Alter noch so schreibfertige 
Finger besessen haben werde, um in dem neuen elenden Ton noch 
etwa 1250 Verse zu fabriciren und mit den Producten semer bes- 
seren Zeit zu vereinen^)? Kine solche Annahme wird noch unglaub- 
licher, wenn man auf die Lebensumstände Juvenals in seiner letzten 
Zeit einen prüfenden Blick wirft Ich hoffe in der Vorrede zu meiner 
Ausgabe erwiesen zu haben, dafs nur diejenige Tradition Glauben 
▼erdient, wonach er in seinen letzten Lebensjahren als Achtziger, 
also unter Hadrian, in die Verbannung geschickt wurde, und zwar 
in die ägyptische Fentapolis , unter dem Schein militärischer Aus- 
zeichnung als praefectus Cüh<irtis. Und wenn er im zweiundacht- 
zigsten Jahre unter Antoninus Pius dort gestorben ist, so raufs er 
kurz vor dem Tode Hadrians seihst, frühestens etwa um das Jahr 
136 oder 137 bei dem Kaiser in Ungnade gefallen sdn. Er zog 
sich aber dieselbe zu durch Vene über die Allmacht gewisser Schau- 
spieler bei flofe, die ehemals auf den Pantomimen Paris unter Do- 
mitian gemünzt, aber damals in weiteren Kreisen nicht bekannt ge- 
worden waren. Mit der Zeit aber war der Ruf des an&ngs sehfiebtem 

') Eioeii wthw bedeatendcn Absttnd swiMhen beiden HSUlea ^ebt sdbal Ber- 
mann in seiner apologetischrn Charakterislik prarf. X zu, deren Erwägung dem 
gfnrigteo Leier wohl ohne Weiteres anhelmgestellt werden darf: 'postquam in 
prioribtu novem satiris philn/sophine rix ullam mit notHiam auf rfffpecfum pro- 
didit, soll (lenique, iit ita diram, exlernae (?) verilali intenliis verefUDdiani et 
pudorem, inlernae bonitatis signa, passim non laesil minus quam defendit, a de- 
cima inde plane mutatus Don indij^nalioriem tanliim reprehcndcndique acerbitalem 
sfd sapientiam simul atque bonestaliä sludium prae se fert, ulque minus sibi in 
vcrbomm lutibua (!) irrislonisque aealeis placet, tia castigationis rigorem persua- 
aionia et dodrinae temperamento modefrtnr; quo in studio eis! hinc inde pro 
prislino poetid Spiritus aidoie vel scholasticam Stoiei granitatem offeri iptotqu« 
aeminU it^enii mm«« tamguam magitiri oUeuiu» iiehta ftuferi, fiwile tanoen 
ignoflciaiiit seni strenno et anablli, qui Ucü aetatem quoii baeuh letzet, caput 
tarnen numquam demitUt oeque magni oris aonitai eomprimi patitor, sed vel octo- 
genarius in oefarias superstitiones peregrinarumque religionum fneditatem eadcm 
iraenndit bvebitnr, qua olin popiilarium luxuiiam, Taoitatem, avaritiam noUvU*. 
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auftretenden Satirikers mächtig gewachsen: während er früher iiauin 
Tor einer mäfsigen Zuhörerzahl zu recitiren gewagt hatte, erntete 
er jetzt den rauschenden Beifail eines sehr zahlreichen Pablicamz, 
das seine Sachen zwei- und dreimal von Neuem zu hören begehrte* 
Hierdurch ermuthigt, so erzMhlt die Biographie'), fQgte er auch jene 
früheren Spottverse gegen Paris, die er noch unter Domitian, d. h. 
vor seinem öfifentlichen Auftreten als Satiriker unter Trajan, verfafst 
hatte, der siebenten Satire (81—83) ein. Nun aber hat C. Fr. Her- 
mann ('de luvenaUs satirae septiroae temporihiis disp.* Gott. 1843) 
überzeugend erwiesen, dafs der (^äsar, dessen gnädige F'ürsorge für 
die Vertreter der Wissenschaft und schönen Literatur dieses Gedicht 
in so warmen Worten rühmt, kein Anderer als Trajan sein kann. 
Es wSre der schwSrzeste Undank gewesen, erst von Hadrian ehie 
glttckliehere Zeit der Musen zu datiren und zu behaupten, dafs 
bisher berühmte Dichter imd Literaten aller Art unbeachtet ver- 
kommen wMren. Andererseits ist dem Verfasser auch die Tactlosig- 
keit und Absurdität nicht zuzutrauen, dafs er in demselben Stück, 
in dem er den Kaiser als Beschützer der Camenen dankbar pries, 
sich einen scharfen Seitcnhieh auf Pailastintriguen , die hinter den 
Couhssen ihren Ausgang hatten, erlaubt hätte; ebensowenig wie es 
wahrscheinüch ist, dafs ein Fürst, der sich sagen durfte, dafs zu 
seinem Lob und Ruhm das ganze Gedicht geschrieben war, durch 
onige zweideutige Zeilen sich so hätte in Harnisch jagen lassen, 
dafs er an dem Verfasser, in dem er doch einen dankbaren Verehrer 
zu erkennen weit mehr Grund hatte, eine so grausam höhnische 
Rache genommen hStte. Hieraus folgt, dafs erst bei einer zweiten 
Auflage derselben Satirc, unter einem anderen Kaiser als für den 
sie ursprünglich bestimmt war, jene Verse aufgenommen sein kön- 
nen. Jetzt erst, durch Vergleichung des späteren Textes mit dem 
früheren, mufste Hadrian auf den Verdacht geführt werden, dafs ein 
Hieb auf seine Regierung beabsichtigt sei, der um so verletzender 
war, wenn er in Betracht zog, da(s dieselbe hierdurch in gewisser 
Beziehung mit der des Domitian auf eine Linie gestellt würde. 

1) 'Diu ue modico qaidcm tnditorio quicquam eommittere est nirai, mox 
magna frequenlia magnoqve saccessa bia ae ter auditut (tt, at ea quoque quae 
prima fccerat infcrcirft novis scriptis: quod non dnnt proceres, dahit hisirio. tu 
Camerinos et Baream, tu nobüium magna akia curasf prae/ectoi Pdop«a 
f<»cU, Fhüomela iribunot' 
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Wenn aber Juvenal noch als Achtziger diesen Stachel heraus- 
kehrte, so scheint er derselbe geblieben zu sein, der er vor Zeilen 
war. Es beschäfli:;ten ihn immer noch die realen Verhältnisse und 
Begebenheiten der Gegenwart und Roms, und der Geschmack an 
sdaen Satiren war auch dem Publicum nicht abhanden gekommen, 
wenn er sich aufgefordert fühlte, eine neue Angabe seiner Werke 
zu veranstalten. 

Es bleibt nun die letzte Zuflucht, dafs er unsere fünf Decla» 
mationen im Exil geschrieben hat, wodurch denn wenigstens erklSr- 
licher würde, waram die Heimath und das (Hsche Leben derselben 

so aufTallend in den Hintergrund treten; und wirklich rühmt sich 
ja der Verfasser der fünfzehnten Satire der Autopsie Aegyptens V. 45. 
Aber sollen wir glauben, dafs ein höherer römischer Officier, der 
zwei Jahre in Aegypten stationirt war, und sich noch obendrein 
auf seine fieobachtungen beruft, in der Landeskunde so unwissend 
sein konnte, wie der Verfasser jenes elenden Gedichtes, der über 
die Lage zweier Städte wie Ombi und Tentyra und über Canopus 
sieh in gröbster Unklarheit befindet? Auch widerspricht ja die 
schon berührte chronologische Angabe (27) positiv einer solchen 
Hypothese: wenigstens mtifste *nuper* von einer Vergangenheit von 
etwa zehn Jahren gelten dürfen. Und noch bestimmter ist ja das 
Datum der dreizehnten Satire durch V. 17 auf die Jahre 119 oder 127 
fixirt. Wären aber auch die übrigen aufscrhalb Roms s^eschrieben, 
so sollte man von einem Manne wie Juvenal erwarten, dafs er 
diesen Umstand nicht verschwiege, wenigstens nicht die Miene an- 
nShme, als lebte er in Rom, was doch oft genug, z. B. in der 
zwölften und vierzehnten durchgängig geschiebt. Und warum hat 
sieh der achtzigjährige Verbannte, der diesen ScUufsact semes Le- 
bens gewifs nicht als ein Glück ansah, die Gelegenheit entgehen 
lassen, in dem Capitel über Gebrechen und bittere Erfahrungen des 
Alters (XI = X 188 — 288) des eigenen harten Schicksals Erwäh- 
nung zu thun, dem er durch früheren Tod ente;angen wäre? Das 
hätte ergreifender gewirkt als die Beispiele von Priamus Milhridat 
Crösus Marius Pompeius und Cicero. 

Das einzige Stück, weiches so zu sagen einen Anflug vom 
Lagerleben an sich trägt, ist die bisher übergangene sechszehnte 
Satire, das Lob des Soldatenstandes, und auch die Behandlung 
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dieses Thema's können wir uns weit eher als Juvenalisch gefallen 
lassen. Der derbe überraüthige Landsknechtton ist sehr wohl ge- 
troffen, die Darstellung ist präcis und zeigt, dafs der Verfasser mit 
den militärisehen Privilegien und Licenzen ans .nichster Anscbaanng 
bekannt ist. Natfirlicb baben wir nnr ein BmebstOek yot uns, denn 
es erschöpfl ja das Tbenia bei Weitem niebt and scbnappt auf ein- 
mal ab, als ob die Parce hier mit dem Lebensfaden des Diehters 
auch das Gespinnst seines letzten Werkes abgeschnitten hätte. Den- 
noch ist wunderbarer Weise gerade die Echtheit dieses Fragments 
schon in alter Zeit von der Mehrheit der Kenner verworfen worden, 
wie die Scholien bezeugen und auch die schwankende Stellung in 
den Handschriften (sie steht in hcvc; vor XV) za verrathen scheint. 
Die Gründe dieses Urtheils sind uns freilich sowenig als die Namen 
seiner Vertreter bekannt, und vielleicht ist es nur der jSbe oder 
vielmehr der fehlende Scblufs gewesen, welcher der Anerkennung 
des Gedichts schadete. 

Jedenfalls dOrfen wir Aet nehmen von der hierdurch eonsta- 
tirteti 1 hatsacho, dals man den Verdacht fremder Zuthaten zu der 
echten Juvenaüschen Sammlung schon früh hegte. Ferner dürfen 
wir folgende Alternative stellen. Entweder die sechszehnte Satirc 
ist die letzte von Juveoal im ägyptischen Lager geschriebene: dann 
beweist sie, dafs er auch damals noch unfähig war, Stüniperarbeiten 
wie die fünf Declamationen zu liefern, welche also zu keiner Zeit 
von ihm geschrieben sein können. Oder die sechszehnte Satire rührt 
nicht von Jnvenal her: dann baben wir ein sicheres Beispiel des 
Betruges vor uns und sind um so mehr berechtigt, den fibrigen 
Vorrath scharf auf seinen Ursprung anzusehn. Hier aber kommt 
nun die Notiz der Hiographie liinzu: 'm ca-i/io ampliavit saliras et 
pleraqne mutaviC Ungiauhlirh ! Der alte kranke Mann, 'senio et 
taedio vitae confectus\ sollte sich in der Libyschen Oase unter den 
Strapazen des Lagerlebens, fern von den Eindrücken der Ueimatb, 
die der eigentliche Schauplatz seiner Dichtungen war, mit einer so 
gründlichen Umarbeitung der Satiren befafst und der geistigen Kraft 
seiner letzten paar Lebensjahre zugetraut haben, dafs es ihr ge- 
lingen würden Werke, die in ihrer alten Gestalt ihm den vollen 
Beifall seiner Landsleute eingetragen hatten, unter so durchweg un- 
günstigen Bedingungen zu noch höherer Vollendung zu bringen? 
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Dennoch aber ist in jenen thöriehten Worten das nnschätsbare 
Zengnifs enthalten, dals es in Rom nach dem Tode Juvenals zwei 
in Umßing und Redaction bedeutend Terschiedene Testaasgaben 
seiner Werke gab, eine kfirzere, wie sie der Dichter selbst noch in 
Rom verSffentItcht hatte, und eine betrichtlich erweiterte, die an- 
geblich in seinom ägyptischen Nachlafs gefunden war. Nach den 
bisherigen Auseinandorselzuni^en scheint nun Nichts wahrscheinlicher, 
als dafs ein speculatlver Buchhändler und ein hungriger Poet nie- 
drigen Ranges sich zu dem iucrativen Geschäft zusamraenthaten, 
eine solche postume Ausgabe zu Teranstalten , die bei der Vorliebe 
des Pubiicums für den verstorbenen Satiriker, die durch sein £zil 
und die Veranlassung dazu natürlich nur noch gesteigert war, auf 
schnellen gierigen Absatz sichere Aussicht und im schlimmsten Falle 
Nichts zu befiSrehten hatte. Es hat der unverfÜlschten Ueberliefe- 
mng der Juvenalischen Satiren keineswegs genutzt, dafs sie auch 
in den Zeiten der einreifsenden Barharei zahlreiche und eifrige I^eser 
fanden. Wenn Zeitgenossen des Araraianus Marcellinus (XXVIII 4) 
im vierten Jahrhundert, selbst solche, die sonst Literatur und 
Wissenschaft »wie Gift verabscheuten«, den Juvenal allein unter 
allen Dichtern ihrer Leetüre würdigten, so wird man ihnen die 
PShigkeit, Echtes von Unechtem zu unterscheiden, nicht zutrauen 
wollen; viel wahrscheinlicher ist es, dafs die apokrjphe Ausgabe 
wegen ihres dickeren Volumens an diesen Liebhabern besonders gute 
Kunden fand. In dieser Zeit erst, und besonders im fGlnften und 
sechsten Jahrhundert, scheinen auch die Grammatiker angefangen 
zu haben, unseren Dichter in den Kreis ihrer Studien zu ziehen: 
Servius, Macrobius, Priscian und seine Schüler sind die ältesten 
Zeugen unseres Textes; ihnen reihen sich die Scholiasten des Horaz, 
Lucan, Persius, Statins an, die ebensowenig als der alte Erklärer 
Juvenals selbst Anspruch auf Auctorität in Sachen der höheren 
Kritik machen können. In welcher Gestalt oder welchen Gestalten 
also man in den ersten drittehalb hundert Jahren nach dem Tode 
des Dichters seinen Nachlafs in und aufser Rom gelesen hat, ist 
uns völlig unbekannt: dafs nach Konstantinopel , wo whr jedenfalls 
die Quelle unserer Leberlieferung zu suchen haben, eher eine 
Abschrift der »completen«, modernen, als der authentischen alten 
durch den BuclüiaDdel gekommen sein werde, ist durchaus wahr- 
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scheinlich. Dann aber kam das Mittelalter, dessen mönchischem 
Gaumen ohne Zweifel die erbaulichen Predigen des 'ethicus' un- 
gleich glatter eingingen als jene un verhüllten Sittenschiiderungen: 
hätte sich bis dahin noch ein Exemplar des unverfälschten Textes 
erhaltatt, so mnCite es jetzt imTenneidlich durch die Floth der Ab- 
schriften der anderen Gattoi^ rerdriliigt werden. 



Digitized by Google 



ZWKITES CAPITEL. 

Interpolationen. 



Es stände aber freilich schlimm um unsere Hypothese, wenn wir 
die zehn Satiren des echten Juvenal vollständig so als sein Werk 
hinnehmen müfsten, wie sie uns überliefert sind. Denn alle jene 
Fehler und Schwächen, um derentwillen wir die fünf Declamationea 
verworfen hahen, fiadeo sich aueh in ihnen verstreut, und diese 
Flicken sind jenen zusammenhängenden Arbeiten so ähnlich, dafs, 
wenn sie dort ihren Platz behaupten kfinnten, wenn man sich ge* 
fallen lassen mölate, dals der Dichter in einem und demselben StQck 
zugleich Meister und Stümper, witzig und albern, gediegen und flach, 
präcis und breit wäre, man sieh denn auch nicht wundern dürfte, 
dafs die Untugenden dieses seltsamen Individuums in fünf dickleibigen 
Producten zur Alleinherrschaft gelangt wären. Zu einer Anerkennung 
dieses Prodigiunis sind wir aber keineswegs gezwungen. Nicht nur 
giebt uns die erwähnte Notiz von der nachträglichen »Erweiterung« 
und durchgreifenden »Veränderung« der Satiren das unbestreitbare 
Recht, auch in den echten Stücken Interpolationen zu vermnthen; 
selbst unsere veihältnilsmärsig so junge Ueberlieferung bietet uns in 
Handschriften und Scholien noch manche weiter unten zu benutzenden 
Beweise, dafs die ungeschickt freche Hand von Interpolatoren oft die 
schönsten Stellen nicht verschont hat. Aufserdera haben neuere Kri- 
tiker'} noch eine stattliche Menge von Versen in V erdacht gezogen, 

') EinvcntMiden bb ich mit 
Dobne so I [14] VI [BS8\ 
Heineke zu III [281] 

Hdnricb inlV [78] V [66] VI [mt] [444] [460] VH [181] X (XI) [99] [161] 
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ohoe freiBch za ahnen oder zuzn^tehen, dafo die Fälsehong in ml 
grSrserem Umfange sich eingeschlichen hat 

Was nimlich jene Indostrieritter unter »Erweiterung« yerstanden, 
lehrt am anschaulichsten der Eingang der Tierten und elften Satire. 

Dafs die Erzählung von der Staatsrathssitzung auf dem Alba- 
num (IV 1 — 116 = 37 — 154) für sich allein ein vollkommen ab- 
gerundetes Ganze bildet, hat noch Niemand geleugnet. Die ihr vorauf- 
gehende Strafrede über die Schlemmerei des Crispinus, die selbst 
Häckermann für einen späteren Zusatz zu halten geneigt ist, als 
einen wesentlichen Bestandtheil und das Erzeugnifs besonders feiner 
Composition anzuerkennen, war der neuesten Interpretationskunst 
Torbehalten. NSgelsbach hat nXmIich ermittelt (Philol. M 470 £), 
Juvenal greife zunlehst aus der Mitte der Höflmge du besonders 
▼erlchtliehes Exemplar heraus, ohne indessen von dessen grofsartiger 
Lasterhaftigkeit mehr als seine frivole Verschwendung ins Auge zu 
fassen, und zeige dann im Haupttheil, wie es mit solchen Creaturen 
kaiserliche Majestät treibe. So erscheine der prunkende Schlemmer 
als das erbärmliche Spielzeug kaiserlicher Laune, und die Schlechtig- 
keit dieser Creatur stelle wiederum den Werth des Herrschers ins 
Lieht, der sie erhoben. Ausgewählt sei gerade der Fisehkauf des 
Crispinus, weil er dem Vorfall bei Hofe ähnlich sei. 

Recht sefaSn. Wenn aber der Dichter solche Intentionen hatte, 
warum hat er denn Alles gethan, um sie vor dem Leser zu ^er- 
stecken? Warum tritt denn Crispinus im Conseil nur so ganz be- 
scheiden mit kaum zwei Zeilen auf (70 f. = 108 f.), ohne auch nur 
einmal das Wort zu ergreifen? Warum spielt er nicht vielmehr als 
Kenner des Fischraarktes eine Hauptrolle, statt von amomus zu 
schwitzen? Warum hat der Dichter mit keiner Sjibe an jene Ein- 
leitung erinnert und auf den beabsichtigten Zusammenhang hinge- 
wiesen? Uebrigens für die Illustration des Satzes »wie der Herr so 



C. Fr. Bennnm zu VIII [202 f ] 

Jthm ta III [104] V [140] VII [51] IX [119 f] 

Ladwumn su VUI [124] 

BfauM raVUI[lll£] 

PiDigrr sa HI [113] Vü [16] IX [6) (79 £] 

PiÜiMas la IX [123] 

Rnpertt tu VUI [194] 

Strave En 1164=107. 
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die Diener«, der ja natürlich der ganzen ErzSUnng zu Grande liegt, 
hat der Satiriker deutliehere und unmittelbarer wirkende Mittel in 

Anwendung gebracht: die herrliche riiarakteristiii der einzelnen im 
Vorzimmer versammelten Höflinge und die Schilderung der Verhand- 
lungen im Conseil. Konnte zur Vervollständigung oder gar zur gei- 
stigen Vertiefung dieses Gemäldes ein besonderes Capitel über die 
Verschwendung eines untergeordneten Gliedes dieser Gesellschaft 
etwas beitragen? Und itihlt man nicht, dafs die köstliche Ironie der 
Scene, die der ErzSlder unerachiitlerlich festhSlt, höchst unangenehm 
und unkünstlerisch gestört wird durch den positiven, nüchternen 
Ausdruck moralisirender Entrüstung, der die Einleitung auch im 
Ton so auffallend rom Folgenden unterscheidet? 

Das eigentliche Band aber, welches beide Theile zusammen- 
halten soll, ist ein ganz anderes, vom Verfasser des ersten selbst 
mit deutlichen Worten in [28 ff.] angegebenes: 

qualea tttne c|Niiu Iptun glattine polMBi» 
induperatorfm, nin tot sestertia part«m 

fxiguam et modirae sumptam de margine cense 
purpureus magni ractarit acurra PalatI etc. 

worauf unmittelhar mit Anrafuog der Calliope zur EnShlung vor- 
geschritten wird. Wer diesen albernen Vergleich zog, hatte die 
Pointe der folgenden Hofscene, die zum Ueberflufs noch in den 
Schlufsversen 106 144 ff. ausdrücklich ausgesprochen war, gröb- 
lich verkannt. Von diesem falschen Gesichtspunkte aus zimmerte er 
ein klägliches Seitenstück zurecht, das sich wahrlich wie ein Bettler- 
fetzen ausnimmt, der als Kragen auf einen Purpurmantel gesetzt ist. 

Nicht einmal in sich ist er leidlich zusammengefügt. Die Auf- 
sShluDg der übrigen grSberen Laster des Crispinus h» [10] hat 
ebeosowenig mit dem Folgenden zu thun als das ganze Stück Arbeit 
mit der echten Satire. Dann tappt der Ver&sser mit dem plumpen 
Uebergang 'sed nunc de factis levioribus* in das kahle, mit keinerlei 
Detail, kaum mit einem kümmerUchen Witz ausgestattete Factum 
hinein, den Kauf eines scchspfündigen Fisches um 'sex milia', das 
sofort [18 ff.] zu einer langweiligen Strafpredigt über lästerliche Ver- 
schwendung führt. Selbst die letzten drei Zeilen, in denen sich der 
Dichter unter Anrafung der Musen zur folgenden Erzählung zu 
rituspem vorgiebt [34—36], sind abgebrochen. 

Und nun das Einzelne. 
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Eece iteniin Griipiiiiiir «t «t mihi nepe vooniw 
ad partet 

»Zum zweitenmal«: nach der ersten, allerdings bitteren, aber doch 
auch nur vorübergehenden Erwähnung I 25 — 28 = 2G — 29. Aber 
die Drohung, ihn noch oft auf die Bühne zu rufen, ist aus unbe- 
kannten Gründen unerfüllt geblieben. *viduas tantura spernatur 
adulter' [4]: mag dieses Verbura in archaistischem und archaisiren- 
dero Stil hier und da gebraucht sein (vgl. Döderlein S/n. II 178), 
der Redeweise JaveneU and seiner Zeitgenossen war es schwerlich 
gelSnfig. Was hilft einem solchen Uogeheaer der Reiebtbum? heilst 
es dann 5 ff. *nemo malus fdim* etc. Die yeUeitoi* pflegt Javenal 
sonst mit der Moral nicht zu vermengen ; sie beruht nicht auf dem 
guten Gewissen, sondern sie steht in den Stirnen geschrieben: 
VII 184- 1Ü6 = 194-202 (vgl. IX 121 = 135). 

fdix et piilcher et acer, 
yirfte et sapiens et nobilis et geoerotns 

— — — — — dislst pnim, qiiae 

sidera te excipiarit modo primos incipienlcm 

edere vagitus et adbuc a malre rubentem etc. 

Der Verfasser der dreizehnten Satire freilich nennt 21 f. yWtc««* 

qui ferre tncomnioda vilae 
aee iaclare iogum vita didicere ma^tra, 

und rühmt 187 von dem 'felix^, dafs er 

plurima — paulatim vilia alqiie »'rrores rxuil omnes. 

In der vierzehnten 119 setzt er wenigstens 'animi* hinzu: 

et paler ergo animi felices rredil avaros. 

Ueberhaupt entspricht dieser trockene Präceptorstil nicht der Art, 

wie sich Juvenal über den Werth der Tugend gegenüber Xn£ieren 

Glflcksgfltem ansqiricht. Entweder giebt ihm seme Entrüstung einen 

sprühenden Fluch über den ÜebelthSter ein: 

I 41 (42 ff.) accipiat sane mcNedeoi aaogttiius et nc 

palleat elc. 

oder er leugnet in bitterer Ironie Jede Gemeinschaft zwischen Redlich- 
keit und Wohlergehen: 

I 47 = 48 quid edm sdvb infiiaiia BDiniiiis? 

1 69 SS 74 probilas laudatnr et alget 

I lilf.= 112f. qttaodoqoidem inter nos sanctlislna difUianmi 

oiaieslas 
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oder sein Ton, wo er positiv wird« hat einen Klang, der sich von 
dem des Interpolators wie Gold von Blei unterscheidet: 

III 54 S, tanli tibi non Sil opaci 

omnis harrna Tagi qnodqiie in mare volvilur aunilDf 
ut somno rarfas ponrndaque praemia sumas 
tristis et a magno Semper timearis amico. 

Von reinem üngesehiclc im AusdniciE eines sehr wohlfeilen Gedudeens 
zeogt die Terzwiclite nnd daher anch bisher nur mangdhaft erklSrte 
Stelle, welche den Uebergang znm Fisehkanf Termitteln soll: 

IV [11 -15] sed nunc de faclis levioribus: et famcn aller 

si Terissel idem, caderei sub iudicp monim 
(nam quod tiirpe bonis, Titio Seioque, decebat 
GrispiDum): quid agas, cmn dira et fiocdior omni 
crimine pertona cat? 

Die Meinung soll sein: wenn ich das im Folgenden zu erzählende 
Factum (keine Mehrzahl von 'facta*) als ein minder gravirendcs be^ 
zeichne, so lege ich eben nur den Maafsstab des Crispinns an, dessen 
Persönlichkeit eigentlich jeder Berufung anf Moral spottet; bei jedem 
Anderen, von dem man nidit wie bei Crispinns das Schlimmste ge- 
wohnt wÄre, wUrde schon diese That genügen, um den Ruf seiner 
Sitten zu vernichten. Also *si fecisset idem' ist ja nicht auf den 
Incest mit der Vestalin [9 f] zu beziehen, sondern auf das zu be- 
richtende Beispiel von Schlemmerei. Die ästhetische Rechtfertigung 
des zerhackten und verzwickten Satzgefüges möge den Vertheidigem 
der Echtheit überlassen bleiben. Der Gedanke, obwohl so noch am 
haltbarsten, ist sowohl in sich schief als im Zusammenhang des 
ganzen Stfickes durchaus unzweckmSlsig. Denn was thut denn der 
Verfasser im Folgsnden anders, als dafs er denMndez momm* gegen 
den eben erst absolvirten Crispinns herauskehrt, also beweist, dafs 
er seinerseits dieses 'factum* keinesw egs als ein Mevius' ansehe? Wen 
man sich übrigens unter dem »Sittenrichter« eigentlich zu denken 
habe, ob einen beliebigen ehrsamen Quiriten wie unsem Interpolator, 
oder den officiellen praefectus monim, den Kaiser, ist schwer zu 
sagen. Letzterer wird schwerlich nur bei Crispinns Gnade für Recht 
und zwar ans dem Grunde haben ergehen lassen, weil er schlimmere 
Sünden verfibe. Man bemerke femer, wie genan es der dfirr aln 
Straeten Manier unseres Filschers entspricht, dafs er die Kategorie 
der *boni* [13] exemplifietrt mit — zwei Namen, die bekanntlieh in 
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den Schriften der rSmischen Juristen (Ür jeden beliebigen Fall als 

Statisten figurireo, so dafs sie hier geradezu gar Nichts zu bedeuten 
haben als eine Versfüllung. 

Die Altklugheit ist ein bezeiclmender Charaklerzug unseres 
Freundes: er liebt es, seine Skepsis gegen Mythen und Wunder- 
geschichten zur Schau zu tragen, überführt, wo sich Gelegenheit 
findet, mit einer gewissen IVliene der Ueberlegenheit die Griechen 
der Lügenhaftigkeit, vnd kann auch hier der Versuchung nicht wider* 
stehen, der Fama gegenüber den Weisen zu spielen: 

[15] muflnni sex nilibu» emit 

•equantcn sane paribiw scstertia Ubria, 
uk perbibent qoi de migiiis inaior« loeuolur. 

Und doch fällt die ganze Predigt, die er nun zu halten denkt, unter 
den Tisch, wenn die Sünde, die er züchtigt, vom Gerücht übertrieben 
ist. Uebrigens wird den Habitues des Fischmarktes jener Preis wenig 
iraponirt haben, da unter Tiberius für drei mulli 30000 (Suet. 
Tib. 34), und von dem Schlemmer P. Octavius für einen fünftehalb* 
pf findigen (der freilieh schon für *ingentis formae* galt) 6000 (Seneea 
ep. 95, 42), unter Calignla yon dem Consuiaren Asinius Celor för 
einen Ton unbekannter Gröfse 7000 (Macrobius Sat m 16, 9) oder 
gar 8000 (Plin. n. b. IX 31, 67) Sestertien bezahlt waren. 

In der mit [ib] beginnenden Verurlheilung jener Ausgabe wird 
die so oft verwendete Figur des Erbschleichers wiederum behelligt. 
Es soll natürlich Ironie sein, dafs seine Speculatioii auf das Testa- 
ment des 'senex orbus* belobt wird; worin aber die noch gröfsere 
Feinheit oder ZweclunäfsiglLeit der Berechnung Oratio ulterior') bei 
dem Galan der 'magna amica' besteht, wenn er derselben einen 
mnllus zu solchem Preise ersteht, wird nicht erklSrt Dals der 
gewandte 'heredipeta* schlechtweg ^artifex' [18] genannt wird, ohne 
unmittelbare Hinzuftiguog der Sphäre, in welcher sich seine Kunst 
bethätigt, ist, soinel ich weifs, beispiellos. Die Musterung der Fälle, 
in denen jene Ausgabe gerechtfertigt wäre, hat sich schnell erschöpft; 
schon [22] wird abgeschlossen: 'nil tale expectes: emit sibi. multa 
videmus, quae miser et frugi non fecit Apicius' klagt dann unser 
Aretologus: »ja, ja, wir erleben heutzutage viel Dinge, die der 
arme frugale Apicius nicht verübt hat.« Nach dem, was uns Seneea 
(ad Helvid. consol. 10, 8), Plinius (n. h. X 68) und Cassius Dio 
LVn 19 über diesen 'nepotum omninm altissimns gurges* berichten, 
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der 100 Millionen Sestertien 'in culinam coniecit*, konnte er sich 
doch Wühl mit Crispinus und Consorten messen, und er würde das 
wie sehr auch relativ gemeinte Lob der Frugalität gewifs mit stolzer 
Bescheidenheit zurückgewiesen haben. LächerÜch ist [25] die Ent- 
rüstung, dafs der Verna Caoopi' um so hohen Preis ^squamarn ge- 
Jiauft habe. Diese * pars pro toto' (schol.) wird denn doch der Ge- 
scholtene in keiner Weise gelten lassen, der Schuppen und Graten 
gern seinem Tadler umsonst fiberlassen wird. 

Weniger gewagt war die Behauptung, dafs für geringeren 
Preis ein Fischer als Selave blUe erstanden werden kSnnen: sie 
bedurfte de^ schüchternen 'fortasse' [25] nicht, besonders wenn doch 
nachher zuversichtlich erklärt werden sollte, dafs man um die gleiche 
Summe Güter in der Provinz haben könne. Ganz unerträglich aber 
und nicht eiamal unserem Stümper zuzutrauen ist [27] der Zusatz 

8ed maiores (sc. agros) Apulia vcndit. 

So viel Rhetorik hatte er denn doch wohl gelernt, dafs er eine Stei- 
gerung beabsichtigt haben mufs, die ganz verloren ging durch die 
rnüfsige Bemerkung, »übrigens noch gröfsere GQter sind för diese 
Summe in Apulien zu haben«, nimlicb, wie man sagt, wegen der 
Vernachlässigung der dortigen Agricultur und Entwerthung des Bo- 
dens in Folge davon. Und doch gehört es zu den Attributen nicht 
der Arrautb, sondern des Reichthums, "^praedia Apula* (IX 51 =55) 
zu besitzen, und Horaz (carm. III 16, 2ü) rühmt den impiger Ap- 
pulus' und den Kornsegen, den er in seine Scheuern birgt. Dafs 
freilich in unmittelbarer Nähe der Stadt ein Gut noch höheren Werth 
hatte als eins Ton derselben Grölse in Apulien (Seneca epist. B7, 7), 
wo eben wegen der ausgedehnten Felder eine gewisse Stille und 
Einsamkeit (Martiai X 74, 8) sein mochte, Ihut dem keinen Eintrag 
und beweist keineswegs, dafs die apuRschen Aecker unter allen Um- 
ständen die wohlfeilsten auch nur in Italien, geschweige denn gar 
im Verhältnifs zu denen in der Provinz sein mufsten. Jahn hat aus 
der Bemerkung des Scholiasten 'Apulia carius agros vendit' mit 
Recht geschlossen, dafs derselbe ^moioria* las, wie auch in einer 
Münchener Handschriii steht, eine Lesart, die sich schon durch den 
deutlichen Gegensatz zu 'minoris* [2&] empfiehlt, womit 'tanti' [26] 
in erster Stufe gesteigert ist. Aber das Metrum und der Gedanke 
fordern fiber diese Spur hinauszugehn. Mit geringer VerSndeniog habe 
ich hergestellt: »cc msiorii m Apulia vcodit 
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»ja eine grdÜsere Saouae ist niebt einmil erforderlich, um Apnlien 
zu kaufen.« Dae mag nun eine «ehr (ibertriebeoe Hjperbel sein, 
wenigstens aber entspricht sie doch der Intention des Schriftstellers. 

Nun koraiut er auf den Mnduperator' (29) mit derselben archai- 
sirenden Dehnung des Namens, die uns schon in der zehnten (elften) 
Satire 138 aufgestolsen ist: 

qaalei tnae ^ulas ipsum glutttsse putaiani 
indupentoKni etc. 

Nicht 'putamus*, sondern ^putabimus* war zu sagen; der Diaslreuast 
der interpolirten Handscliriften hat wenigstens internus* corrigirt. 
Von den Schlemmereien des Domitian aber wissen unsere Quellen 

wenig zu sagen. Die parteiisch gefärbten Andeutungen des jüngeren 
PÜnius im Panegyricus 49 bestätigen in ihrem Kern eigentlich nur, 
was Sueton Dom. 21 berichtet: 'prandebatque ad satietatem, ut non 
teraere super cenam praeter Matianum maium et modicam in ani' 
pttUa potiunculam sumeret. conYivabatur fireqaenler ac large, sed 
paene raptim; certe non ultra solis occasuro nee ut postea eomls- 
saretur'. Das sieht doch nicht nach emer ^gnla' aus, die Crispinus 
und Apicius in ehrerbietiger Feme hinter sich gelassen bitte. Und 
wie ist es mit den vorigen Auslassungen, wie mit sich selbst zu 
vereinigen , dafs jener niMchtige Fisch zu gleicher Zeit eine *exigua 
pars' »vom Rande der MaliUeit« und diese 'cena' dennoch [30] 
eine *modica' genannt wird? 

Dafs die Würde eines 'princt ps cquitura', die [32] dem ehema- 
ligen Häringshändler zugeschrieben wird, ohne Weiteres identisch sei 
mit dem Amt des praefectus praetorii, geht freilich keineswegs aus dem 
Beispiel des Seins Strahn hervor, der nach Tacitns ann. 1 7 ^praetoiia* 
rum cohortium praefectus', nach Velleins Paterculus II 127 'prinoeps 
equestria ordinis* war. Viehnehr wird der princeps inventntis ge- 
mtmt sein, wie Cassius Dio einen ngoxQtTov tijg vsot^ioq (LXXVIII 17) 
auch einmal tiqoxqitop tijg Irmadog (LXXl 35) nennt: vgl. Mar- 
quardt bist, equit. Rom. 75, Becker R. A. II 1, 288. Und so mag 
der Scholiast Unrecht haben, dafs der 'praefectus praetorii' Crispinus 
Rufius unter Claudius und Nero gemeint sei, den der Verfasser der 
vierten Satire keinesiaUs unter den Höflingen Domitians aufiftthrea 
wollte. 

Die scherzhafte Anrufung der Musen dagegen [34 fL] 
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incipe, Calliope! licet cl considcre; non est 
cantandum, res vera agilur. narrate, puellae 
Pierides! prosit milii vos dixisse pueihs 

kann ich mich nicht enthalten für läppisch zu erklären. Es ist das- 
selbe haitniigslose Taumebi swisehen Ironie und altkluger Nttehtem- 
hdt, dasselbe Ungeschick, einen Ton festznhalten und rein durch- 
snfOhren, dieselbe Neigung zo salzlosen SpSfoen, von der wir uns 
schon oft fiberzeugt haben, dafs sie unseren Pseudo«Ja?enal unver- 
kennbar von dem echten unterscheidet. 

Eine auffallende Familienähnlichkeit mit dem eben besprochenen 
Prolog zur vierten Satire zeigt der zur zehnten (elften). Ichalt und 
Zweck auch dieses schönen Gedichtes ist sehr einfach: es rundet 
sich, wenn man die ersten fünfundfunfzig Verse abschneidet, zu einer 
immer noch umfangreichen Einladungsepistel, in der nach dem Ein- 
gange, welcher in das Thema, die Darstellung echt bürgerlicher Fra- 
galitSt, emfahrt, zunSchst der Kfichenzettel folgt (9— 21=64^-76); 
hieran schliefst sich mit emem natürlichen Uebergange ('haec olim 
nostri iam luxuriosa senatus cena fuit*) ein Rückblick auf die gute 
alte Zeit, ihre Unschuld in Bezug auf die Künste der Küche (22 — 34 
= 65—89), sowie allen Luxus im Hausgeräth (35-58 = 90—119), 
wogegen über die thörichten Ansprüche der eleganten Gegenwart auf 
kostbares Tafelgeschirr gespottet wird (59-70= 109 f 120-129). 
So kommt der Dichter wieder auf sein bevorstehendes Mahl zurück, 
um die Einfachheit des Geschirrs, der Bedienung, der Tischunter* 
hahung mit idjllischem Behagen zu schildern (70— 1 12 = 129 — 182), 
und mit der herzlichen Emladung an den Freund zu sehliefsen, dafs 
er alle Sorgen daheim lassen und recht früh zu der traulichen Fest- 
raahlzeit kunimen möge. Man kann diese Satire für die Uebcns- 
würdigste von allen erklären, die am meisten horazische Laune und 
Gemiithliclikeit hat. Oer Verfasser ist in behaglicher Feststimmung, 
der V ergleich der Gegenwart mit der Vergangenheit ist mehr wch- 
müthig als bitter oder zornig, das Gefühl, in dem Asyl seiner 
eigenen HXuslichkeit vor allen Störungen des thörichten Zeitalters 
geborgen zu sein, das Bewufstsein edlere Freuden zu geniefsen als 
denen die Menge nachjagt, läfst das Blut des Satirikers für heute 
ruhiger flielsen, glättet die drohende Stirn ein wenig und Uifst die 
Grazien des Humors um die Lippen des ernsten Römers spielen. IMe 

*vilica\ die den Rocken verläfst und Spargel sticht (i4 = ü9), der 
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Consular von ehemals, der zum Gebnrtstagsbraten seines Freundes 
geladen eine Stunde eher Feierabend macht und mit dem Karst über 
der Schulter vom Ber^^c herbeieilt (27 ff. = 82 ff.), das erzbeschla- 
g^e Ruhebett mit dem bekränzten Eselskopf als Zierrath, an dein 
die mathwiUigen Baaenyimgen ihr Spiel treiben (39ff. = 96ffi); 
und besonders die eebt latinisehen Barschen mit dem kurzen, scblicb- 
tcn Haar, die za Ehren des Gastes heute frisehgekimmt bei Tische 
aufwarten, Tor allen der Ganjmed mit dem anschuldigen frischen 
Knabengesicht, der Sohn des Rinderhirten, der nach der Mutter 
und der Hütte auf dem Berge und der Bockheerde so herzliche 
Sehnsucht hat (89 ff. = 148 ff.), — das sind Bilder von idyllischer 
Wärme und Schalkhaftigkeit, die durch einige scharfe Seitenhiebe 
auf die Unnatur der Gegenwart (96 ff. 156 ff. 101 ff. = 162 ff.) 
nur noch gehobeii werden. 

Sehen wir uns nun an, was diesem Kunstwerk yom ange- 
hSngt ist. Eine Predigt folgenden Inhalts. »Der Vornehme, wenn 
er gut ifst, gilt für elegant, der Arme (Rulilus) fiir unsinnig. 
Nichts iMcherlicher als ein ärmer Apicius. Die ganze Stadt unter- 
hält sich von Rutilus, der es so weit gebracht hat, dafs er unter 
die Gladiatoren geben will fl — 8]. Ferner sieht man viele Schlem- 
mer, die tief in Schulden stecken [ü— 13], das Theuerste ist ihnen das 
Liebste [14—16]: so verpfänden sie allmählig ihren ganzen Hausrath 
und kommen endlich bis zum Gladiator herunter [17 — 20j. Also 
nicht für Jeden pafst das üppige Leben: iiei Rutilus ist es zu tadehi, 
dem reichen Ventidius macht es Ehre. Man mub seme Mittel und 
überhaupt bei allen Geschäften, in der Ehe, im Senat, im Kriege, 
auf der Rednerbühne seine Krifte kennen, kurz im Grüfsten und 
Kleinsten, selbst beim Fischkauf [21—38]. Denn wenn man bei 
kleinem Beutel zu viel für den Gaumen draufgehen läfst, so kommt 
man herunter, verschlingt sein Vermögen, mufs zuletzt auch den 
Ring vom Finger weggeben und wird zum Bettler [38—43]. Die 
schlimmste Gefahr fiür den Ueppigen ist ein hohes Alter [44 f.]. 
So geht's stufenweise: man borgt und verzehrt das Geboi^;te, dann 
macht man sich aus dem Staube nach Bajä, um Austern zu essen, 
sehXmt sich nicht und grSmt sich nicht [46—55].« 

Und an dieses Terworrene lederne Gewisch schlietst sich plötzlich; 

expcriere hodie, niimquid pnlrherrima dictii, 
Persice, aon praeslem vita aec uioribus et re. 
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•i laud««! idigoM occnltn« gum, pultn 
eomn aliia dictem poero, ted in anre placratM. 

Der Verfasser jener Einleitung macht also den Anspruch, dafs man 
sie für die von Juvenal bezeichneten 'pulcherrima dictu* gelten lassen 
solle. Aber schade, dais sie ein Lob der Frugalität, wie es der 
Dichter vefsteht, keineswegs enthält. Ihre Weisheit lautet Tielmehr 
in aller Plattheit so: wer es lang hat, las«* es lang hingen, nnd 
wem es knapp geht, der strecke sich nach der Decke; eine Accom- 
modationstheorie, die der ernsten R5mergesinnnng Jnvenals nnd dem 
übrigen Inhalt dieser Satire so fremd ist wie die Denkungsart von 
Gevatter Schneider und Handschuhmacher der eines edel gebildeten 
Menschen. Und diese Lehre, die mit den ersten acht Versen be- 
reits erledigt war, wird in immer neuen Aufgüssen, Kxempeln und 
Warnungen in fünfundfunfzig Versen breit getreten, bis ihr unver- 
hofft auf einmal der Athem ausgeht. Die au%eführten Personen sind 
leere Namen. 'Per Atticom vero divitem vult intelligp guemUbei, per 
Rntihim antem panperem' sagt der Scholiast sehr beseichnend. Der 
Verschwender Rntilus [2. 5. 21] ist uns ebenso unbekannt wie der 
gestrenge Hansherr gleichen* Namens XIV 31 (18) nnd die bucklige 
Rutila XI = X 294 f. Der reiche Lebemann Ventidius, der [22] be- 
lobt wird, ist doch hoiTentlich nieht der reich gewordene Postmeister 
Ventidius Bassus (Gellius XV 4), dessen VII 193 (199) Erwähnung 
geschieht. Wenigstens Juvenal, der I 23 f. (24 f.) über seinen ehe- 
maligen Barbier ergrimmt ist, ^patricios omnis opiboa cum proTOCel 
unus', wird das Gebahren eines Emporkömmlings, von dem unter 
€Ssar auf den Gassen gesungen wurde: 

CMicumte omiics aagurei» arnspicet! 
portentniB inatitalaiB eonflatam est reccns: 
nam molas «pii fHcabat, ronsol fiwtui est 

schwerlich so sehr in der Ordnung gefunden haben. Dagegen ist 
es interessant, den Apicius [3] wiederzufinden, der schon dem Er- 
weiterer der vierten Satire [23] hat dienen müssen. Wie denn auch 
der £ifer gegen die Verschwender des Fischmarktes beiden Poeten 
geroeinsam ist [37 f.], und die so zu sagen vergleichende Moral: 
nur dafs jener dem Laster, dieser dem Reichthum einen Ueberschufs 
von besonderer Nachsicht angedeihen lifst IV [11 if.] X=XI [1 ff. 
21 ff.]. Beiden scheint das Problem des Lebens in der Regutirung 
des Kfichenzettek und in der^PbOosophie des Geldbeutels aufzugehen. 
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Aus der achten Satire 172-182 (198—210) kennea wir be- 
reits den jungen Wüstling, der als Gladiator seinen edlen Namen 
schändet. Wie eine matte Copie daron nimmt sich der obscure Ru- 

tilus [5 — 8. 20] aus. Und dafs dem Autor derselben jenes Original 
vorschwebte, geht fast mit Evidenz daraus hervor, dals es von Rutilus 
heifst, er wolle sich an den Fechtmeister verdini^en 

[7J non cogente quidem, sed nec probibcote tribuno; 

worin denn wohl ein feiner Vorwurf gcgea den Kaiser liegen soll, 
der nicht kraft seiner tribunicia potestas gegen solchen Unfug eia- 
schreite, wenn er auch nicht geradezu dazu zwinge, wie z. B. Nero, 
an den eben die achte Satire an jener Stelle 167 (193) ermnert 
hatte: 

vendant nullo cogente Nerone. 

Indessen ist jener Vorwurf, abgesehen davon, dafs er hier gar nicht 
zur Sache gehört, wahrend dort der Schimpf durch die Betonung der 
freien Selbstbestiramuni; bedeutend gesteigert wird, auch an sich nicht 
ohne Bedenken. Erstens in der Form, da jeder Kaiser zwar trl- 
buniciam potestatem besafs, keiner aber sich *^tnbunns' genannt 
hat*). Ferner in der Sache: dem Volkstribunen hStte ein auxilium 
zugestanden z. B. gegen den ruchlosen Quistor Baibus, der in Gades 
einen freien romischen BOiger Fadius zum Gladiatorenkampf prefste 
und dessen Berufung auf sein Bflrgerreeht dureh den schnödesten 
Fi'Liei lud in der Feclilschule verhöhnte (Cic, ad fam. X 32, 3). Dieser 
Kutilus aber macht ja freiwilHg seinen ( ontract mit dem lanista. 
Hiergegen liätte der Kaiser höchstens in seiner Eigenschaft als censor 
oder praefectus morura einzuschreiten gehabt, wie denn Verbote und 
Bestrafungen gegen das Auftreten von Rittern und Senatoren in der 
Arena aus der Kaiserzeit berichtet werden (vgL FriedlSnder Rh. Mus. 
X 555 Anm. 2). 

Eine arge Uebertreibung aber liegt In der Behauptung, unser 
Rutilus sei ^scripturus leges et regia yerba lanistae*. Unter diesen 
»königlichen« Bedingungen standen oben an Ruthen, glühendes Eisen, 
Fesseln Cauctoramenti verba sunt: uri, vinciri ferroque necari* Se- 
neca ep. 37, 1). Dafs die dem Gladiator gewährte reichliche Mast 



*) Ctaslns Die LIII 82 fo yäg io$ Syofia aho ri tw dtjfitigxt^y oS9^* i 
Jvyovnof oSt" äXlns oi^tk ahaMQdmaQ Vg^ Becker- Marquardt ILA. 
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und sonstige diStetisehe Pflege, an die allon unser in diesem Ueen- 
kreise vorzugsweise heimischer Seribent gedaeht zu haben scheint, 
Gegenstand emes besonderen Contraetes war, ist kanm wahrschein- 
lich, da doch dieselbe im Interesse des lanista selbst lag. Die 
günstigen Bedingungen, die ein tiro sich ausmachte, können sich 
nur auf dereinstige Belehnung mit der rudis und vielleicht noch 
eine sonstige Dotation oder Versorgung bei der Entlassung bezogen 
haben: ob diese aber je bis zu dem Glänze von 'regia verba' sich 
verstiegen, möchte ich sehr bezweifeln^). 

'Multos porro vides*, Hlhrt [9] fort, indessen ist wiederum nur 
von verschwenderischen und verschuldeten Feuisciuneckem ganz der- 
selben Kategorie wie Rutilns die Rede: es war also *pra«Ur€a ge- 
meint. Ungeschickt ist [11] die copulative statt der adversativen 
Verbindung: 

quos saepe eliisus ad ipsum 
creditor iDtroitiim solet expeclare macelli 
«t ^axhut in solo vivendi causa (»lato est; 

'et quibus' statt 'quibus tarnen*. Der lauernde *creditor' erinnert an 
VII lOiff. (108ff.)i der Ausdruck 'vivendi cauSa* an das dasaische 
Wort Vm 77 (84). 

Sehr verrXtherisch smd die folgenden Zeilen [12 f.] 

misernniua horan 
et cito casanu iam perluceote roina. 

Verglichen nämlich wird die Mahlzeit dieser Herren mit der ihrer 
Gläubiger, aber ein Ablativ, dieses deutlich zu machen, wird ver- 
mifst. Den seltsamen Comparativ ^egregim erkennt zwar Priscian 
p. 600 P. an, aber ohne einen anderen Beleg als diese si dis pla- 
cet Juvenalbche Stelle, mit der keineswegs Archaismen wie die von 
ihm beigebrachten *egregiissima* (Pacnv.), *strenuior* (Plautns und 
LudUtts), *uidustrior* (Cato, Gracchus, Plautus), 'innoxior* (Cato),*per^ 
petuius' und 'perpetuissiroas' (Cato), 'ardnius* und ^arduissimus* (Cato) 
zu vergleichen sind. Ueber die schlechte Vulgata bei Lucrez IV 467, 
die bei Lachmann stillschweigend aus den Handschriften verbessert 



^) Fond^ch ist Weben Uebenetsmg: 

mdit vom Tribttnen gezwniigen, doch eben so wcii% gehiDdeil^ 
Bcgdn und bcrriscbe Worte des FeehticiiDbiicislefS sn seich aca. 
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ist (*nam nil aegrius est* für 'egrcgius'), verlieren wir kein Wort. 
Aus der Ciceronischen Rede de domo sua 11, 27 ist der monströse 
Comparativ 'indastrius' von Lambin entfernt, der 'Ulustrius* verbes- 
sert hat, was aiirh in den Baiterschcn Text aufgenommen ist. Mag 
Sebeca de elero. I 13, 2 ^noxior' geschrieben haben, dem QuintiliiD 
aber mit Haase zu Reisigs VorlesoDgen § 112 p. 172 eben Com- 
parativ 'propitias', der unserem 'egregins* freilich ganz gleich stehen 
wflrde, zoznmuthen, berechtigen die beigebrachten Stellen IV 2, 27 
und VII 1, 12 keineswegs: an der ersteren derselben läfst die Stel- 
lung *ut propttius iudex defensionem — audiat' an der richtigen 
Verbindunj; nicht zweifeln, in der zweiten empfiehlt der Zusamnien- 
baug den Positiv: 'ut id de quo laturiu est sententiam iudex audire 
propitins incipiat*. Der Richter soll von Anfang an günstig ge- 
stimmt werden: eine Steigerung der Gunst im Anfange ist nicht 
angebracht Beidemal aber wflrde Qnhitilian, hStte er den Compa- 
rativ gemeint, um das Veratilndnirs su sichern, nicht sondern 
'^tio propiiius* geschrieben haben, was er freilich in dem von Haase 
verghchenen Satze IV 2, 24 'ut iudex ad rem sccipiendam fiat con- 
ciliatior docilior intenlior* nicht nöthig hatte. Mit Recht ist daher 
auch X 1, 91 die Ueberlieferung 'propius audirent' s^gen das von 
Haase vorgeschlagene ^propitius* von ßonnell festgeliaitea, auch ist 
sie durch die Vergilische Bitte Aen. I 526 'propius res aspice nostras' 
und VlII 78 'propius tua numina firmes* mehr als geschützt So 
bleibt nur die AuctoritSt Tertullians, der 'de came Christi* 7 med. 
und anderwirts'necessarins aliijuid* und^necessarior' geschrieben hat: 
aber was hat der rSmisehe Dichter mit dem africanischen Kirchen- 
vater gemein? So grofs wie zwischen diesem Paar mag eben auch 
die Aehnlichkeit zwischen Juvenal und seinem Interpolator sein. 

Dafs nun zu diesem trefflichen ^e^rei^iiis' noch ein zweiter Cora- 
parativ 'meliusque' hinzugefügt ist, giebt zwar dem Leser einen nütz- 
lichen Wink zum Verstäodnifs, belästigt ihn aber doch wieder mit 
einer durchaus nichtssagenden Tautologie. Dafür wird denn freilich 
durch ein kühnes Bild im folgenden Verse unsere Phantasie vollauf 
beschiftigt: der Schuldner als baufiilliges Haus (wie wir Ton einem 
wankende Handlungshause sprechen), an dem die Fugen bereits 
klaffen, so dafs der Einsturz, d. h. der Bankerott hindurchleuchtet 
Man kann kaum vermeiden, an defecte Kleider zu denken, die in- 
dessen der Poet sicher nicht im Sinne gehabt hat 
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Die Versicherang, dafs der drohende Einsturz ihm nicht den 
Appetit verdirbt, wird uns hierauf [14 ff.] abermals ertheilt: 

interfa gusfus elrmfota per omnia quarront. 

^interea'? während des Schinausens oder während der Gläubiger am 
Eingange des Marktes wartet [10]? Wenn er übrigens nur Bestand- 
theile des 'gustus'', d. h. der promaliis sucht, und sich am die 
eigentlichen fercula nicht kfiromert, so scheint er doch keiner von 
den schlimmsten zu sein. Erklärt doch sehst Cicero dem Paetos, 
gewifs zu dessen Schrecken (ad fam. IX 16, 7. 20, 1), dafs er sich 
nicht mehr wie früher mit der promulsis abfinden lasse, dafs die 
Zeiten vorüber seien, wo es von ihm hiefs: 'o hominem facilera! o 
hospitein non gravera!* Wie wenig verdient also unser Rulilus den 
Namen eines 'gulosus' (19), und wie wenig glaublich ist es, dafs 
er mit Gemüsen, Eiern, Oliven, kleinen Fischen und Pasteten seine 
Finanzen so gründlich ruinirt! Besonders aher, wenn die Beobach- 
tung wahr ist, dafs *magis illa invant quae pluris emuntor' [16], 
warum wirft er sich nicht auf die muUi und Pfauen und was sonst 
der Markt an kostbaren Braten und Fischen bietet? Wie ml besser 
▼ersteht sich darauf der blasirte Schlemmer bei Petroii 98: 

ales Phasiacis petita Colchis 
et pictis avis evoluta pennis 
atqoe Afrae voincns placent palato, 
quod Boo sunt bellet: st albut ainer 
pbbcium aapit. ultimla ab oris 
•ttracli» fcamt alque anti Syriis 
•i quid nrafhipo Mt, probitar. 
ainÜna iim gravis est cte. 

Auch was wir nun welter [17 E] lesen, leidet an Unwahrschetn- 
fichkeit: 

ergo haut difficile est perituram arcessere aummam 
landbus oppositis vd natrb iiu^siii« fisela 
et qiiadringentis nniDuis condire guloram 
ficde: sie venfoDt ad miacdlaMa ludi. 

Welcher Leckerbissen wird denn für die zerbrochene Büste der 
Mutter zu haben sein? Dafs sie 'in auro picta est aut in argen to^ 
setzt der Scholiast hinzu, der hiermit nur beweist, dafe er *imago' 
flUschlich fiir Gemälde genommen hat Dem Schlemmer mag es nicht 
schwer sein fhaut difficile est'), sich von ihr zu trennen, aber das 
^arcessere summam' mit solchen pretüs pietatia d&fte desto grölaere 
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SehwieriglMiteii haben. Die *ureeo]i lex* und der marmome Chiron, 
das 'totimi nihir, das dem armen Poeten Codms (m 201 ff. = 203 ff.) 

durch die Feuersbrunst geraubt wird; die Teller und die lacna, 
welche sein College Kubrtnus Lappa verpfändet, um bei seinem 
Atreus nicht zu verhungern (VII 71 = 73), — der£^leichen rührt 
uns: hier aber können wir nur die ungeschickte iland des Stümpers 
erkennen, der naeh Würze fiir >cin salzloses Geschreibsel blind 
herumtappt. 

Der Erlös ans jenem Trödel ist denn freiiieh aneh beseheiden 
genug: 400 sestertii, die sich neben den *sex rollia', welche Crispi« 
nns nach IV [15] auf einen mallns verwendet haben soll, gar arm- 
selig ausnehmen. Dafs nns zagemathet wird, unter 'gulosum fictile* 

nicht ein Geschirr mit weiUin Halse, sondirn die Schüssel eines 
'gulosus* zu verstehen, mag der Liebhaber gewaltsamer Metonyraieen, 
wie wir ihn aus den Satiren XI (X). XII— XV kennen, verantworten: 
dem echten Juvenal liegt eine solche Geschmacklosigkeit fem. Der- 
selbe würde uns auch schwerlich in UngewÜsheit gelassen haben, 
worin denn eigentlich die um jene Summe zu erstehende > Würze« 
des »breitschlnndigen Thongeschim« besteht 

Refcrt ergo, quis haee eidem parel 
heifst es weiter [21]. Mit*haee eadem* können natürfich die eben 
erwähnten 'roiscellanea ludi* nicht geraeint sein, sondern nur etwa 
die 'gustus eleraenta' von [14], die freilich fast vergessen sind. 
Aufserdera scheinen mir beide Pronoraina ungeschickt nebeneinander 
gestellt zu sein; jedes von beiden allein würde dieselben Dienste 
thun. Die Erklärung jenes Satzes beginnt: 'in Rutilo nam | luxuria 
est*. Hier ist das nachgesetzte 'nom* zu bemerken, das Juvenal 
(und sonst auch Pseudo- Juvenal) stets an der Spitze des Satzes 
verwendet. Wenn nun auch CatuU VergH und Horaz jene Inversion 
durch ihre AuctoritSt zu legitimiren scheinen, so beweist doch Tibull, 
der sich derselben enthalten hat, dafs der individuelle Gebrauch 
Beachtung verdient (vgl. Lachraann zu Lucrez IV 604). 
An den folgenden Worten 

in Ventidio latidabile aomeD 
sumit et a censu famatn trabit 

hat schon Heinrich sehr ernsten Anstois genommen: er verntiDit mit 
Recht «in Subject, da es luxuria', die yi nur dem Rutilus zuge- 
schrieben wird, doch nicht sem könne, und tadelt die Tairtologie 
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'nomen suinit et . . . famam trahit*. An letzterer erkennen wir un- 
seren Stümper wieder, sie ist nicht die einzige in diesem Prolog: 
[12] 'o/^regius melii]8qae\ [28] 'figendum et memori tractandum pec- 
tore', [35] 'noseenda — 8pecUndaqae\ [39 f.] aere pat«mo ae rebiis\ 
[44] 'non praeniaturi dneres nee fiinus aeerbnm' eriDnern an jene 
Neigung zom ParaliclUmns, von der wir oben so manches Beispiel 
asnsammengestellt haben. Da aber auch der Scholiast mit allen Hand- 
schriften *8umit* las, so werden wir uns auf Heinrichs Conjectur 
*siimtus* nicht einlassen, und uns darein fügen, dafs der Verfasser 
wirklich 'luxuria' verstanden oder vielmehr etwas Synonymes, aber 
Unbestimmteres, wie jenes 'sumtus' aus ihr ergänzt haben will. 
»Bei Rutiius ist es schlechtweg luxuria, bei Ventidius nimmt es 
einen ehrenvollen Namen an.* Aber 'laudabile nomen'? Die luxuria 
oder Ventidius selbst kann für 'laudabilis' gelten, aber dar Nama 
einer Eigenschaft oder eines Menschen kann nur 'laudatnm' oder 
*Don laudatom*, *bonum' oder *malum* sein. 

Wenn nun in rechtem Präceptorton fortgefahren wird 

[23] iniim ezo iure 

despioiam, qui seit quanto sublimior Allans 
Omnibus in Libya sit montlLus, hic tamen idem 
igDoret quaatum ferraU distel ab arca 
sacculus; 

SO kann ich die Berechtigung zu dem ^despicere* so unbedingt nicht 
zugeben. Tadeln, allenMs auslachen mag man einen Verschwender, 
aber zu einer trockenen GeringschStzung wird sich nur der Pedant 
auffordert fQhlen. Und da haben wir ja auch unseren fleifsigen 

Geographen, der uns mit seinen schönen Schulkenntnissen zu er- 
freuen keine Gelegenheit versäumt, aber freilich mit dem Stil schlecht 
genug umzugehen wcifs: denn *hic' bei *idera', neben 'qiii* im Re- 
lativsatze, ist noch mehr vom Uebel als oben [21] 'haec eadem*. 
Gleich kramt er auch ein Stückchen Philosophie aus: 

[27 £] e cado dcsecndit yy»^* ctawwir 

figenduin et nenoii tnctandani pcckwe. 

Das heifst in der That, einen himmlischen Spruch in den irdischen 
Sdimutz hmunterzidien: nicht *nosce animum tuum', wie Cicero 
Tuse. I 22, 52, oder tpvxrjp yi'o)i)l<rait wie Soerates selbst be! Plato 

Alcib. I p. 131 o erklärt, sondern 'nosce sacculum tuura' oder 'cru- 
menam tuam*, oder wie gleich [35] noch einmal eingeprägt wird, 
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*noscenda est mensara sni spectaodaque rebus in suramis ininiroisque*, 
— das ist die Pythische Weisheit, wie sie unser Dichter versteht. Hier 
ist nun der arotalogus wieder recht in seinem Fahrwasser: freilich 
poltert Alles durcheinander und die Periode enthält streng genommen 
eigentlich Uasiim. In allen Fällen, so wird uns [29—34] empfohlen« 

eaniqpiim qaten» vd sacri in parte MBtltts 
CMC vdit (oeqae enim loricmi poedt AdiilGf 
Thersites, in qua sc tnnsducebat Dlixcs); 
aDcipilen Sfu tu magno disnimine causam 

profegerp adfcclas le coDSule: die tibi qui sis, 
oralor vehemens an CurUus et Jttalbo buccae; 

also in allen Fällen sage dir (soll heifsen 'frage dich*), wer du bist, 
ob ein guter oder schlechter Redner! Was in aller Welt hat denn 
die Ehe mit der Beredsamkeit gemein? Und da auf das erste 'sive' 
[28] nur [31] ein 'seu* folgt, dazwischen aber [29] einmal *^ver 
(ss'vel 81*) steht, so Schemen Ehe und ein Sits im Senat gleich- 
sam zwei verwandte Situationen za sein, die gemeinschaftlich der 
Vertheidigungsrede des Consuls gegenübergestellt werden! Vergeblich 
ist übrigens Heinrichs Bemühen, den Wechsel der Modi durch eine 
selbstaudigere Stellung des mit *seu* eingeführten Gliedes zu raoti- 
vircn, die ihm in keiner Weise zukommt. Unser Stilist hält nun 
eben in diesen Dingen Abwechselung unter allen Umständen für 
elegant, und darum hat ihm auch oben [24 — 26] nach 'qui' einmal 
*scit* und dann 'ignoret' gefallen. Der Corrector (c) hat ganz vcr- 
stindig ^ignorat* geschrieben. Wie es [33] eigentlich mit der Ueber- 
liefemng steht, geht aus Jahns Note *adfectas Pgf* nicht hervor, da 
ja ^adfectas* auch im Test steht Sollten Pff vielmebr den ConjunetiT 
haben? Dafs der Panzer Achills plötzlich in den »heiligen Senat« 
hineinfällt, scheint der latus clavus, an den der Verfasser gedacht 
haben mag, veranlafst zu haben. Wir wollen ihm seinen Platz nicht 
streitig machen, wie Heinecke gethan hat. Aber Thersites als Ver- 
treter der Selbsterkenntnifs! Denn was man sich gefallen lassen 
würde, *non licet Thersitae poscere^ steht doch einmal nicht da. 
Was wir dagegen von Ulixes halten sollen, macht der Ausdruck 
'so transdncebat* sehr zweifelhaft. Dals er mehr Anspruch auf die 
Rüstung hat als Thersites, wird ihm der Verfasser nicht haben 
streitig machen wollen. Wollte er aber andeuten, dab sie sdbat 
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ihm nicht wohl anstand, so geht doch dies nimmermehr hervor aus 
der Bemerkung, dafs Odjsseus sich darin öffentlich vor den Leuten 
mit Stolz sehen liefs (vgl. VIII 12 = 17). Den Matho keimen wir 
aas I 31 (32) als eioeD causidicus, der sich in seiner neuen Sänfte . 
brdt macht, die er zur Anlockung von Kunden sich zugelegt haben 
mag; fireilich vergeblich, denn VII 1S5 (129) ist von seinen schlechten 
Gescldften die Rede, • die aber dort nicht sdnem Ungeschick, sondern 
der Concurrenz der Janker und den schlechten Zeiten Schuld ge- 
geben wird. Jedenfalls aber hat er den Namen einer 'bucca* (vgl. 
III 35 VI 414 = 516), eines platten, grofsiniiuligen Schwätzers nicht 
verdient, da Martial vielmehr über seine gezierte Schönrednerei klagt: 

X46 omnia vis belle, Matho, direre. die aliquando 

et bene. die neutnim: die aliquando male. 

Dafs ab sein Gefährte der einflufsreiche Senator Curtius Montanus 
(IV 69 = 107) unter Domitian gemeint sei, whrd nicht deutlich ver- 
rathen. Sonst müfste auch diese Wahl eine unglückliche genannt 
werden , da er uns ans Tacitus bist. IV 42 und ann. XVI 28 als 

*orator veliemens' und beifsender Satiriker bekannt ist. 

Bemerken wir noch, dafs 'in parte senatus esse* einen neuen 
Beleg der beobachtelea V'orliebe für das bequeme Wörtlein 'pars* 
liefert, dafs die Verbindung '^protegere causain (ein ganz bildliches 
Verbum mit einem sehr wenig sinnlichen nomen) liart ist, dafs die 
emphatischen Ablative 'te consule' statt des einfachen Nominativs, 
wie es scheint, nur dem Verse zu GefiiUen beliebt sind, daCs endlich 
die Alternative 'orator vehemens' neben den beiden 'bnccae' sich matt 
ausnimmt und geschickter mit dem Namen eines grofsen Redners zu 
vertauschen war, so wird wohl Nichts tibrig bleiben, was man un- 
serem Juvenal erhalten zu sehen wünschen möchte. 

Ganz schuimäfsig todt ist in der schon angeführten Sentenz, 
die nun folgt, [36] der Ausdruck 'rebus in summis minimisque^ 
mit dem, wie wir sehen werden, der luterpolator sich noch zweimal 
in seiner Armuth an lebendiger Anschauung behilft: I [14] VI [349]. 

Der elende Ausgang, den der Leichtsinn des Liebhabers von 

nmlli nimmt, wird ihm [38 ff.] zum dritten Mal ans Herz gelegt: 

quit enlin te deliriente rromiiui 
et frcMmtc gula naanet exitus? 

wo denn freilich die von Jahn recipirte Lesart zwei interpolirter 
Handschriften {Jg) 'culina dem Verfasser nicht aufzubürden ist. 
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Nicht nur die Auctoritlt aller übrigen Codices, auch des Pithoeanus, 
der von erster Hand tnn', also drei Buchstaben zwischen c 

und t (wenn auch irgendwie verschrieben oder versetzt) hatte, dazu 
das unzweifelhait nachgeahrote Beispiel des Horaz epist. 1 4, 1 1 f non 
deficiente enuneiii*) empfiehlt ^crumina\ aondern aoch der durch 
den ZusanmeiihaDg, zuoSebst dnreh das noiiiittelbar Vonnsgehende 
'cnin aü tibi goino tantom m ioeuOi* gd>ote&e Gedanke: weiui bei 
abnehmender »Küche« nur die Efiilust and Lttsteraheit znnahni, 
80 war für die Finanzen Nichts zn besorgen. Und doch soU ja 
der *exitus' erfoigeu 

£39J nore palerno 

ac rebus mersis io vrotrem fenoris atqiir 
argenli gravis et pecorum agroruojque rapacem, 

wieder eins jener anmdaaUchen Bilder, in dem der Phantasie zo- 

gemuthet wird, aufser dem geliehenen Gelde massives SilbergerSth, 

Viehheerden und Aecker in den goiduinigen Bauch hinei[»s|jazieren 
zu sehn. Auch der Aufwand in mannigfachen Copulativpartikeln 
(*atque et que') verdient Beachtung. Sollen wir des *exitus* [39] 
gedenken, wenn wir weiter lesen, wie zuletzt der Ring von solchen 
Herren aaszieht f ezit = emigrat') [42]? 

talibus a domiDis post cuDcta aovissimus exit 
snulus, et digito mendical Polio aodo. 

Wanim aber, wenn nicht am des Verses willen, ist aus anserem 
Rntiltts plötzlieh ein PoUio geworden? Er fiOhrt ans wenigstens 
wieder za Javenal zorfick, denn es ist ohne Zweifel Crepereios 
PoUio gemeint, der (IX 6=6 ff.) mit erbSrmlichem Gesteht 'tripli- 

cera usuram praestare paratus circumit et fatuos non invenit'. Dafs 

wir unserem Auetor aufs Wort glauben sollen, dafs er Ritter war 

und wirklich zum Bettler herabsank, möchte ich deshalb nicht rathen. 

SoU das Folgende [44 f.] 

tton pnematuri cioerei nee funua aeerbom 
lüxuriae, sed morte magii oielueoda leoeetus 

nicht ganz m der Lnft hXngen, so moTs man auch noch annehmen, 
dafs jene Strafe den PoUio im hohen Alter traf oder doch wenig- 
stens bis in dasselbe verfolgte. 

Es wird nun ein Anlauf genommen, das stufenweise Herab- 
kommeu eines V erschwenders darzustellen [4611.]: 
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bi plerumque gradus: conducta pecunia Romae 
ti coram domiois consumLlur; inde ubi paulum 
nescio quid rapeitat et pallet fmoris auclor, 
qui vertere solunn, Baias et ad oatrea eurmiit; 

und biermit haben die »Stufen« ein Ende. Aho ans den Klauen 
der römbeben Wncberer zn den Austern von Bajäl Diesen Tauseb 
kann man sich ja wohl gefallen lassen. Die weiteren Stadien tod 
hier znm Bettelstab sind dem Dichter gleichsam unter der Feder 
abhanden gekommen. Zu [49] bemerkt Heinrich: »qui vertere solum 
— currunt', lälst sich verstehen, ist aber schwerhch eine lateinische 
Construction. Das Wahre scheint * cum' aus einer Handschrift (cod. 
Hob. Stephan! ). « Dafs wir durch solche Kritik die Fehler unseres 
Auctois, nicht die Ueberhefening verbessern , braucht kaum wieder- 
holt SU werden. Dafs ihm Stoff und Athem ausgeht, rerrathen 
schon die einförmigen Doppetzeilen, die sich snm Schlufs drmal 
wiederholen (50 f. 52 f. 54 f.], und von denen die letzte 

tangoinis in facie non haeret gutta, moAntur 
|»ud ridicQlam et fogicntein ex uilie podorem 

ebensogut etwa nach [16] oder [20] oder [49] folgen könnte: so 
gar nicht ist für eine nähere Verbindung mit dem Vorhergehenden 
gesorgt. Seltsam aber ist die Klage über 'fugientem ex urbe pu- 
dorem', nachdem so eben von der Flucht jener schamlosen Bank- 
Tottirer die Rede gewesen ist Wenn die Scham sowohl als die 
Schamlosigkeit aus der Stadt entfliehen, was bleibt dann zurück 
fOr jene »wenigen«? 

Wer sich flberzeugt hat, dafs die vierte und zehnte (elfte) Sa- 
tire so umfangreiche Zusätze am Anfange erhalten haben, wird sich 
nun um so mehr berechtigt halten, ähnlichen Erweiterungen sei es 
an der Hand äufserer Indicien oder nur innerer Merkzeichen noch 
weiter nachzuspüren. Beide vereinigen sich in bemerkenswcrtber 
Weise gegen den Anfang der achten Satire: 

ileniData quid fadunt? quid prodett, Pontic^ kago 
sangulne censeri, pictos ostendere vultus 
nvonim et staDlis in ciimbus Aemilianos 

et Curios iam dimidios umerosque minorem 
[5J CorvinuDi et Galbam aiiriciilis nasoque rnrealem? 

quis frudiis, gencris tabtiia iactare capaci 
Corvinum, poslhac inulta conlingere virga * 
fumoBOS equitum cum diclatore magistros, 
tt coram Lepidis male vivitor? 
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Vers [7] fehlt in cn und wird in zwei üaudschrif^en vor [5] gesetzt, 
aufserdem haben dieselben nebst zwei anderen *Fabriciuro' statt' Cor* 
fiDum*, eine Handschrift 'dedaeere' statt 'contingere*, anderer Ab- 
weichangen wie'oasunupe minorem Corvini* für'umerosque minorem 
Corvinom* [4] nieht zu gedenken. Von den Neueren hat C. Fr. Her- 
mann Rh. Mos. VI 454 ff., um [7] zu retten, die beiden vorhergehen- 
den Verse auszuwerfen empfohlen. Wenigstens würde hierdurch die 
lästia;c Wiederholung von Corvinum in [5] und [7] vermieden und 
dem anderen von Hermann hervorgehobenen Uebelstande ausgewichen, 
da£s als ganzer Inhalt der »geräumigen Ahnentafel« f tabula capax*) 
der einzige Corvinus genannt wird. Die gröfste Schwierigkeit aber 
Uegt in der Construction des Stammbaumes selbst oder in der An- 
nahme, difs derselbe Junker unter seinen Vorfahren im Atrium 
Aemiliani, Curii, ' einen Corvinus, einen Galba und Lepidl aufweisen 
soll Dafs em Nachkomme der Lepidi (4=9) unter aemen Ahnen 
Aeroiiiani (3) und speciell den P. Cornelius Seipio Aeroiiianns (6=11) 
zählte, der "^Numantina traxil ab urbe notara' (Ovid fast. 1 596), ist 
vollständig in der Ordnung, ebenso wie einem Fabiiis (9 = 14) die 
Allobrogici (8=13) zukommen und wie Kubellius ßlandus, der 
auf den Stammbaum der Drusi stolz ist(3ö = 40), sich mit seinem 
Verwandten Nero (65 = 72) brüsten kann. Jene Ueberiadung aber 
mit Ahnen der verschiedensten Familien, von deren Verwandtschaft 
licher Verbindung uns keine Kunde zugekommen ist, würde der alte 
Messahl in jenen 'volumina, quae de famiKis condidit* (Plinius n. L 
XXXV 2, 8), schweriich haben passiren lassen, besonders da ein 
Namensvetter Corvinus, wenn nicht gar der Redner selbst gemeint 
ist, sich auf jener Stammtafel so breit macht. Wäre nicht Alles 
knapp und scharf gesagt, wenn an 3 sich unmittelbar 4 = [9] an- 
schlösse? Im Atrium die Stammbäume ('stemmata vero iineis dis- 
eurrebant ad imagines pictas' Plinius a.a. 0.), die Wachsbilder der Vor- 
fahren f expressi cera voltus singulis disponebantur armaina' ebenda), 
die Triumphalstatue auf dem *curru8 aüUeus*, gerade wie sie nach 
VII 121:=sl25 ff. in dem vestibulum eines Aemilius prangt, und 
die zttsammengehSrigen Namen der Aemiliani und Lepidi dicht an- 
einandergerückt. Wozu nun noch die scurrile und kleinliche liin- 
weisung auf verstümmelte Büsten, denen Schultern, Ohren oder 
Nase fehlen, da es nicht einmal wahrscheinlich ist, dafs ein Junker, 
der soviel auf seinea Stammbaum hält, die Bilder der Vorfahren in 
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so verwahrlostem Zustande lassen werde. Wozu dann nochmals 
[6] die Rückkehr zu den ^stemmata', und nach den Triumphatoren 
[3] die Erwähnung Ton^niagistri equitum' mit einem Dictator [B]? 
Der Ver&Mcr dieser Verse scheint der Versuchung nicht haben wider- 
stehen zu kSnnen, «niges • fiberflflssige Detail und einige ihm ge- 
läufige Namen einzuschwarzen, wie den M*. Curius Dentatos (der 
doch gewifs [4] vor Allen gemeint ist), den M. Valerius Corvinus 
Messala, vielleicht auch den Fabricius [7] und endlich den Galba, 
von dessen 'magna et vetus prosapia* Sueton (Galb. 2 f.) ausführlich 
handelt. So ist denn auf den ursprünglichen Text eine zweite Auf- 
lage gewissermafsen aufgeklebt, und zwar so, dafs die einzelnen 
Theile der neuen Schicht die Grundlagen der alten decken: *quis 
fructus* [6] deckt *quid prodest' 1, 'generis tabula iactare capaci* 
[6] ist Variation von *loogo sanguine eenseri' 1 f., *multa contingere 
virga' [7] u. s. w. vergröbert das 'ostendere* von 2, die *picti vol-? 
tas* von 2 werden [4£] näher verarbeitet, die siegreichen Feld- 
herm von 3 kehren f8] in den 'magistri equitum' .und dem Dictator 
wieder. Wie ungeschickt im Ausdruck aber diese Zusätze gerathen 
sind, beweist schon die Rathlosigkeit alter und neuer Commenta- 
toren besonders bei den Worten generis tabula iactare capaci* und 
'multa contingere virga\ Die 'tabula capax^ wufste sich Lessing 
XI S. 304 nicht anders zu deuten, als dafs damit das armarinm 
gemeint sei; weniger unpassend würden die Linien .des ^stemma* 
Tafel genannt sein. Dann aber läüst die^virga' wiederum in Zweifel, 
ob an die *rami* ('ramusculi, flexurae') des Stammbaums zu denken 
sei (wo dann freilich *dedueere', wie Schegk zu Vell. Pat. I 13 citirt, 
oder etwa 'coniungere' zu wünschen wäre) odor an einen Kehrbesen 
(wie bei Ovid fast. IV 736) zum Reinigen der Bildt r odir an das 
Stäbchen des den Cicerone machenden Hausherrn, womit er auf die 
Bilder weist, wobei wieder das Adjectiv 'niulta' Schwierigkeiten 
macht, weiches den Scholiasten sogar verführt hat, ^muitis fascibus, 
dignitate* zu verstehen und auf die Feldherren des folgenden Verses 
zu beziehen. Dafs eine oft und eifrig erhobene Gerte gemeint ist, 
mag D5derlein Sjnon. IV 202 und Hermann richtig errathen haben, 
nbcr Homerisch ist nicht Juvenaliscb, und das von Heinrich mit 
Recht erbärmhch genannte 'poslhac', welches voraufgeht, gewinnt 
nicht, wenn mau auch unwahrscheinlicherweise den Gast aus dem 

Inneren des Hauses, wo er nach Döderlein den Stammbaum be- 

7 
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wundert haben soll, in das Atrium zu den *iroagines' wandern läfst. 
Klarheit und Präcision wird gewonnen, wenn wir von [4] bis [8] einen 
scharfim SebDitt thun und diesen bereits Ton Andern zum Tbeil 
an^iegebenen Lappen lieber ganz entfernen, statt in doch Teigeb- 
lieber Anstrengung stückweise daran bemoisabessem. 

Eine weit umfangreichere Interpolation ist in demselben Stfick 
nach 103 (110) zu entfernen. Von 80 (87) an giebt JuTenal seineni 
jungen Adligen Lehren, wie er sieh als Statthalter in der Provinz 
zu benehmen habe. Er soll milde sein und vor Alltin den kärg- 
lichen Besitz der ausgesogenen Bewohner nicht vollends durch Hab- 
sucht zerrütten ( — 83 = Ü0); er soll an die Gesetze und die Wei- 
sungen des Senats denken, an den Lohn guter Amtsführung und 
an die Strafm, womit Erpressung, freilich vergeblich, bedroht ist 
(—90=97). Auch lohne die Ausbeutung der ProTinzen nicht mehr, 
nachdem die Vor^inger von dem Reichthum derselben die Bldtfae 
gepflöckt und ihnen kaum das Nothdürftigste gelassen haben (— 103 
= 110). Dann (104 ff. = 127 ff.) wird ihm noch empfohlen Sorge 
zu tragen, dafs auch seine Umgebung ehrbür und rechtschaffen sei. 
Zwischen diese theils würdevollen, theils wenigstens plausibeln Ar- 
gumente ist nun ein ganz gemeines und albernes gemischt, welches 
die Vorschrift selbst durchlöchert, nätnhch die Bemerkung, man möge 
wenigstens tapfere Nationen, wie die Spanier, Gallier, lliyrier, Afri- 
eaner, durch rücksichtslose Ausplünderung nicht zum Verzweiflungs- 
kämpf bringen, wobei man lacht den Kürzeren ziehen könnte; bei 
Weichlingen wie den Rhodiem und Korinthiem möge man es eher 
riskiren! Das ist unser wohlbekannter Stnbenphilister, dem die Sicher- 
heit der eigenen Haut über Alles geht; der also hier mit eigener 
Weisheit eine Lücke ausfüllen zu müssen gemeint hat. Darum auch 
die gravitätische Versicherung, die ganz in seinem breitspurigen StU 
gehalten ist [125 f.]: 

quod modo proposui, non est seoteotia, verum est: 
eredile me vobia foBum redtare ffibjrlhe. 

Fürwahr die Weisen des M orgeniandes können nicht nachdrücklicher 
sein. Uebrigens wird sonst bis zum Schlufs durchweg nur Giner, 
nimlieh Pontieus, und von 84—63 (B9 — 70) Rubellius Blandus 
angeredet; auch 155 f. (181 f.) gilt nur dem Ponticus. Der Dichter 
hat das wüste Treiben des jungen Laleranus geschildert, der unter 
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dem niedrigsten Pöbel sich in 'Kneipen heramtreibt (141 — 152 
= 167—178); and fährt mit Entrüstaqg fort: 

quid facias Ufem sortiliu» Ponlicc, imuro? 

■empe in Lucanoa aut Tusca ergastula mittat. 

at TOS, Troiugeoae, vobis ignoscitis, et quae 

turpia cerdoni, Volesos Brutumqtie drcebunt; 

WO natürlich unter den Angeredeten Ponticus selbst und seine Standes- 
gjniossen gemeint sind. Za euier solchen affeetvoUen Apostrophe 
la^ [126] kein Gmnd vor, und eine besondere Beziehung auf den 
Freund» dem die ganze Satire gewidmet ist, wird nur hier vermifst 
Der Rhetorscfafiler verrüth sich auf das Handgreiflichste durch die 
UDlerscheidung zwischen '^sententia und '^venim* [125j. Er war 
eben gewohnt, in der Schule und in seiner poetischen Werkstatt 
gegebene Themata ohne Rücksicht auf persönliche Ueberzeugung mit 
Worten auszustaffiren, wie Quintiiian 1 9 vorschreibt: 'sententiae 
quoque et ehriae et ethologiae subiectis dictorum rationibus apud 
grammaticoe sciibantur, quia initium ex lectione ducunt; quorum 
omnium similis est ratio, forma diverse, quia sentenHa universalis 
est Tox, ethologia personis continetur*, oder wie es in der von 
Heinrich angefOhrten Stelle bei Seneca eontrov. praef. p. 55, 24 B. 
heifst: 'solebat autcra et hoc genere exercitationis uti, ut nihil praeter 
epiphoneraala scriberet, aliquo die nihil praeter enthymertiata, aliquo 
die nihil praeter has translatitias quas proprie seiitentias dicimus, 
quae nihil habeut cum ipsa controversia inplicitura, sed satis apte 
et alio transferuntur, tamquara quae de fortuna, de crudelitate, de 
saeculo, de divitüs dicuntur: hoc genus sententiarum supellectilem vo- 
cabat*. An solcherlei GerSth hat unser Pseudo-Juvenal wie jener Nicht- 
Horaz, dem wir*testls meamm centimanus Gjas sententiarum' verdan- 
ken, allerdings reichlichen Vornith, wShrend ihn der echte verschroXht 
und auch im Scherze nicht zu dem Verdacht Anlafs geben würde, als 
ob Einiges oder gar das Meiste in seinen Satiren ^senieniia wäre. 

Kehren wir zurück zu dem Inhalte unseres Sibjllinischen Blattes. 
Selbst in diesem Zusammenhange waren wenigstens [119 f.] durch- 
aus entbehrlich. Die Armuth aller Provinzialen war bereits ül — 103 
(98—110) umfassend geschildert: wozu nun in die Warnung vor 
der mannhaften Rache der Africaner abermals die Versicherung hinein- 
achieben, dals doch Nichts von ihnen zu holen sei? 

qiuni» aalem inde fem tarn dirae praemla culpae, 
com lenaes auper Marias dlsdnxerit AbwP 
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Die Figur des Marios ist eotlehnt aus I 48 (49) 

exul ab ocUva Marius bibit et fruilur dii 
intia, at tu vietrix provinci« ploras! 

Aber welcher Abstand zwischen der edlen Bitterkeit, der Pri(- 
gnanz dieser sarkastischen Zeilen und der leeren FrivolitSI der obigen! 
Die facetiae des Ausdrucks ^discinxerit Afros* sind weder der Juve- 

nalischen Auffassun:; an^ornessen, noch an sich klar. Denn wenn 
der Ausdruck, wie längst bemerkt, an die von Vergil Aen. VIII 724 
und nach dessen Vorgang von Anderen sogenannten *discinctos Afros\ 
d* h. an ihre ai^oaaiot nXaivffijfiot jgircüi^fg (Strabo XVIi p. 828) 
anklingen soll, so hStte Marius diesen Leuten nur einen Dienst er- 
wiesen, der ihrer Bequemlichkeit erwünscht gewesen sein mufs. SoU 
aber *amiis* ergänzt werden, wie es von Silius VlU 34 hinzugesetzt 
ist (*discin^tnr armis'), so ist tou ihrer Rache Nichts zu furchten 
und die Versicherung von [123 fj 

tollas licet omuc quod usqiiatn est 
auri atque argeoti, seutum gladiumque relinques 
rt iarnlum et gtleam: tpoliatis arma topersaDt 

wird im Voraus entkräftet. Mufs man sich also zu der Erklärung 
▼on Grangaeus bequemen und 'discingere' von der Wegnahme der 
zona, des Geldbeutels, Terstehen, so ist dies ein Ausdruck, der 
sonst nicht nachweisbar ist und durch den unvermeidlichen Doppel- 
sinn, der darin liegt, eher albern als witzig erscheint. Weder (lir 
die frflhere Situation noch als vtmgov nQoreqov ist bei den von 
Marius Priscus geplünderten Africanern das Beiwort *tmues* pas- 
send. Strabo's Beschreibung des gesegneten Landes im siebzehnten 
Buche und die Schilderung des Processes bei Plinius epist. II 11 
macht wahrlich nicht den Eindruck, dafs wenig von ihnen zu holen 
war. Karthago's Blüthe seit August rühmt der erstere XVII p. 833 
extr. mit Worten, aus denen hervorgeht, dafs es um die übrigen 
Städte Libyens gewife nicht schlecht stand {na% vvv tl s«; 
iMTilcsg ohättm xmp h Atßvv nolemv); denselben Eindruck machen 
die Schilderungen bei Apuleius (z. B. in der Apologie), der vollends 
von Karthago ('provinciae nostrae magistra venerabilis, Afrieae Mnsa 
caelestis, Cainena togatorum' Florid. p. 98 Ottd.) in Lobpreisungen 
überfliefst: in Ilerodians Zeil stand es mir Rom an Reichthum, Ein- 
wohnerzahl und Gröfse nach (Vll 6 Kagxi^dopa — tjv fjdet iJ€yl(fi^v 
t€ ovcav xai noXvdvdqmnov • • • 9 yäq nöXtg ixeivij *al dv- 



Digitized by Google 



101 



vafAti XQfiftdtmv xaJ nXfi&n vwv xazotxovvtwv xal fisy^&si 
Hüi7j^ 'Pü)jiTjQ unoXtlmrm, (piXovftxovcfa Ttgog t^v Alyvrcxcd 
\4Xfl^cti>ÖQ0v nöhv mQt divitQtiü)v)\ und noch bei Ausonius dar. 
iirb. 2 Dirorot es nach Rom und Constantinopel als ebenbürtige 
Nebenbuhlerin den nächsten Rang ein. Nicht eiomal zu den eigenen 
Worten des Interpolators ('parce et messorilms litis, qni saturant 
urbem* e. q. s.) will die Hennitas* recht passen. 

Von der besprochenen Abschweifung [1 19 f.] lenken die nSehst- 
folgenden Worte 

cunodum inpriorfiy m napii loinria flal 
fertibiis «t miicm 

wieder zur Hauptsache zurück, freilich ohne zu dem früher 
[116—118] Gesagten irgend etwas Neues hinzuzufügen, was doch 
das nachdrückliche ^inprimis* in Aussicht zu stellen scheint. Viel- 
mehr leidet der Ausdruck an ganz besonderer Mattigkeit und Ar- 
mutb, wie denn auch im Folgenden die pedantische und doch ver- 
worrene Aufzihlung sSmntlicher Waffen (nicht nur des *gtadins* und 
*iaeulum* xwn Angriff^ sondern auch der in *scutun* und 'galea* be- 
stehenden Rfistung) und der hierauf ganz überflüssige Zusatz *spo- 
liatis anna supersunt* lebhaft an unsern hohlen Declamator erinnern. 
In diesem Urthcil kann es uns nur bestaVken, wenn wir zu [124] 
bei Jahn lesen: '124 spurium esse vidit Lachraannus*, während 
C. Fr. Hermaon das ganze MitteUtück 'scutum . . . galeam* für ent- 
behrlich hielt und zusammenzog: 

tollu Kcd otnne quod osqiian est 
sari atqne «ijeDtl, spoliatii arnia mipemiiit 

Wir entnehmen hieraus nur die Bestätigung, dafs alle drei Verse 
kein Juvenalisches Gepräge tragen, eine Eigenschaft, ^e ^ aber 

mit ihrer Umgebung in viel weiterem Umfange theüen. 

[116 f.] horrida vitanda est HispaDia, Gallifus axis, 

Illyriciimqiic latus. 

Vermeiden soll er aber nicht sowohl diese Länder als die Aussau- 
gung derselben, weil der Zorn der Einwohner gefährlich ist« Wenn 
daher das Beiwort 'horrida* bei Spanien leidlich passend erscheint, 
so welfs man doch gleich mit der »gallischen Axe« nichts Rechtes 
anzufangen, schon wegen der Zweideutigkeit, die auch diesem Aus- 
druck anhingt. Versteht man den gallischen Himmel, so thut 
geographische Lage erstens nichts zur Sache, femer hat überhaupt 
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die Himmdsaze GalUens keinen rechten Süm. Wenn Ovid lagt 
metam. IV 215 *axe sab Hesperio snnt pascna Solit eqnonim*, oder 

wenn es von dem durch Phagthon behieh TerorMehten Himmeb- 
brande metam. 1 255 heifst: 'longusque ardesceret axis', wenn «r 
trist. IV 8, 41 klagt, dals er'sub axe boreo' lebe, oder wenn Javenal 
VI 320 (470) die Poppaea Sabina als 'exul Hyperboreum ad axem* 
schickt, und überhaupt, wo Hitze oder Kälte oder eine sonstige 
eigenthümliche Einwirkung von Hunmelskörpem ins Spiel kommt, 
wird sieh jeder die Axe so gut wie den Himmel gefiülen lissen. 
Aher znr Bezeichnnng Galliens ist deigleichen ganz bedeotnngslos, 
es müTste denn Einef so nnwissend sein, dals er Gallien an den 
Nordpol versetzte, wie der Sdiollast, vielleteht im Sinne desVer^ 
fassers, annimmt f Gallicus axis. septentrionalis pars*). Oder sollen 
gar die carri und rhedae gemeint sein, womit die Gallier ihre 
Schlachtreihe umgaben (Caesar b. G. I 51)? Juvenal kennt *Aricinos 
axcs', neben denen der Bettler einherläuft (IV 79= 117), ein an- 
deres Mal (III 255 = 257) wird 'qui saxa Ligustiea portal axis* ein- 
geführt, wo kein Mensch sweifeb kann, was gemeint nt; aber die 
»gallische Axe« ohne jede erklSrende Znthat bleibt ein RithseL Ffir 
so thSricht halte ich indessen selbst unseren Rhetor nicht, dals er 
die gallischen Trainwagen dem rSmisehen Feldherrn als Schreekbild 
vorgeführt haben sollte. Auch Miljricum latus* ist zweideutig: soll 
man den Küstenstreif Uly riens oder die ma'chti^e Flanke des tapferen 
Illjriers verstehen, ^\Me VI 355 = 505 von dem 'breve parvi lateris 
spatium' einer 'virgo Pjgmaea* die Rede ist? Die länglich schmale 
Gestalt der Provinz thut wieder Nichts zur Sache; die zweite Er- 
klärung, die auch m. W. Niemand yoi^geschlagen hat, wäre Infseist 
gezwungen nnd um so femer liegmid, je mehr man geneigt ist, 
auch den *axis' geographisch zu fkssen. Man mttTste denn in 'latus* 
wie in dem Beiwort *horrida' einen Gegensatz wittern wollen zu 
der 'resinata iuventus' von Rhodus und Korinth und den ^crura 
levia totius gentis', die [114 f] als unschädlich bezeichnet werden. 

Endlich die ersten Verse. Juvenal hatte geschlossen, jetzt könnten 
den Bundesgenossen nur noch ein paar Stück Vieh genommen werden, 
103=110 ipsi deinde laves, si quod spectabile Signum. 

Von Bildwerken, wie sie die Doüd^ellae, Antonins, Verres ausgeführt, 
sei Nichts mehr übrig, nur noch die Larenbilder, die etwa ans- 
nahmsweise durch feinere Arbeit oder Metallwerth (vgl. T«tullian 
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apolog. 13) den Räubern in die Au^on stechen möchten. Diesem 
Schlufs wird die Spitze abgebrochen durch den Zusatz '^si quis in 
aedicuU deus unicus', den das Bedürfnifs des Rhetors nach Füllsei 
za Teraiitworteii hat Die vollständige ErbSmilichkeit des folgenden 
Satzes aber: 

hace etfniin Mmt 
pfo tainiBity nun ranl haee imaimt 

hat sehen Heinecke onertrigHeh gefbnden: er schlägt 'unus' statt 
'nrieiis* vor, und will dann gleich fortfahren: Mespicias tu\ Ihm 
ist Heinrich beigetreten, der »eine häfsliche Verhunzung des edeln 
Gedichts» in dieser Randbemerkung erkennt; Manso Verm. Abh. 246, 
dem Jahn beipflichtet, giebt beide Verse [III f] vollständig auf; end- 
lich schlägt C. Fr. Hermann vor, zwar die Worte 'si qais . . . sununis' 
zu eonserviren, dage^n *nam sunt haec maxima. despicias tn for^ 
sitan* zu strichen nnd^belW statt *inbellis* zu setzen. Zu letzterer 
Conjectur liegt nicht der geringste Grand vor. Indessen lehren alk 
diese yemrathnngen , wie wenig die ganze Stelle aus einem Gufs 
ist und wie sehr sie das feste Gepräge der Originalität vermissen 
läfst, die aller Anfechtungen von vornherein spotten würde. Allen 
Versuchen liegt in negativer Hinsicht ein richtiges Gefühl zu Grunde, 
denn auch das doppelte 'despicias' [112] und [114] ist nur ein Ver- 
rätfaer nothdürftiger Versdrechselei, nicht der Ausiliifs einer ange- 
messenen Erregung. Solche Partieen, die zu mannig&ehen Athetesen 
im Kiemen emhiden, ohne daJs doch eine derselben durchgreifend 
zu helfen vermag und die Gewähr der Wahrheit in steh trilgt, smd 
biei Juvenal in der Regel nicht kranke, sondern geradezu fremde 
Theile, durch deren entschiedene totale Beseitigung das Uebrige mit 
einem Schlage geheilt ist. 

Die zweite Satire behandelt die i^elieiinen Sünden der Männer, 
und zwar vorzugsweise ihre Entartung zum Weibe. Zunächst weist 
Laronia von 36 — 63 nach, welche Uebergriffe das männliche Ge- 
schlecht in das Gebiet weibischer Gelüste sich erlaubt, womit die 
Ausschreitungen emzefaier emancipirter Frauen m keinem Verhiltnifs 
stehen. Weiter wird dann ausgeführt, wie selbst dffentliche Aucto- 
ritäten, wie der Prätor auf dem Tribunal durch schamloses Auf- 
treten in durclisichligen Weibergewändern ein böses Beispiel giebt 
( — 02), wie Männer untereinander die Orgien der bona dea feiern 
(—112 = 107), wie ein Gracchus als Braut sich heimführen läfst von 
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einem Hornbläser (113 — 138 = 117 — 142), und wie solche 'raon- 
stra* nicht einmal empfunden wenlen als eine Umkehr der Natur. 
Zum Schluls 139 ff. ( 149 ff.) folgt dann jene Begegnung in der 
Unterwelt zwischen den grolsen Vorfahreo und ihren enttrtetca 
Nachkommen. 

Was soll nan in diesem ZnsamnieDbaDg das Anftnten des 

Gracchus ab Gladiator, und wie ist es glanblich, dafs Jurenal die 

WiriLUDg jenes unnatürlichen Hochseitgemildes and der daran ge- 

knfipften Sarkasmen Terpluscht haben sollte mit folgenden elenden 

Versen [143 — 1481? 

vicit et hoc monstnim taninti fttteina Graedii, 
lostnTtlqae ftiga mediam gjadialor haKBam 
cl Capitolints generoaior et MarcdKs 
et CatuU Pauliqoe ninoribus el Fabiis et 
oaMdbus ad podiam apedanlibna, bis licet iptnin 
adoMvcas, cnioi tone nancfe telia nrialt. 

Welche Stumpfheit des natürlichen GeflQhls gehört dazu, eme da- 
mals bereits gar nicht mehr seltene Verletsang des Infseren deco- 

rura, wie das HiTabsteigen eines Adligen in die Arena, auszugeben 
als eine Ueberbietung jener wahrhaft scheufslichen Unnatur, dafs 
ein Mann, ein Priester des Mars, 'segmenta et longos habitus et 
flammea sumit'! 

In die achte Satire, deren Thema die Aufrechthaltung der 
wahren Standesehre ist, {lalst der adlige Gladiator Tortrefilich. Um 
so viel tiefer die sociale SteNung eines Fechters im Vergleich zu der 
eines SfTentlichen Schauspielers war, um soviel wurde die Scham- 
losigkeit jener adligen Amateurs « die sieh der Bühne Terkauften 
(VllI 157 — 172 = 183-199), überboten durch die Schmach, welche 
Gracchus als retiarius seinen Ahneo und der Stadt anthat (173 — 182 
= 200—210); 

btec nllra quid erit niii ludos? et Ultid 
dcdecus nrbis habea: ncc mynniDoiiis in armb 
nee dipeo Oracchani pugMDtein aot blee snpina» 
(damnat cnim talca habitus); movet cece Indcnteni, d 

postqnam vibrata pendentia retia dextra 
Deqiiiqnatn effudit, nudutn ad spectaeuU vollua 

erigil et tola fiigit agnoscendus harena. 
credannis tunicae, de faucibus aurea cum ae 
porrigat fl longo iacictur spira galero? 
ergo ignominiam graviorem pertiilit omni 
vuloere cum Gracciio iussus pugnare secutor. 
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Man braucht nur die beiden Stellen nach einander zu lesen, 
um sich zu überzeugen, dafs jener Lappen in der zweiten Satire . 
ein elender Abklatsch der echten Schilderung ut, za dem der Name 
des Graeehns die Veranlassang; gegeben hat 

Die einzeben Reminieeenzen liegen zu Tage: 

n [143] vicH et boe noMlmiii e. q. t. 
Vni 172 (ld9) li*ec ultra qofd erit nisi ludns? 

II [143] tiinicati fiiscina Gracchi 

V^IU175 [203] movcl ecce tridentem 
• und 179 [207] credanaus tunicae 

II [144] laatnvitque foga roediam gladiator harenam 

VIII 178 [206] . tot« fugit agnoacendos hareaa 

II [147] omiribuB ad podirnn apertantibm 
Vm 177 [205] Budoin ad apeclacdt Tottou crigil. 
Eigenthümlich ist dem Interpotator nur die ganz in seinem Geschmack 
gehaltene, gänzlich nichtssar;riidt^ Aufzählung [145 ff.] 

et Capitoliiiis gencrosior et Marcellis * 
et Caliili Paulique minoribus et Fablis et 
Omnibus ad podinm spectanlibiis; 

die auch Hermann durch Einklammerung von *et Marcellis . . . mi- 
noribus' beschneiden zu müssen geglaubt hat, ohne freilich das ah- 
scbeuUehe 'et Fabiis et' damit aus dem Wege zu rSumen. Selbst 
der pikant idn sollende Schlda 

bti licet iptani 
adnema» coias tniie nnmere relia mirit, 

wozu der Seholiast im Sinne des Verfassers gewffs richtig bemerkt: 

'quia et Gracchus raunere Neronis pugnavit', geraahnt an obige Quelle 
167 (193) 'vendunt nulle cogente Nerone', wo freilich zunächst nur 
Schauspieler gemeint sind, so dafs die historische Wahrheit jener 
Andeutung, als ob Gracchus bei einem von Nero veranstalteten Spiel 
gekämpft habe, von dem Interpolator allein zu verantworten ist 
Dafs ihn übrigens das Original VIII 173 ff. (199 ff.) besonders be- 
schlftigt hat, ist auch noeh aus der EinscbwSrzung zweier Halbverse 
Vni [202 f.] 

et dsmnat et odit, 
nee gsln hdtm tbeeoiidit 

ersichtlich, die von C. Fr. Hermann glücklich beseitigt sind, nachdem 
Rupert!, Paldamus und Heinrich den ganzen Vers [202] hatten ver- 
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wwfen wollen^). Und ganz im Geiste jenes Zusatzes II [147 f.] ist 
auch das Einschiebsel VIII [194] gehalten 

nrc (liibifant celsi praeloris vendere Itidis, 
dessen Sinn wohl der Schoiiast am besten gefafst hat, der 'celri* auf die 
adligen Histrionen bezieht und'praetoris* erklärt: 'ignobiliorif quam ipsi 
aimt''). Ruperti hat die Uneehtheit det Vertec ToUkommea genfigead 
nadigvwlesflii, und Hdnrieh wfirde vielleicht ebenso urlheileii, wemi 
er es nicht unter seiner Würde in halten pflegte, dem Tiel xn sehr 
▼on ihm Teraehteten Vorgänger beisustimmen. 

Die fünfte Satire schildert die DemiJthi^ungen, welche der 
Parasit an der Tafel des Reichen über sich ergchen lassen niufs, 
durchweg in der Absicht, das Schamgefühl des Clienten zu erregen, 
ihm die entwürdigende Behandlung als natürliche und verdiente 
Züchtigung seiner würdelosen Gesinnung danEOStellen und dureh 
die erschöpfende Schilderung derselben ilm Ton weiterer Fortsetzoi^ 
dieses elenden Berufes abzuschrecken. 

8i to pfoponli noodom pudct ^ae ctden est neos, 

nt bona sunmi polet aficoa vivere qnadn, 

si potet illi pafi etc. 

quamvis iorato metutm tibi oedere leeti. 

1) Nur Lupus p. 37 fttUt nicbt die AbgMchinacktbdtt die ia der leeren 
Wiederholung von 'dannat^ aod aeiner naclidriicklichca Verbindung mit'odit* dnieh 
'et — et' besteht, ab ob nicht 'damnare* ohne Wdterea Abeehen mid WiderwiDeii 
Torauaaetste. Denn eiklitt wnrd doeh dieocr •Hab« dmch kein andecee Motir, 
ab wdches der «Verdaniainng« der Mjnnilloneotracht zu Grunde liegt, nlmBdi 
doreh das Verlangen, sich zu proiUtuiren. Dafs aber der Dijrmillo 'galea faciem 
abscondil'» wufste jeder römische Leser, und hätte Juvenal es ihm noch ausdrück- 
licher sagen wollen, so würde er den Zusatz 'nec ... abscondit' wenigstens oben 
an die beiden 'nec' ('nec myrniillonis in armis nec clipeo Gracchum pugnantem* etc.) 
irgendwie angeschlossen haben, da er doch offenbar in das Bereich der 'Habitus* 
fällt, auf welche die Worte 'damnat enim tales habitus' zurückblicken. Nun aber 
sieht Jeder, dafs 'movet ecce Iridenlem' etc. nicht zu dem Helm im Gegensatz 
steht, sondern zum Schilde und der 'falx supina', und dals die schroffe Gegen- 
flbenteltuog dieeer beiden Kampfiirten vom Dichter beabeichligl worden ist Abo 
kSnnen wir die Worte *nee gilea EMieon abecondit* nicht bnadien. 

Pinzger p. 18 sehfeiä *Cebl' und veeateht dtninter den Ictns P. Jovoitioi 
Cdina, der 864 Piitor war. Und Weber ihidek hi seiner Erwihnnng dco •Gcgcn- 
salx dnes friedlich und mit einem friedlich amtierenden Manne eingegangenen Ver- 
trages zu den gewaltsamen Nöthigungen eines Tjrrannen, wie Nero, die allein 
•olche Entehrung einigennaliMn entschuldigen könnten.« Auiacr dem Kaiser durfte 
wohl kein Magistrat es wagen, Adlige zur Arena zu pressen; und dafs Celsoa 
ein Typus der HarmloaigkcU oder Ehrbarkeit gewesen wäre, ist nicht bekannt. 
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So beginnt die Satire. Selbst der Bettler an der Brücke sei ehreo- 
werther und freier als der hungrige Parasit. Die ^anze Schilderung 
der Mahlzeit ist darauf berechnet, Dicht etwa Mitleid für den Ge* 
mifshandelten, sondern Verachtang gegen den sich selbst preis- 
gebenden Gast zu erwecken. Und jeder falschen Anf&ssung, als ob 
der Stachel des Spottes dem Herrn gelte, wird noch durch den 
Scfahirs vorgebeugt I60ff. (156 ff.): 

forsitan impfnsae Virroncm parcere credu. 
hoc agit ut doleas 

und löö (170): 

ille sapit, qui te sie ulitur. omnia fem 
si potes, et debes: pulsaDdum vertice raso 

praebpl)is qiiandoque rapiit, ner dura fimebis 
flagra pati his epulis et tali dignus amico. 

Dessenungeachtet hat man Nichts darin gefunden, dals einmal plötz- 
lich, zwischen Fisch und Braten [107— 113] , der Dichter den Wirth 
bei Seite nimmt und ihm optima fide ins Gewissen redet, er m5ge 

doch seine Giste wenigstens anständig bewirthen, wenn er auch 

sonst seinen Reichthum für sich behalten wolle: 

ipsi paiira velim, facilem si praebeat aurem. 
nemo pellt, modicis qiiae mittebantur ainicis 
a Seneca, qiiae Piso bonus, quae Cotta solebat 
largiri (oamque et titulis et fascibus olim 
SMior iiabduitttr donandi gloria): tolum 
posdmus ut cencs dviUicr. hw fim et esto« 
cftOy ut mme mul^ dim tibi, proper ainieit; 

worauf dann der Ermahnte zu seiner gebratenen Gansclcber (101 
= 114) zurückkehrt, als wäre gar Nichts passirt. Juvenal wäre also 
ohne jeden Grund und Zweck einnial eben so aus der Rolle ge- 
fallen, wie so oft unser Declamator, der von einheitlicher Stimmung 
und von echter Ironie Iteine Ahnung hat, sondern unbekümmert um 
eine Gesammtwirkung mit seiner abgestandenen Weisheit und seinem 
Phrasenkram hineintappt, wo er ein Loch dafOr zu finden glaubt 
Auch hier bei der Erinnerung an liberale Patrone der Vorzeit [108 ff.] 
hat er sein Muster geplündert, Vü 90 f. (94 f ) : 

quls tibi Maecenas, quis nunc crit aut Proruieius 
aut Fabius, quis Cotta iterum, quis Leotulus alter? 

WJhrcnd aber hier Maximus Cotta, der Gönner Ovids (ex Ponto 
U 8 m 2. ö IV 16, 41 ff.), mit einem Fabius, der ebenfaUs als Freund 
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desselben Dichters bekannt ist (ex Ponto 12.5.9 113 III 3. 8), 
ferner mit Freunden des Horaz und des Cicero verbunden ist, über- 
rascht es, denselben an der anderen Stelle mit Männern der Nero- 
■tischen Zeit zusammengestellt zu findea. Denn dal's der von Tacitxu 
aon. XV 48 cbarakteruirte C. Piso gemeint ist, der 'fkeuDdiam 
taendit dvibiis exereebat, largitioneni adyersam amieos et ig^otis 
qooqae eomi sermone et congreMO*, ist Iiiig»t Tollttindig bewieMD 
dureb die Parallebtelle bei Marttd XII 36, 8 f.: 

Pisones Senecasque Memmiosque 
et Crispos mihi redde, sed priores. 

Wenn d« gesinnungslose Scbmeicbler des Domitian niebt weit nneh 
seinen Idealen zurfiekzu greifen braucbte, so geziemt es doeb der Art 
und den Ansebauungen Juvenals, wSbleriscber zu sein, und dafs er 

den, welcher zwar 'claro apud volgum rumore erat per virtutera 
aut species virtutibus sirailes', dem aber *procul gravitas morum 
aut voliiptalum parsimonia' war, als 'Piso bonus' anerkannt haben 
sollte, ist schwer glaublich. Dafs aber gar unter Cotta hier nicht 
jener Freund Ovids, sondern sein Enkel, der Consul Aurelius Cotta 
gemeint sei, dem Nero eine jäbrticbe Pension aussetzen mulste, 
nacbdem er *per luxom' (Nicbts ^on *bnrgitlo*) 'avttas opes' durch- 
gebraebt batte (Taeitas ann. Xm 34), das bitte Heinrieb dem sonst 
TOD ihm so yeraebteten Ruperti doeb niebt glauben sollen. 
Auch in der über die Schnur hauenden Parenthese 

namqae et titulis et fueibui olin 
maior habcbatnr donandi (^oria 

erkennen wir unseren DeeUmator. Davon stebt weder in der ersten, 

noch in der dritten, siebenten, achten oder neunten Satire, noch 
sonst etwas, wie bitter auch Juvenal die Demüthigungen der Sportel- 
erapfänger empfindet und die edle Grofsrauth der Vorfahren gegen 
Männer von Talent und Geist vermifst, wie ernst er auch den Jun- 
kern der Gegenwart zur Pflicht maeht, durcb wahre Verdienste sich 
des Namens ihrer Ahnen würdig zu erweisen, wie sehnsüchtig auch 
NacTolus in bessere Zeiten zurQckblickt, 

DalSi 'ccnare civiliter' beiCMn soll *sine iniuria clientum^ muis 
uns der Seboliast erst sagen. Ohne ihn, dem einfaeben Sprachgeftlbl 
folgend, würde man nach Analogie von 'civilis vestitus' (Suet. Cal. 52), 
'gcDUS vitae civile* (SueUTib. 11) u. ä. an die Empfehlung einer 
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frugalen Mahlzeit denken, einer bürgerlichen ira Gegensatz etwa zu 
einer * regia cena', was freilich der Zusammenhang nicht erlaubt. 
Endlich das elende ^ hoc faee*, die echauffirte Anaphora 'esto* znm 
Scblufs neben dem desto matteren Zwisehensatz 'ut nunc multi**), — 
wahrlich, der Verlast ist nieht grofs, wenn wir diesem Interraezzo 
unser GehSr versagen und obne allen Aufenthalt znr folgenden 
Schflssel ilbergehen. 

Auch der Epilog dieses Stückes ist durch eine ziemlich umfang- 
reiche Interpolation verunstaltet [161 — 165]: zugleich sind echte 
Verse (112—115= 166 — 169) hierher verschlagen, die den Zu- 
sammenhang verdunkelt haben. Das geraästete Huhn fanseribus par 
altilis') Ut bereits 101 (114), zugleich 102 (115) der fette Eber mit 
Trüffeln aufgetragen, nnd die Aufmerksamkeit des Clienten ist seit 
107 (120) auf den Vorschneider gerichtet, von dessen Kunst, Hasen 
wie Hfihner im Tanzschritt zu zeriegen, III (124) Erwähnung ge- 
than hat: 

nee inliuino saue diKrimine lefierl^ 
quo gesta leporei et qao gilfioa Mcetiur. 



0 Noch dmiMl in dieser Satire (39 = 43) kdirt dieses armselige 'ut muUi* 
wieder, an einer Sldle, gegen docn Echtheit ich dnes dringenden Vcnhditei midi 
auch aus anderen Gründen nicht erwehren kann. Dab der ganze Sats 

nam Vim, nt mv!t&, gemnus ad pocola tianafert 

a di^lia, quu in vaginae fronte aolcbat 

poneie zdotypo iuvenis praeiatna larbae 
unbeschadet des Zusanninenhanges fehlm könnte, will ich nur beiläufig grllend 
machen. Aber dafs die 'gemmae* auf ihrer Wanderung von der Säbelscheide an 
die Finger iind von da an die Becher verfolgt werden, hat etwas Seltsames: als 
ob das letzte Sinditim das änfserste, die Verzierung der Trinkgeräfse unwürdiger 
wäre als der Fini;erpiit7- eines Crispinus, und als ob die homerischen und vergili- 
srhen Helden kostbare und kunstvolle Geiälhe ('caelata', 'aspera signis') verschmäht 
hällen, wie die alten römischen Krieger X = XI 42 (100) ff. Auch die scbulmärsige, 
witilose Umschreibung des Namens Acncas, die mit der sonstigen Intention der SlcDe 
gar Niehls gemein hat, aleht dem Jnvcnal nicht ähnlich. Fallen die drei Vetae fort, 
so ist *lu Bcneventani* etc. (43s46) aoaphorisch an 'töl non committiinr aamm' 
(86=89) ancoschllelscn , und hddes steht dem Vordergliede in der Voj^chnng: 
'ipse cspsces ... Virro tend phialas' (88=87 IL) gegaiübcr, welches in der That 
Ucppigkeit des grofsen Herrn enchSpfcud srhildrrt Dafs die *Appiadum 
crustae' des Vindobonensis nur eine ganz verunglückte Coojeclur (enislanden aus 
'aeliadum\ wie Po/* haben, oder aus *a .. iadum') und alles gesunden Sinnes baar 
sind, konnte nur Goebel in seiner VerzOrkimg Ober die gefundenen • Regenwürmer • 
entgehen. Als ob die Krüge der Appiscben Nymphen 'crustae' gewesen wären 1 
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Was war nun natürlicher, als dafs der Erwartung des hungrigen 
Gastes auf eine fette Mahlzeit, die jetzt, auf der Höhe des Diners, 
selbst ihren Höhepunkt erreicht, ein Ausdruck gegeben wurde, wie 
er durch die aufigetrageaeD Schusseln oothwendig barorgenifeii 
werden mufste: 

1 12- 114 ^ 166— 168 ecce daüt km 

•emesum leporem atque aliqiiid de dualbus apri; 
ed OM Um vcoiei minor tllUb; 

und nun das andSehti^ schweigende Harren mit dem bereit gehal- 
tenen Brotbissen in der Haud, das dach enttäuscht werden soll: 

• inde paralo 

inlactoqtie omnes et stricto pane tacetis. 

Wir werden freilich später sehen, daTs hier noch andere schwere, 
zum Theil unheilbare Schäden vorliegen, aber jene vier Verse hoffe 
ich nach III (124) sieher untergebracht zu haben. Denn was soilte 
es bedeuten, wenn wir, nachdem die eigentliche Beschreibung der 
Mahlzeit längst abgeschlossen ist, nochmals ex abrupto an die Tnfel 
unter die Idstemen Gäste versetzt würden? Während der Schilde- 
rung war es passend, dafs der Dichter auch eine Mehrzahl geladener 
•amici' (116 = 146) mit 'vos' anredete (47 f = 51 f. 83 ^ 88. 
97 = 103. 128 = 28. 134 = 129); hier bei der Schlufsermahnung 
macht sich die Veränderung des Numerus seltsam, und besonders 
aufTallend tritt nach dem 'tacetis' (115= 169) ein: *ille sapit, qiü 
sie utitur' (155 = 170). Und was denn für eine Behandlung? 
Wie die schweigende Erwartung erfallt oder enttäuscht werde, war 
doch nach^tacetis* wenigstens noch anzudeuten, denn das 112 = 166 
vorausgeschickte 'spes bene cenandivos decipit' erheischt eine factische 
Besläligung dieser Prophezeiung;. Also sieht 'sie' in der Luft. 

Betrachten wir nun die vorhergehenden fünf Verse [161 — 165]: 

tu tibi fiber bomo et regjis conviva viderit? 

captum le nidore auae putat ille culinae, 

oec male coniedat quit eoim Um nudui, ut illam 

bis fprat, Etruscum puero si contiglt aurum 
vel nodus .UDlum et sigaum de paupcre loro? 

Der Irrthum des Clienten, der die schlechte Bewirthung dem Geis 
des Henn zusehreiben könnte, ist bereits widerlegt und ihm geradezu 
erklärt worden, dafs vieiraehr der verhaltene Grimm und die Ent- 
täuschung der armen Schlucker die beste Würze seines Mahles ist. 



III 



Wie schwächlich nun und vollends in der Form wie erbärmlich ist 
Dach der abermaligen, bereits ziemlich überflüssigen Insinoation 
tu lÜM Jiber bomo et r^a eonviva vidirit? 

die BelehroDg 

caplam te nidore tuae patat iOe culbar, 
nee male coiuectat 

Daxn gehört wahrlieh kern besonderer Scharfsinn: die Lüsternheit 

des Clienten war keine Hypothese, sondern eine männiglich bekannte 

Thatsache. Die pedantisch vollständige Beschreibung der Insigmeo 

eines freigeboreuen Knaben 

Etruscum paero si contigit auram 
vfl nodtis tantum et Signum de paupere loro 

WO *et Signum' zu Nichts dient als den Vers za füllen, ist der 
Schalgelehrsamkeit des FUschers ganz würdig. Das Ganze aber bricht 
dem kräftigen Schlafswort 'pulsandam verttce raso praebebis qoan- 
doqae capat* etc. die Spitze ab: diese bittere Prophezeiung, die dem 
schon so arg Gedemiithigten auf den Weg gegeben wird, wird durch 
jenes breite Gerede und durch das alberne VVorLsplel abgenutzt, das 
in *captus' liegt. Denn der vom Kücheni^eriich Gefangene« soll doch 
wohl den Gegensatz zu dem «Freien«' des vorigen Satzes bilden; 
der 'nadus' erinnert an den Bettler des Einganges 8. 

Räomt man non dieses Einschiebsei und die vier von ihrer 
rechten Stelle verschlagenen Verse hinweg, so tritt ohne Zwang 
155 (170) in die engste, natflriichste Beziehnng zu 151 C (157 ff.}: 
>nar darauf kommt es ihm an, dich za qnllen; denn welche Co- 
mödie, welcher Mimus ist lustiger als »das geprellte Leckermaul«? 
Also, wenn du's noch nicht weifst. Alles ist darauf berechnet, dafs 
du gezwungen werdest, in Thränen deine Galle zu ergiefsen und 
recht lange mit zusamroengeprefstem Zahn zu knirschen. Er hat 
Recht, der so mit dir umgeht. Wenn du dir Alles gefallen lassen 
kannst, so mafst du es auch« u. s. w. 

Mit nnerschfitterlichw Ironie ist das Zwi^sprilch mit dem un- 
sdfiiedenen Parasiten in der neunten Satire durcbgeftihrt. Derselbe 
achlieüst seme Tertraaliehen Enthüllungen fiber die hSuslichen Myste- 
rien des undankbaren Patrons mit einer feierlichen Beschwörung, 
das Geheimnifs ja treu zu bewahren (87 ff. = 93 ff.). Juvenal spottet 
des gutmüthigen Wahns, dafs im Hanse eines Reichen Etwas ver- 
schwiegen bleihen könne, und weist ihn vor Allem an die Diener- 
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Schaft, die eher auf ein Fafs Falerner zu verzichten pflege, als auf 
das Klatschen (—110= 117). Weiter holt dann Naevolus Rath- 
schläge für seine Zukunft ein: der Dichter eröffnet ihm Aussichten, 
wie sie seinen Fähigkeiten und Neigungen entsprechen, und der 
Andere schliefst halb ifistem, halb kleuimfithig mit Gedanken an 
sein Alter. 

Durchweg bleibt eine kfihle, spielende Ueberlegenheit gegenfiber 
dem Stoff und der Hauptfigur gewahrt: kein Zug yerrffth dne sitt- 
liche Erregunf^, kein Wort deutet an, dafs der Freund nicht Alles 
in der besten ürdnun«; finde. Wer wird auch einen alten Sünder 
bekehren wollen? Nun aber finden sich nach 110 (117) folgende 
sechs Zeilen 



118 vlveodum recte est cum propter plurima taue csl 

123 idcirco, iit possis lingiiam conlemnfre sfrvi. 

119 praecipiie cave sis, ut linguas manripionim 

120 conlemnas, nec lingua maü pars pessinia servi. 
delcrior tarnen hie, qui über non erit Ulis, 
qaorutn aoiuias et farre suo custodit et aere. 

124 utile coiisifiam modo, sed commone dedlstf. 



die wie aus einer Sammlung von Gnomen geschöpft zu sein scheinen 
und wegen ihres zum Thcil tautologischen Inlialts den Kritikern 
schon manche Mühe gemacht haben. [123], den die meisten inter- 
polirten Handschriften nach [122], P dagegen und ein Münchener 
Codex richtig nach 118 folgen lassen, ist von Pithoens und Heinrich, 
[119 f.] Ton Jahn, [119. 124 f.] yon Pmzger Yerworfen; C. Fr. Her- 
mann hat aas [123. 119 f.] durch willkfirKche Znsammenziehangen 
und Aenderangen zwei Verse zu Stande zn bringen gesacht Ge- 
holfen aber ist nicht eher, als bis man sich entschÜefst, den ganzen 
Lappen wegzuschneiden. Denn was in aller Welt soll jener »Rath«, 
sich vor der Zunge der Sclaven in Acht zu nehmen, dem Naevolus, 
der einen einzigen Burschen (60 = G4) und als notior Aufidio moe- 
chus' Nichts von dessen SchwatzbaiUgkeit für sich zu fürchten hat? 
Das 'rivendum reete' ist seinem Herrn zagedacht, der doch nicht 
zogegen bt. Dafs nun [118. 123] and [119 f.] zwd parallele Ver- 
suche sind, denselben Gedanken auszadrficken, springt in die Augen, 
und Jahn wird eben aus diesem Grande das zweite Distichon als 
Dittographie eingeklammert haben. Freilich ist 'cave sis* (oder, 
was dasselbe ist, *causis*) 'ut contemnas' sehr absonderlich gesagt 
für *^cavesis recte vivendo ut possis contemnere\ Dafs aber das 
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erstere, wenn auch klarer, mit seinem unerhörten 'cum — tune' und 
dem elenden 'propter plurima' juvenaliscli gerathen sei, kann man 
nicht behaupten. Das foli^ende Distichon hebt den Gedanken der 
beiden vorhergehenden wieder auf: während Jene wenigstens rathen 
wollen, sich nicht über die bösen Zungen der Sciaven hinwegzu- 
sehen, sondern ihnen durch tugendhaftes Leben den Stachel zu 
nehmen, heifst es hier: der sei noch schlechter, welcher Scla^e seiner 
eigenen Sciaven sei. Das klingt wie ein Einwand gegen die obige 
Sentenz, mag man nun verstehen, er sei schlechter als die Sciaven 
oder als der Lasterhafte. Und so haben wir in diesen drei Distichen 
vielleicht die Producte von zwei oder drei verschiedenen, mit ein- 
ander wetteifernden V'erfassern: der Schoiiast, der nur das Distichon 
[118. 123] paraphrasirt, hat vielleicht die beiden anderen nicht ein- 
mal gekannt. An Ungeschick giebt der letzte seinen Vorgängern 
Nichts nach: das unklare *deterior' und die seltsame Phrase *afii- 
nuu euHodU farre et aere* verrathen, wie mfihselig er die Verse 
SU Stande brachte. 

Die zehnte (elfte) Satire, fast in Horazisehem Ton gehalten, 
ist ein Idyll, dessen Liebenswürdigkeit wir bereits oben {S. 83 f.) 
gepriesen haben. Die Form des harmlosen Briefes an den Freund, 
die behagliche Feststimraunp; hat dem Verfasser die schneidende 
Waffe des strafenden Ingrimms für diesmal aus den Händen ge- 
nommen. Den unsinnigen Ansprüchen des Reichen ao üausrath 
und Tafelfreuden aller Art gilt wohl ein vorübergehender, spöttischer 
Seitenblick, aber ohne dala er sich Hoger dabei aufhielte, als der 
Gegensatz zu den ebenen Neigungen und Bedürfnissen unbedingt 
zu fordern schemt. 

Von 101 (1G2) bis 112 (182) behandelt er die Tischunter- 
haltung. Nicht üjipige Tänzerinnen und lascive Chorlieder solle der 
Gast erwarten: solche Freuden bleiben dem wüsten Schlemmer über- 
lassen. Homerische Gesänge und vergilische Verse, kunstlos vor- 
^tragen, werden das Mahl würzen. In diesen einfachen Zusammen- 
hang haben sich indessen fremdartige Partaeen eiiigeschoben, die, zum 
Theil schon durch die Ueberiiefemng verdScbtig, die Grundstimmung 
auf das WiderwSrtfgste stören und das Gepräge derUnechtheit unver- 
kennbar an sich tragen. Auf die echten Verse 101—103 (162—164) 
forritm «xpcctn nt dsditaiia caiMMro 
incipiaot prarire choro^ phnsuque probalae 
ad temm trrmub dcMendanl dune puellae 

8 
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folgt nämlich [165-170] 

sprcUnl hoc naplae iuxia reeubanle marito, 
quod pudeat narrare aliquetn praesfntibot ipsiSi 
inrilameDtum Veneria languenlis et arres 
divitts urttrae maior lamrn isla voluptas 
altfrius sfxus: uiagis \\\e extenditur, et tnox 
auribus atque oculis concepta. urica movetar. 

IndeMen die beiden ersten Zeilen fehlen in vielen Handschriften (c) 

ganz, in den übrigen wechseln sie yielfaeh ihren Platz; bald stehen 

sie nach 99 (159), bald nach 100 (160), bald nach IUI (162), bald 
nach 104 (171) und zwar von zweiter Hand, bald nach 105 (172), 
bald nach 130 (202), im Pithoeanus endlich und einieien anderen 
Codices nach 103 (164), wie in den Ausgaben. Ihren apokrjphischen 
Ursprang verräth auch in mehreren jfingeren Handschriften ((?), die 
ihnen nach 99 (159) ihren Platz anweisen, das Schotion: 'hi dno 
nersns in aliis reperti snnt'. Sonst werden in unseren Scholien nur 
[169 f.] herflhrL Die Echtheit jener beiden Zeilen ist schon von 
Sehnrzfleiseh und Ruperti stark bezweifelt, ihre Uneehtheit Ton 
Pinzger, Heinrich und Jahn bestimmt anerkannt worden, und selbst 
W. E. Weber (Jahrb. f. Philo!, u. Päd. XXXII 147) erklärt sie als 
»eine dem satirischen Tone widerstrebende moros -do£;matische Sen- 
tenz«, wodurch »des Dichters Gedankenfbl^e zugleich un<^elcnk und 
frosti<; gemacht« werde, wenigstens wenn sie auf 103 (164) folgen. 
Offenbar haben sie znetst am Rande der Seite gestanden, welche den 
AbschniU 101-112 (162-182) enthielt Wer sie nach 130 (202) 
einsetzte, konnte in den Yorausgehenden Worten *spectent iuTcnes, 
quos clamor et audax sponsio, quos cultae decet adsedisse puellae* 
(129 f. = 201 f.) eine auf den ersten Blick bestechende Bestätigung 
für seine Vermuthung finden, besonders wenn er nun auch schrieb 
'spect^nt hoc nuptae' (wie in w steht), aber freilich pafst die An- 
deutung von schamlosen Schauspielen, die vor Mädchen nicht einmal 
zu erzählen anständig; sei, auf die Spiele des Cireus nicht, und ohne 
Zweifel hat der Interpolator Tieimehr die Bajaderen von 101 — 103 
(162—164) un Sinne gehabt, obwohl die Worte offienbar ans jener 
Quelle entlehnt sind. Streicht man nun diese beiden Zeilen, oni 
▼erbindet *inritanientum — urticae* mit 103 (164), so wird man 
wenigstens den Schnitzer los, dafs das Object zu 'spectant* im No* 
minativ steht (urticae* statt * Urticas'), den Markland durch ^artes' 
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statt 'acres' zu entfernen suchte. Aber die Erwähnung des Reichen 
ist jedenfalls hier verfrüht: es wird dem Folgenden 104 (171) 'non 
capit has nugas humilis domus. aiidiat ille* etc. dadurch vorgegrilTeD. 
Vollends verurtheilt wird auch dieser Satz durch seine innige Ver- 
bindung mit der sich zunächst anschliefsenden, höchst widerwärtigen 
Anmerkung fiber die Wirkungen des BaÜets und der begleitenden 
CbSre auf das weibliche Geschlecht. Hier hat dem Verfasser offen- 
bar die Schilderung aus dem Theater VI 143 ff. (63 ff.) vorgeschwebt; 
dort gehört sie streng zur Sache, aber was bat diese überaus hSfs- 
liche Belehrung über VVeibersch wachen mit dem Festmahl der beiden 
Männer zu ihun? Es kitzelte aber den Interpolator, in seiner plumpen 
Manier auszuführen, was Juvenal mit 'prurire' und der kurzen Be- 
schreibung des Tanzes angedeutet hatte. Was nun später nach lOB 
(17Ö) eiDgeschoben ist, 

namque ihi fortunae veniani damns, alca turpis, 
turpe et adullerium niediocribus; liaec eadem illi 
omoia cum faciunt, hilares nitidique vocantur; 

wird der geneigte Leser dieser Abhandlunj: so2;leich als den Lieblings- 
gedankcn des wässerigen Schwätzers wiedererkennen, der diese und 
die vierte Satire mit seinen Proömien verunstaltet hat. Kr hat offen- 
bar mit einem gewissen lüsternen Respect zu den obern Regionen 
der Gesellschaft emporgeblickt, die sich so manche Geoüsse und 
Sünden gestatten dürfen, welche armen Schluckern versagt sind. 
Wir haben gesehen, wie sich beide genannten Etnteitungen X=XI (1 ff. 
21 ff.] und IV [1 1 ff.] in ganz demselben Ideenkreise und denselben 
Wendungen bewegen. Juvenal verzichtet auf Buhlerei und Würfel- 
spiel, nicht weil er nicht vornehm und reich ^ani^ ist, sondern weil 
er ^ has nugas' von Herzen verachtet und edlere Freuden kennt. 

Dafs die juvenalischen Gedichte an ziemlich vielen Stellen durch 
kürzere Anmerkungen und Erweiterungen entstellt sind, ist längst 
anerkannt worden. £s sind theils Versicherungen, die der Interpo* 
lator hiniazusetzen sich bewogen fühlte, theils gelegentliche Notizen, 
die ihm einfielen, theils Resum^ einzehier Abschnitte oder Varia* 
tionen, theils alberne Spüfse oder Stofssenfzer oder andere Ausbrüche 
einer schönen Seele: alle verrathen sich durch elenden Stil and da- 
durch, dafs sie den Zusammenhang oder doch den Ton des echten 
Gedichtes stören. Wir mustern sie kurz der Reihe nach. 

8« 
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I [14] expcclet twkm a samnio miumoqiie pocti 

von Dobree allein advers. II p. 387 verworfen. Es ist nur eine matte 
Capitelüberschrifl oder eine SumitK*. die aus den ersten dreizehn 
Versen ^ezo^en ist'). Die Verbimlurii; der beiden farblosen Super- 
lative liebt der Interpolator sebr: sie iindet sich wieder Vi [349] 
iamqiie eadeoi tuminit parilcr miaimisque Ubido 

und X = Xi[36] 

DOKOida cat rocntun tui tpecUndaiiue rebus 
in tammu mininiiaqae. 

(vgl. *de loTenalU satira sezta* p. 23) 

I [137 f.] nam de tot pukhris et hlis orbibus et lam 
antiquia una eoaaedunt patrlaionia raenM. 

Der anbefangeoe Leser versteht: »von soviel schönen und grofsen 
und so alten Sciiiisseln verzehren die Reichen an einem Tisch, 
d.h. allein ihr Erbtheil.« Also'oihes* hier füclit kostbare Tischplatten 
von Citronenholz oder von Elfenbein, wie der Scboiiast meint und dem 
sonslii^en Sprachgebrauch geniäfs noch Madvig opusc. acad. I 31 A. 
unter Empfehlung einer unerträglichen Construction ('qui, quua nittUos 
et eximios orbes mensarum habeant, non plures mensas ponant, qune 
ponendae essent eonvivisadbibitisjsed unani,sibi suflicientem*) annimmt, 
sondern wie X=:XI 63 (122) die bei Tische aufgetragenen weiten run- 
den Schttsseln, die zugleich antike Kunstwerke sind. Aber was in'co- 
meduut paLriiuouia' liegt, ist kui z vorlu r 134(136) in den Worten 

optima silvaruiii itiltrca [itl.Ti^iqiic vorahit 
vorweggenommen, sowie una mcnsa' nur Wiederholung ist von 
'vacuisque toris tantum ipse iacebit^ (135= 136), aber weit weniger 
anschaulich. Dem Interpolator lag es indessen am Herzen, noch das 
Aufzehren des firbtheils in Aussicht zu stellen, da er überhaupt gar 
zu gern der patrimonia und ihrer Erwerbung gedenkt, vielleicht weil 
er selbst spSrIich mit ihnen bedacht war. Man vergleiche 
XI = X 13 aed plurea nimii congcsta paronia cura 

atrangulat et cunda ezupwaoa patrimonia eenaoa 
Xn 50 BOD propter vilam fariunt palrimooia quidan, 

aed i^tio caett propter palrimonia vivunt 
XIV 116 his rrrscunt patrimonia fabris 

. 229 per fraudea palrimoaia cooduplieai« 

>) Die Vcigicichung mit VII 149 (154) 'ocddit miaeroa crambe repdila magi« 
stroa*, worauf tiät Lupus p. 27 beruft, ntrht nor den UDlcradiied twiadien ciaeoi 
krilkigeD Abacblub ond dacr tiichlaaageoden Zulbal deullidier. 
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während Juvenal nur einmal VII 109 (113) von 'patrimonia eaoai- 
dieomm' spricht 

Unpassend im AnsdruciL ist der Plural 'eomedunt*, da eben 
▼orfaer der *rex* im Singular, dagegen 131 (132) f. die *elientes* ge- 
nannt sind, so da(s man streng genommen sieh eher versneht ftihlt, 
diesen den einsamen Schraaus zuzuwenden. Albern ist in der Be- 
schreibung der Schüsseln die besondere Betonung des Alterthums, 
die durch den Versschlufs 'et tarn | anliqnis' jjanz besonders ins Ge- 
hör fällL Denn aus dem Kunst werth derselben als Antiken erwuchs 
dem Herrn am wenigsten die Verpflichtung, sein Mahl mit Andern 
zu theilen. Zu betonen war 'latis\ das ganz unscheinbar sich in 
die Mitte des Verses verkriecht Endlieh: was wird denn mit *nam' 
erklärt? Es verbindet hier einfach zwei sehr verwandte Thatsaeben, 
von denen die zweite [137 f. J höchstens als Folge der ersteren auf- 
^efafst werden könnte, wonach also'ergo' oder'igitur* an der Stelle 
gewesen wäre, wenn es nur in den Vers gepafst hätte. Vermissen 
wird Niemand etwas, wenn die beiden Zeilen wegfallen. Die Einrede 
* nullus iam parasitus erit^ (136=139) schliefst sich vortrefflich 
an das Bild des 'rex\ der auf einsamem Polster schmaust. 

Mit einer Menge unwahrscheinlicher Verbesserungen, die Jahn ver^ 

zeichnet hat, ist 154= 167 heimgesucht worden: das Richtige scheint 

Struve^) getroffen zu haben, der ihn ganz verwirft. Der Dichter llfst 

sich warnen vor den Gefahren, welche den Satiriker bedrohen: 
poBc TigelliDum, laeda Ineebii in ilU, 
qoa stantei «rdcDt qoi fixo pcctore ftinrat^ 
et latnm media suleum dedum harma. 

Natürlich kann nur das Schleifen des Vemrtheilten durch die Arena 
gemeint sein. Aber mit vollem Recht hat noch Madvig an dem 
Präsens Meducis' neben 'lucebis' Anstofs genommen, das kein Ver- 
ständiger mit irgend welchem Dichtergebrauch wird vertheidigen 
wollen. Eben so unmöglich ist es freilich, wenn man 'deducit' liest, 
hierzu aus *qua' ein 'quae' zu ergänzen, wie derselbe Gelehrte nach 
ganz unzutreffenden Analogieen') vorgeschlagen hat. Dennoch ist 

1) Seine Schrift üImt die erste Satire (Dorpat 1807) habe ich leider nicht be- 
Dutcen kSnnen. 

*f Qnintifian X 8» 11 ist von Bonnell richtig inlerpungirt: *snnt aulem quibus 
nihH Sit satis; omnia natare, omnia aliter dtcere qnaui ocennit vdial*, so dab 
der Satt 'omnia . . . velint* selbständig ist. Ganz ähnlich ist bei Gcero in Valln. 
10, 34 SU conairnireo: 'IM. Bibulum, cuii» induiione conicntut non cm (inter* 
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die dritte Person besser beglaubigt als die zweite: deduci^)^ P deduc 
Vindob, diducit ? deducet Letzteres ist vielieicht die echte Les- 
art Dann aber kann freilich der Vers nur spielend hingeworfen 
sein von Einem, der, am die fiinfiigung in den Text TorlSiifig an- 
bekümmert (sonst bitte er aaeh *aut* statt *et* setsen müssen), in 
einer Randglosse an eine andere, ebenso übliche Todesart politischer 
Verbreeher und besonders der Märtyrer erinnern wollte (vgl. Ts- 
citus ann. XV 44, Seneca epist. 14, 5). Dem üichUr aber mufste 
es genügen, die öPFentliche Darstellung (*pone*) eines mächtigen Höf- 
lings wie des Tigelliniis und das satirische Gericht über ihn in ana- 
loger Weise durch den Feuertod am Pechpfabl ahnden su lassen. 

II [102 L] res memoniida bovis aoiialU>u8 atque recentl 
hisloris speculuoi ctvilit ssrrioa bdli. 

Die Zusammenstellung der »neuen Jahrbücher« und der »frisehen 
Historie«, worin der Toilettenspiegel des Oiho erwihnt zu werden 
verdiene, ist sehr tantologiseh, oder soll vielleieht gar zn ▼erstehen 

geben, dafs dem Verfasser des Tacitus *annales* und *historiae* nicht 
unbekannt sind, für deren zweite Auflage er einem Bearbeiter seines 
Sch!ae;es jene Notiz empfehlen mag. Dafs der Spiegel Ge[>äck des 
bürgerlichen Krieges ist, thut gar Nichts zur Sache: der Bürger- 
krieg erfordert doch nicht strengere Sitten als der Kampf mit aus- 
wlrtigen Feinden. Zu diesem Beiwort scheint der Verfasser durch 
110 (105) rerfiihrt zu sein: 

sanoil coDstMitfa cMi 
Bcbffiad csmpo ipdion illiBclare Pdati, 

wie denn überhaupt den Sarkasmen (109 — 112 = 104—107), die 
sich unmittelbar an 108 (101) anschliefsen müssen, durch jene An- 
merkung ungebührlich vorgegriffen wird. 

Nachdem dann 112 (107) noch der Pflege gedacht ist, die 
Otho seiner Haut angedeihen liefs (vgl. Sueton. Oth. 12) 

et pressiim in ftciem digitii cHendere panein, 
werden wir [108 f.] belehrt: 

quod nee in AMjrio phatetraU Sauinnib wbe, 
miesta nee Actiact liedt Ckopalra cariaa. 

firerc voliirras, consulata ... patria privare rupiebM)\ Eine IfichlC Ueotfftnii- 
iiMrrr Rede dagegen ist Tusc. 1 30, 12 '^ui autrm se integroa cattosque amavia- 

sent quibnsquf fiiisset minima cum corporilius conta^io spsequc ab iis seai|Mr 
sevocavissejit essentque in corporibus humanis vitam imitali deorum' u. ä. 
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Ich kann hierin nur die oft beobachtete Gelehrsamkeit unseres De- 
clamators bewundern, nicht den Stil Juvenals, der die Wirkung seines 
Höh nes über die weibische Eitelkeit eines Otho nicht verscherzt 
haben wird durch jenen auf zwei erbärraiichen Gliedern einherhin- 
kaiden, höchst üherilüssigen Relativsatz, dessm historische Beglau- 
bigimg d«m Verfaster denn doch sehr schwer würde gefaiien sein. 
Welche Kammerfrau mag ihn wohl in die Toilettenmjsterien der 
Semirarais eingeweiht und ihm BOrgsehaft gegeben haben, dafs die 
Venus Anadjomene des Antonius vor Aetium auf ihre KSnste ver- 
zichtet habe? während doch Horaz epod. 9, 15 f. berichtet: 

inlerque signa tiirpe militaria 
Sol aspirit ronopium. 

Und war es nicht schon deslialb unpassend, gerade an sie zu erin- 
nern, da doch das Gebabren ihres Dionjsos, des Antonius, auf der 
Reise und im Lager, wenn sie ihn begleitete, jene kleinen Eitel- 
keiten des Otho weit überbot? Wie abgeschmackt aulserdem die 
Bezeichnung der Cleopatra als 'roaesta' sei, hat Heinrieh zur Genf^ 
auseinandergesetst. Aber auch der »verdiente Ehrentitel« *moeeha*, 
mit dem er sie belohnt wissen will, ist wenigstens überflüssig und 
schwächlich, da er auf Olho oder seinesgleichen schwerlich Ein- 
druck machen konnte. 

Mit Recht hat Jahn lU [104] 

non sttoiut eigo parcs. melior, qui sempcr et omni 

vor 104 (105) 

noctr dleque poInt aUcnasi sumcre vnlluin sie. 

verworfen, und Hermanns Vertheidigung, der sugiebt, daß der Vers 
*salvo sensu* fehlen kSnne, aber die Zusammenfassung des Ergeb- 
nisses nach so vielen Beispielen fHr sehr passend hilt, ist schwach. 

Wie kann man anstehen, einen Ausdruck wie ^Semper et omni nocte 
dieque' für Juvenals unwürdig zu erkennen! An Ruhepunklen in 
der Schilderung der Geschicklichkeilen eines griechischen Hausfreun- 
des fehlt es obuehin nicht: 81—85. \}2 f. ('haec eadem licet et 
nobis laudare, sed Ulis creditur^) 117 (119); viebnehr ziemt es sich 
kemeswegs, die Ausführung des Satzes *natio comoeda est' (100), 
welche sich bis 107 (108) erstreckt, durch jene nichtssagende Be- 
merkung zu unterbrechen. Auch ist es nicht geschickt, dafii dem 
Leser zugemuthet wird, *melior* im Sinne von 'prior* als den be- 
vorzugten zu fassen, während es eben (93) von dem besseren Ge- 
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Kns^en einer Rolle gebraucht ist (*iD melior, cum Thaida sa*. 

stinct' etc.). 

Schwierifi: ist die Hehandlung von [113 f.]. In vier Zeilen, die 
voraufgehen, ist der fleischlichen Vertraulichkeiten gedacht, die sich 
derselbe griechische Hausfreund herausnimmt: 

imeterca saDclan wihSL est nee ab ingniDe Urtanii 
HOB malroiit laris, oon fiKa ylrg» neqoe ipie 
aponauf levis adbnc, nom fiBw aote pudicus; 
horttm al nihil est, avisn icaupinat ani«. 

Hierauf soll nun folgen: 

scire voliint serrpla domus atque inde limrri, 
rl (]iioni»rn coejut Grarronim mrntio, transi 
gymnasia alqiie aiidi farintis maioris abollar. 

Wie matt und wie weni^ in den Zusaininenhan^ {lassend der erste 
dieser Verse ist, liaben Pinzger und Fleinrich, die ihn für unecht 
erklären, richtig erkannt ich will nicht leugnen, dafs cur Ansßik« 
rung des Bildes von dem Treiben der^viseera roagnanim domumn 
doroinique' (72) aneh gehörte und gerade hier passend eingeigt 
werden konnte eine Schildemng, wie sie sich in das Vertrauen der 
Familie und in den Besitz der Kamiliengeheimnisse einzuschleichen 
und ihre Erfolge zu benutzen verstehen: aber in einer Zeile mit 
den trockensten Worten dieses Capitel abzufertigen war nicht juve- 
nalisch. Aber auch das Folgende Ul keineswegs in Ordnung. Wie 
kann der Dichter, nachdem er seit 60 data opera von der 'Graeea 
Urbs' gehandelt hat, plötzlich die Miene annehmen, als wolle er 
»beilSufig bei dieser Gelegenheit« noch mehr Ton ihr sagra? Die 
Worte '«t ([uoniam eoepit Graecorum mentio* sind ganz leer. Wenn 
es nun weiter heilst: 

tnnai 

gymnawla atque audi brinua maloria abolhe, 

so erlaubt der Sprachgebrauch unter keiner Bedingung 'transi* an- 
ders als der Scholiast zu fassen, nämlich = 'praeteri', nicht etwa 
=*]ustra'. So fordert Juvenal VII 184 (190) nicht auf, die Beispiele 
unerhörten GIfiekes zu mustern, wenn er sagt: 

exempla novoran 

fitaram tnnai, 

sondern von ihnen abzusehen, wenn man wissen wolle, wie es dem 

Rhetor in der Regel gehe. Ebenso VI 575 (602) 'transeo supposi- 
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tos*. Schon deshalb ist man nicht berechtigt, das Tacimis maioris 
aboUae' io die Gymnasien zu Terlegen. Aber auch hier thnt schon 
eine schSifere Interpretation dieses Ausdrucks Einspruch. Dafs die 
Gjmnasien zugleich als Philosophenschulen gelten können, wird Nie- 
mand iSngnen (vgl. z. B. Cicero de or. 1 13, 66 II 5, 21), dars mit 
'abolla' die Philosophenitntte gemeint sei, beweist aufser dem Fol- 
genden die Beschreibung des Cyuiiiers, 

cerea quem iindi tegit oxor aboUa gnlmti 

hei Martial IV öS, 5; aber der Comparativ 'maioris* verlangt noth- 
wendig, dafs *facinora mmoris aboUae*, Philosophenstreiche leichterer 
Qualität, die nun überboten werden sollen , vorausgegangen seien. 
Dafs nun 114— 116 (IIB- 11 H) der schmihliche Verrath des Stoi- 
kers P. Ei^natius Celer aus ßerytos an seinein Patron Barea So- 
ranus und dessen zwanzigjähriger Tochter (Tacitus ann. XVI 21—33 
bist. TV 10, 40, Die LXII 26) angedeutet sei, hat schon der Scholiast 
gesehen. Diese That hat mit den Gymnasien Nichts zu thun: der 
Lehrer und Freund eines angesehenen Hauses hat seinen Herrn und 
seine Schülerin durch falsches Zeugnüs in den Tod, sich selbst aber 
zu Reichthum und hohen Würden gebracht. Was dagegen seinen 
CoUegen in den Gjmnasien zuzutrauen sei, ist aus Stellen wie Se- 
neea de brev. vitae 12, 2, ep. 88, 18, Tacitus ann. IV 20 (vgl. 
Becker -Marquardt R. A. V 1 S. 120) leicht zu errathen und steht 
mit den Gelüsten der GraecuU innerhalb der Familien (108 — III 
= 109 — 112) in enger Reziehuns;. Um so weniirer aber durfte ihre 
Neugier [113] dazwisciicn geschoben werden. Vielmehr glaube ich, 
dafs nach III (112) noch weiter von den erotischen Sünden die 
Rede war, denen sie namentlich als Jugendlehrer und in den Gjmna- 
sien firShnten, ein Capitel, dessen Auslassung einem alten Heraus- 
geber oder Diaskeuasten aus manchen naheliegenden Grfinden sieh 
empfehlen mochte (vgl. S. 143). 

Eine der albernen Bemerkungen, mit denen ein alter Leser des 
Juvenal den Text zu verunstalten beliebt hat, ist mit richtigem 
Gefühl von lleinecke in [281] erkannt worden, und Pinzger hätte 
mit der Vertheidigung derselben seine Zeit nicht verschwenden sollen. 
Von 21 (17) bis zu Kode spricht Umbricins: ihn durch eine ein- 
zige unbedeutende Frage vom. Dichter unterbrechen zu lassen, hat 
gar keinen Sinn; ebensowenig eine Anticipation un Sinne desselben 
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oder eine SeUtotinterpellatioD. ümbriciQf führt imTeiDeii tronkeiieii 
StrtfiieiiheldeD vor, der Nachte auf Opfer lauert 276s=278ft: 

«Mm ae petulans, qai nnnun forte cecidit, 
dat poenaa: nocten palitnr lugfntit amkum 
Pelidar, cabat in fi»ieiii, nax deinde aupiaua. 

Hierzu gehört als noth wendige Ergänzung und geht nur jenen 
£ii»zelnen an 279 = 282 

.somniim rixa facit. 

Der Witz wird abgeetampft uod ▼orweggenommen durch das Ein- 
sehiebsel [281] 

trgi Bon aliter potent donnire? quibaadam 

Hier ist *a]iter* nicht einmal Terstlndlieh, da 'cobare hi faeiem' etc. 
sich ja eben als wirkungslos erweist Denn ganz Terzweifelt ist 

Piozgers Erklärung: 'fieri igitur non potent, quin patiatur nocteui 
Pelidae et male vel oronino non dormiat?' »kann er denn seinen 
Schlaf oder vieiraehr seine Schlaflosigkeit nicht anders einrichten?« 
Die Antwort ^quibusdam somnum rixa facit* zeigt, dafs jene Frage 
nicht anders sn verstehen ist, als: *non poterit nisi rixa sonmom- 
capere?* Aber wihrend 'aliter' aus dem Foigenden zu erkilren ist, 
webt 'ergo' zurück. Auch geht im Folgenden die Rede keineswegs 
ins Allgemeine und auf Mehrere über, sondern derselbe 'improbus* 
bleibt noch bis 293 (296) auf der Bahne. Erst dann tritt der 
Plural ein. 

Verdächtig ist mir 214 (216). Den reichen Asturicus zu ent- 
scbädigen, wenn sein Haus abgebrannt ist, beeilt sich Jedermann, 
heifst es 213 (215) S, Der Eine bringt Marmorbilder zur Aus- 
schmückung der neuen Räume, ein Anderer eine Bibliothek, ein 
Dritter Geld Cmodium argenti' 218^ 220). Die 'marroora* (213 
=215) werden 215 (217) f. nSher als Werke des Euphranor und 
Poljclet bezeichnet, dazu kommen asiatische Götteridole, die dne 
abeiglSubische Verehrerin des Abgebranntoi zur Abwehr künftigen 
Unheils stiftet. Dieser Zusammenhang wird unterbrochen durch 
die Zeile 

confcrat Impensas, hie onda et Candida aigna; 

deren erste Hälfle dem 218 (220) folgenden *hic raodium argenti' 
vorgreift, während die zweite von den beigesteuerten Kunstsebätzen 
in einem fast veiächtliehen Ton spricht, der wenig zu den glän- 
zenden Namen der Mebter pafst Denn soll 'nuda* überhaupt etwas 
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mehr aU ein ganz mfifsiges, beschreibendes Beiwort sein, so mnfs 
es Im Gegensatz zu der substantiellen Geldsteuer gefalst werden, 
wie wohl auch die Stoiplieitit des weifsen Marmors (^Candida') dem 
Metallglanz des Creldes zur Folie dienen soll. Keinenfalls aber 

durften diesen 'si«;na' die folgenden Kunstwerke als etwas ßeson- 
deres in der Weise an die Seite gesetzt werden, daCs dem Einen 
das Schenken von 'nuda et Candida signa', dem Zweiten von Sta- 
tuen des Euphranor und Poiyclet, einer Dritten endlich von asiati- 
schen Götterbildern zugemuthet wurde: statt der drei coordinirten 
Glieder *hic ^ hie — haec' mufsten dem Allgemeinen die beiden 
Bospiele etwa so untergeordnet werden: 

hk Budi et Candida »igna 
tive aliquid praedaran Euplirattoria et P«liiclili 
aftw Asianonmi vfternin ornameota deoram. 

Aber überhaupt war es nicht zweckraäfsig, den Werth dieser Gaben 
herabzusetzen, wo die bevorzugte Stelluni: eines Asturicus vor dem 
armen Codrus, zu dessen *totum nihil' doch auch eine Chironstatuette 
gehört hatte, mit bitterem Ernst geschildert werden sollte. Untadlig 
dagegen ist folgender Zusammenhang: 

215 ardel adhac» et iam acearrit qni namora donet, 

217 hk aliqnid praedaratn Ettphranoria et Polnditi, 

baee Aalanoram veterom onamcota deonim, 

hie libroa dabit etc. 

Derselben Gattung gehört in der vierten Satire [78] an, den 
Heinrich als unecht erkannt hat. Der bittere Sarcasmus, der in der 
Bezeichnung des Stadtpräfecten Pegasus als ^attonitae positus modo 
vilictu vahi liegt, wird erbärmlich verwässert durch die erklärende 
Frage: 

anne aliud tuoc praefecti? 

Das Folgende *quoram optimns atqoe* ist eitel Flickwerk, um den 
Vers zu fallen, während das Attribut 'interpres legum sanctissimus* 
sieh Tortrefflieh unmittelbar an den ^yilicus* anschliefst. Auch die 

ronstruction dieser folgenden Zeilen wird so erst klar. Behält man 
[78], so mufs man 'quaraquam' zuwider dem Sprachgebrauch, der 
in diesem Falle quamvis* erfordert, auf 'temporibus diris' beschränken 
und übersetzen: »von diesen Stadtpräfecten der beste und zugleich 
der unbestechlichste Ausleger der Gesetze meinte, es müsse trotz 
der argen Zeiten Alles mit wehrk>ser Gerechtigkeit behandelt werden;« 
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em ZuMtz, der matt niehhinkt und mit der Bezdehnang der prae* 
lecti urbis als *viiiei' gtr Nichts zu than bat, wilirend doch das 
RelatiTam eine RechtferUgimg desselben erwarten liefe. Viel mehr 
empfiehlt sich eine Beschrinkung jenes dem Pegasns zii|»etheiiten 

Prädicates als *interpres legum sanctissimus* durch die Restriction, 
freilich habe er in jenen argen Zeiten das Schwert der Gerechtig- 
keit nicht gehandhabt. 

Trotz des Citates bei PrUcian kann ich mich nicht entschlielseii 
die scarrile Glosse [98] 

uode fil ut mallm fratercolut ctse g^antb 
fär jnvenalisch za halten« die ans dem ernsten, gehaltenen, fast ge* 
rührten Ton der Umgebung hSchst unangenehm herausföllt Was 
dem Satiriker geziemte bei dem Fall des jungen Adlios Glabrio zu 
bemerken, enthalten die schneidenden Worte 

sed olim 

prodigio par est riim nobilitate srnrclus. 

Was braucht uns nun noch der 'terrae filius' zu versichern, dafs 
er sich uro so wohler in seiner Haut fühle? 

Ebensowenig wird es dem unbefangenen Leser imponiren, wenn 
die alberne, schon vor Pinzger angefochtene, von keinem ohne die 
Hfilfe baisbrechender Ellipsen erklirte Bemerkung IX (5] 

UM colapliun Incotimui lambcDll crasluh tcwo 
zweimal bei Servias eitirt wird. Der verblüffte Ausdruck in der 
Miene des hungernden Naevolus wird 3 f. voiu Dichter mit der dcb 
ertappten Ravola verglichen, 

dum Rhodopes iida tprit inguina barba. 

Obwohl nun jede Andeutung eines moralischen Urtheils über diesen 
unsaubem Vorfall vom Uebel war, wo der Freund rait behaglich 
ironischem Mitleid die Verlegenheit des feiernden Parasiten beob- 
achtet und gleich 5 (6) durch ein neues pikantes Bild veranschau- 
licht, so hat doch der Interpolator die Gelegenheit nicht verslumt, 
in seiner gewohnten Weise die Licenzen der eleganten Welt mit 
den engen Grenzen zu vergleichen, die den Gelüsten der kleinen 
Leute gezogen sind: vgl. S. 115. Freilich ist dieser Zusammen- 
hang ebenso unklar angedeutet als er dem Ton und Plan der Stelle 
fremd ist. Das Fehlende hat indessen der Scholiast unzweifelhaft 
richtig ergänzt, wenn er umschreibt: 'seruus, inqnit, colafo per- 
cntitur a nobis, si plaeentam lingnat, RaboU autem, cum lambiat 
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iDgaina reminarom, ihpunUus ineedi^. Ob der Mepreosus' wirklich 

straflos ausgegatii^en sei, können wir nicht näher untersuchen: der 

echte Juvenal durfte das keinenialls verralheu, um nicht der VVir- 

kuog seines Vergleiches zu schaden. 

In der fünften Satire vergifst der Dichter nicht zu schildern, 

was der arme Client auch von dem Hochmuth der Dienerschaft 211 

leiden hat (06—70=3 60—75). Bedarf es nun in einer so ansehau- 

liehen Stelle naeh den Zeilen 60 f. (64 f.) 

quippe ioüignaiar veleri pareie cltenU, 

qaodque «ttquid poicM et quod sc •Uole reeumbu» 

der trockenen und ungeschickten Belehrung [66] 

maxima (juafqur domtis servis est plena superbia — ? 
und was für ein erbännlicher Gewährsmann dieses Verses ist ein 
Scholiast, der ihn mit folgenden geistreichen Worten, die sich viel- 
mehr auf 60 (64) bezieben, erläutert: 'aegre hoc semper servi !ia- 
bent, quod ilUs stantibus amici sui domini discumbuntM Auch in 
der Verwerfung dieses Einschiebsels also mUssen wir Heinrich bei- 
stimmen. 

Das Zeugnifs des Pithoeanus kommt uns bei der Ausscheidung 

der medicinischen Notiz über das übeiriechendt Gel von Tripolis [ül] 

quotl lulos eliam facit a serpenlibus alris 
ZU Hülfe, die auiserdem auch durch ihre Stellung vor 85 — 90 im 
W^eimarer Codex und das Stillschweiij;en des Scholiasten verdächtigt 
wird und nur bei Pinzger Jen. L. Z. 1822 u. 82 p. 155 f. und Lupus 
p. ^6 Gnade gefunden hat. Das schlechte Oel, welches den armen 
Clienten zur Anfeuchtung ihres Salats gereicht wird, war bereits 89 f. 
durch ein doppeltes *quod* in Bezug auf seine Herkunft ('quod canna 
Micipsarum prora subvezit acuta*) und seinen abschreckenden Geruch 
(*propter quod Romae cum Boccare nemo lavatur*) eindringlich genug 
beschrieben worden: nur dem Interpolator mochte die Einschwärzung 
einer gemeinnützigen Bemerkung noch dieuhch erscheinen. 
Von der Gnome [140] 

Idcundam et caram ateril» fiicit nxor amicum, 

die den lebendigen Inhalt der yorhergehenden Zeilen 142—144 
(137-139) 

dominus tarnen et domini rex 
si vis lu fieri, auUus tibi parvolus aula 
liwerit Aeoeas nee fiiia diikior iUo 
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in trockenem Lehrtone wiederholt, hat uns Jahn befreit, ohne damit 
den Zusammenhang zu zerreifsm, wie ihm Hermann vorwirft. Denn 
der 145 (141) eintretende Geginsalz fset tua nunc Mygale pariat 
licet^ etc.) bezieht sich nicht auf den Unterschied zwischen legitimen 
und illegitimen Kindern: bei dem armen Parasiten Trebius kann ja 
von Erben überhaupt keine Rede sein. Ja, wenn er reich wir«, 
dann würde sein gutes Verhttltnifs zu Viiro durch Fruchtbarkeit 
der Frau leiden. Aber das Gute hat er wenigstens von seiner 
Dürftigkeit, dafs ihm erlaubt ist Kinder zu bekommen soviel er wiü. 
Und es ist im Sinne des Satirikers das Sufserste Zeichen von Ge- 
ringschätzuni;, dafs der Geldprotz, der keine anderen Hrüder kennt, 
als die *nummi' (142 = 137), sich beim Nachlisch mit der ge- 
schwätzigen Brut des dienten ganz harmlos amüsirt. 

Dasselbe Urtheil ist von Pinzger mit Recht über die ganz ver- 
wandten Zeilen IX [79 f.] 

instabite ac dirimi coeptiim d ian paene Mlulam 
eooiugiluin in multia domikus aervavit adolter 

gefällt worden, die auch durch Breite und den Schwall von Tau- 
tologieen ihren Ursprung verrathen. Was Nivolus von 66 (70) an 
als sein persönliches Verdienst sehr concret und unverhüllt ausge- 
führt hat, und noch weiter bis S4 (90) ausführt, wird hier auf ein- 
mal als trockener Erfahrungssatz wie eioe Summe aus Beispielen 
abstrahirt. 

Desgleichen ist die »fade Condusion« X = XI [99] 

tales ergo cibi, qualis dotnus atque supellex 

nach der Schüderung der Mahlzeiten (22—34 = 77-89) und des 
Mobiliars (35—41 ^ 90—98) der Vorfahren von Heinrich mH Recht 

verworfen worden. Hierauf wird ausgeführt, wie der römische Krieger 
der guten alten Zeit aus der reichen Beute eroberter Städte eherne 
Becher mit getriebener Arbeit und andere plastische Kunstwerke nur 
zum Schmuck seines Rosses und des Heiraes zu verwenden gewufst 
habe (42— 49 = 100—107). Auch dieses Capitel ist zusammen- 
gefafst in der ZeUe [108] 

argeoU quod erat solis fulgebat in armia, 

die sogar in einer Reihe von Handschriften (c) ganz fehlt, und in 

anderen (ac/^c), auch im Pithoeanus zwischen 59 (109) und GO 
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(110) eiDgeschoben ist. Heriuaaa glaubt sie durch diese Stellung 
gerettet^). 

Nachdem also 36—41 (90—98) das schmucklose Bett der Vor- 
fahrea beschrieben und weiter 42 — 49(100—107) erzählt ist, dab 
selbst wbeatete Kostbarkeiten nar snm Sdimaek des Rosses oder 
des Helmes wwendet worden, sollen wir Folgendes lesen: 

ponpbant igitur Tuiro ftmli catim; 
arge tili quod erat toRs fulgebat in annia. 
oannia ttnc, quibua invideas, ai lividulus ala. 

d. h. nach der Erklärung von Achaintre, dem Hermann gefolgt ist: 
»sie setzten also ihren Mehlbrei in tuskischer Schüssel auf; was sie 
an Silber besal'sen, erglänzte nur an den Waffen (nicht am Haus- 
geräth, wie jetzt). Alles (was sie besafsen) war damals so beschaffen, 
dafs man jene genügsamen Leute beneiden möchte, wenn man aneh 
nur «n wenig mifsgflnstig ist« Der letzte dieser drei lose neben- 
einander laufenden Sltse scheint mir sprachlich nicht statthaft (denn 
*talia* durfte nicht fehlen) und wegen des Zusatzes *si lividolus ms* 
abgeschmackt. Auch ist es seltsam, dafs doch mit dieser Conclusion 
das Capitel keineswegs abgeschlossen ist: 50 — 55 (111 — 116) ist 
noch von der Einfachheil der Tempel und dein 'fictilis et nullo vio- 
latus iuppiter auro' die Hede, 56 — 5B (117 — 119) endlich wird der 
Leser zu den Tischen zurückgeführt: 

iUa demi nataa noatnqne ex arbore tteniaa 
tempora vMcnint, bot ligDiim atabat ad uaai, 
unoiam al forte nueeai deieccrtt enrua, 

offenbar, damit so ein Uebergang gewonnen werde, um die unter- 
brochene Sehilderune; der Mahlzeit fortzusetzen. Denn 61 (120) ff!^ 

heifst es im Gegensatz zur antiken Genügsamkeit: 

at nunc divitibus (fnandl nulla voltipta«. 
nil rhombus, nil dama sapil, putrre viüentiir 
UDguenIa alqiie rosar, latos nisi susiinet orhr/t 
grande ebur et magno sublimis pardiis hialu etc. 

leb leugne nicht, dafs sich diese Zeilen ohne erheblichen Anstois an 
56^58 (117—119) anschliefsen. Indessen würde eine nShere Be- 

') 0. Müller Etr. II 243 führt 59 (109) mit dem Znsat/p (-bosser 108») an. 
Er scheint also die Umstellung von [108] und 59 (109) gebilligt zu haben, wie sie 
Pacfgq bieten und auch C. Fr. Hermann empfiehlt. Eioeo Zweifel die 
Ecblbeit von [lOÖj braucht er damit nicht ausgesprochen zu haben. 
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Ziehung auf die Mahlzeit selbst, ein Gegensatz zu den Delicate&sen 
'rhorabus' und *dania', wie er in 'farrata' gegeben ist, nur erwünscht 
sein. Die tuskische Thonschüssel bekommt erst rechte Bedeutung, 
wenn der 'fictiÜs luppiter^ vorausgegangen ist und die 'orbes' im* 
mittelbar folgen; and *igitur' kann seiner Bestimmung, zusammen- 
zü&ssen und die Summe za ziehen, nur am Sehlois des Capiteb 
und im Uebergang dienen. NatSrlieb auch, dals den Schüsseln und 
ihrem Inhalt die Tische voransgachiekt werden. Nach 'catino* aber 
wird ein Komma zu setzen und 60 (110) so zu erklären sein: 
»ihren iMehlbrei und Alles, was suust auf deu Tisch kam, setzten 
sie in thönernem Geschirr auf, solche Gerichte und solcher Haus- 
rath waren vor Neid sicher,« oder ironisch »solche Herrlichkeiten 
mag man beneiden, wenn man scheelsücbtig ist« ('caret invidenda 
sobrius aula' Hör. carra. U 10, 7). 

Treibe lieber das besebeidene, aber ehrliche Geschlfb eines Ans- 
ruüers, rilth Jurenal in der siebenten Satire, als dafs du, um dein 
Glfiek zu machen, falsches Zeugnifs ablegst: das überlasse den asia- 
nischen Rittern, die yon Gallo^ecia her als Sclaven nach Rom 
kommen und sich durch ihre Künste zu Rittern aufschwingen: 

14 fariant equiles Astaoi, 

15(16) all rra qiios nudo tradiicil Gallia talo. 

Trotz dieses engen und noth wendigen Zusammenhanges hat der von 
Pinzger erkannte Interpolator die Notiz nicht zurückhalten mögen, 
dafs nicht nur die Galater, sondern auch Cappadocier und Bithyner 
eine ruchlose Glesse sind: 

qoamqiuun et Cappadocet faoMit cquitcM|oe BiUiyni 
hat er zwischen beide Zeilen eingeflickt, wobei denn die Bithjni die 

Länge ihrer ersten Sylbe (XI = X 162, Hör. epist. I 6, 33) eingebüfst 
haben, der Hieb auf die 'equites Asiani* ganz gegen die Absicht des 
Verfassers abgestumpft, und den Bithynern Galatien als ileimath 
aufgedrängt, zugleich aber Cappadocien und Bithynieu von Asien 
imterschieden werden Auch die armselige Wiederholung von 'faciant 
equites' aus dem echten Verse ist unseres Dichters unwürdig. Wenn 
aber Hermann die unnütze HSufung der Namen mit dem Beispiel 
XV 124 f. rechtfertigen will, so werden wir ihm gern zugeben, dals 

M O.Jahn, (Irr dirsen Vprs selbst eingeklammert hat, halt nach Lupus p 33 
Suet. Cars. 39: 'pyrricham sallaverunt Asiae Bilkyuiaeque principum liberi' für die 
Quelle der Intcrpolalion. 
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beide Stellen demselben Verfasser gehören, nur nicht unserem Ju- 
veoal, ebeasowenig wie so viele andere Beispiele von Wort* und 
NamraTenchweodaqg» die wir in jenen fiinf Declamationen nach- 
gewiesen und auf den echten Satiren aasgemerzt haben. Unter die 
letztere Kategorie fiiUen die bereits besprochenen Stellen U [106 f.] 
[145 f.] V [109] Vm [4 fLl und X^sXI [91 f.]. Auch hier genügten 
zar Bezeichnung der alten Sittenstrenge 35—37 (90. 93 f.): 

cuD) Irrmrrent aulfoi Fabios durumque Catooem, 
nemo ioter curas et seria duxit habeoduoi, 
qoalh in Ocetno liacto Icttudo nalaift ele. 

Welcher Name konnte nach dem des Strengsten der Strengen noch 
Eindruck machen? Und wer konnte zweifeln, wie das Erzittern vor 
don Censorias zu verstehen sei? Nur unser Interpolator meinte hier 
noch aus U 35 die Scauri und ans IX 128 (142) die FabrieU nach- 
holen und anfterdam eine Anecdote einschwirzen zu mfissen, die 
entweder, wenn sie vom Schotiasten richtig erzihlt wurde, was aller- 
dings nicht glaublich ist, den Leser nochmals auf das Andenken der 
Fabier zurückführen würde, oder überhaupt keinen neuen Zug ent- 
hält, sondern nur die Strenge des ebengenannten Censors C. Fabri- 
cius Luscinus (gegen den Consul Cornelius Rufinus: Geli. IV 8 Va- 
lerius Maximus Ii 9, 4 u. a.) noch besonders andeutet: 

[91] cl Scamei et Fal»riciot| postremo sewne 

cciiMwb.iBOK* diam eolk^ tiincrct. 

AoflMr dem llhmenden Aufenthalt und der Dttrre des Ausdrucks muft 
man auch noch die Verkfirzung der Endsjibe in dem an sich schon 
so hilslichen "postremo* mit in den Kauf nehmen, die man mit Ana- 

logieen wie 'porro' VU 94 (98) serö I 166 (169) vigilandö lU 230 
(232) entschuldigen, aber mit einem zweiten identischen Beispie! 
meines Wissens nicht belegen kann (vgl. L. Muller de re m. 335 ff.). 
Der Corrector (w) hat Vigidique' dafür gesetzt nach dem Muster von 
Xi = X 31 f rigidi censura cachinni'), was wirklich eine Verbesse- 
nmg ist. 

An die fichthdt von VU [öl] 

comvcIihIo msB, teacC iaiatiabile makiw 
wird hoffentlich Niemand mehr glauben, nachdem einmal Jahn') 49 1 

(60. 52) aan ü diteeltt, laqueo tcnet anbitiMiui 

. scrifacndi (scoctiict et acgre ia forde Mietcit 

>) Vgl Lupua p. 84. 

9 
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verbanden und darauf hingewiesen hat, dafs *consuetudo mali^ eine 

wörtliche Uebersetzung yun 'cacoethes' ist, die znnMchst die Correctar 

ambüiMi* und daim tat Aasfttllimg des Venei da« üebrige nach 

sich gezogen hat. Den Stil des Inlerpolators yenXtfa die beHebte 

Wiederfwlong d^sdhen Verboois 'tenet' (vgl. VI [279] [586] VID 

[194] [202]) nnd das ihm so sehr gefäLtifige matte ^moltos* (vgl. V 

[113] VI [126] Vn [88] X 284 XIV 150), welches hier sogar unsinnig 

ist, da nach 'discedas' vielmehr 'te' zu erwarten war. 

Mehr als eine vorzeitige Erklärung des höchst prädsen Verses 

VU 83 (92) ■ „ , ^ . , ^ 

^ pneRdos Pdopea nctl, Philoiiida InbmHW 

kann ich anch in [88 f.] nicht erkennen; 

ille et niKHae maltift laig^tor hoDofCin 
ienenBtc^ d%ilo* vataa cirannllgrt eure. 

Geht Aese troekene Versieherang Toraos, so kann das spitze Schlsg* 
wort *qQod non dant proceres, dabit histrio* (81 =00) 'keinen Ein- 
druck mehr machen, und noch weniger die spöttische Frage 

ta Camcrinos 
et Barfam, tu nobilium magna atria curas? 

E^n geschickter Stilist hätte weder die Charge des semestris tribu- 
natus so breit und matt gegeben, noch hierauf den goldenen Ring, 
der mit ihm selbstverständlich verbanden war, folgen lassen, und 
am wenigsten liXtte er versSumt, das zweite Glied von neuem mit 
einem Pronomen einzuführen. Möglich, daüi Benutzung eines alten 
Commentars zu Grande liegt, da ja aoeh in den Resten der vHa 
Ton der Allmacht des Paris und seiner Verleihung von ^semestres* 
^e Rede war (meine praef. p. VIII u. XII). Wären auch jene beiden 
Zeilen [88 f.] von Juvenal geschrieben und Bruchstück jener früheren 
Satire ge^en Paris, so würden auch sie in der vita als solche citirt 
sein, die Juvenal in die spätere Arbeit aufgenommen und womit er 
sieh den Zorn des Kaisers zugezogen habe. Nun aber ist dort stets 
nur von 81 — 83 (90—92) die Rede, woraus hervorgoht, dafs der 
Biograph die Interpolation [88 f.] noch nieht kannte. Selbst der so 
sehlecht berichtete Scholiast bemerkt zu 88 (^: *proptcr hune ver^ 
snm missas est m eziliuni a Claudio Nerone', wihrend de«h die 
unmittelbar an den Namen des Pens fesurit, intoetam Paridi nist 
▼endit Agauen') sich anschliefsenden Zeilen [88 f.] einen viel direcle- 
reu AngrÜT auf denselben enthalten. 
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Als ganz »überflüssige, i^ö^bst qia^thei^ji^e. $eatepf « hajL Ijeia- 
rlfti mit vpM^m ^echt 11.381 . . 

std incm iDpa|ne »od Mrvat pN(il|p Ron» 

tvpgtifliste^ Das pomphafte. 4liftT«t«n yoraehm^ l!|lani| lipPar- 
pfiygefff^de» mit Ri^gwi .ip Finger, giebt d«m Rechtsanwalt erst 
Nivibos ufd Cndit, nicht sein; Talent Also geböreD- 131 — 133 
mr^m.W^ 134;. (139 ;j . . , , . 

parpnra vfodlt .1 . .• 

causidicum, vendunt amelhystina, convenit illis 
et strepitu et facie maioris vivere census: 
fidimus eloquio? Ciceroni nemo ducentos 
nunc dederit nummos, nisi fulserit anulus ingens. 

eng xnsamnien. Mit jenem kleinoieisterlieben Kopfschütteln über das 
▼enehwcnderisehe Rom mid der höchst pedantisehen Empfehtong 
eines *finis mpensae* ftUt der Satiriker ans. dem Tön überlegener 
Ironie herpus und m die platteste Alltagsweisheit 

Mit ebenso richtigem Gefühl hat Heinrich [181] verwcirfen. Es 
ist von dem reichen Einkoramen der Virtuosen die Rede, von der 
kostbaren Säulenhalle, die zur c;estatio bestimmt ist, wenn's regnet. 
Ironisch wird der Gedanke, als ob d^ cin leipht ei^tbebriicbfr Luxus 
sei, abgelehnt mit der Frage: ' 1 • 

anne serenum 
expcctet spai^tque luko iumeot« recenti? . 

Die Amwoit hicniif : 

T . r . , , , »..«... ... ■ ti ,1,1 . 

hif poliiiSt D4|inqtte hie iQ|indte nitct tingqk muhe 

kann ich fuch nuf » läppisch« und höchst enthehrUch, sowie im 

Ausdrack armselig, kleinlieh finden and unklar, da das Verbum zu 

*hic potius', nämlich 'gestetur*, weither (174= 179) zu entlehnen ist. 

Ebensowenig aber werde ich mir nach den hinreichend klaren 

WqrU« Vm 41 f. .(Ö2.llj 

at tu 

' * "dä tafajl Cecrepidto traneoqoe tlniniiniiir heHnit " • • > 

^e so tiiv^le ,a^d f78|weiige Ei^rang vie die fji^lgende [^fj 

mllOiqvippe aKo.i^tiiieb Ainiiiiise,.,<iiian qffd] 

Uli maraiocettBi caput ett, tut vivit imi^ 

als juvenallseh gefidlen' lassen. Hitte unser Dichter dem geringen 
Unterschied zwischen Marmor und einem lebendigen Klotz noch 

9* 
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einen besonderen Ausdruck geben wollen, so würden wir statt der 
Worte *tui vmt imago* etwas Schneidenderes, Verächtlicheres lesen. 

»Wenn du tU Sutthalter in der Provinz rechtschaffen deine 
Pflicht thust, so magst du, wenn dir das Freude macht, dich immer- 
hin demer Ahnen. rühmen. Bist do aber halistichtig nnd grausam, 
so stehen diese selbst gegen dich auf und stellen dehie Schande nur 
in helleres Licht.« So heifst es VIU 104-115 (127-189). Der 
Nachsatz des ersten Gliedes der Alternative ist in juvenalischer Weise 
h/perholisch gegeben (108-110= 131 — 133): 

tu licet a Pieo nunem genas, altaqoe si te 
nomioa delrclant, onoan Titaoidt pogpitoi 
inter maioret iptunque Pronelhet pooas. 

Weniger pikant und allgemeiner mochte ehi Bnchgelehrter ihn so 

ausdrücken [ 1 34] : 

de quocamque vokt proavan tibi tumito libro. 

Aber beides nacheinander ist entschieden vom Uebel, und wir sind 

CS dem Dichter schuldig, ihn von einer üittographie zu befreien, 
die sich schon durch den Maogel Jeder äufseren Verknüpfung mit 
dem Vorifi;en verrätli. 

Und wenn nun der schöne Nachsatz der zweiten AlternatiYc 
(114 f. = 138 f.) 

incipit ipsortim contra Ir stare parentum 
oobilitas cbramque Giccin praeferre pudendii 

■ 

wiederum mit einer lehrreichen Sentenz wesentlich desselben Inhaltes 
▼erbrXmt ist, welche nur an die Stelle des lebendigen Bildes den 
trockenen breiten abstracten Schulton folgendermafsen eintreten 
läfst [140 f.]: 

oaiDc aoioii vitiuoi tanto ronspectius in le 
ffimeB habet, quante ntior qiii pecmt habetur, 

so ist dies nur ein neues Beispiel der überaus geschmacklosen Ge- 
schäftigkeit, welche die scharfen Züge dieser edlen Kunstwerke wie 
mit Watte umkleidet hat. 

\ Wenn in der neunten Satire 27 (28) f. der Parasit angiebt als 
Lohn (ür seine Bemflhnngen (27— 29 s: 28. 80 f.): 

pingues aliquando laceraas 
rt malf pereussas textoris pectioe Galli 
accipimus 
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so war damit über Gattung und Qnalitit dieses Kleidungsstückes 
genug gesagt Was jetzt dazwischen geschoben ist [29] 

moBÜneate Utgtt, diiri enuniqve cokris 

dehnt die Beschreibung, ohne ihr etwas wesentfich Anderes als leere 
Glosseme hhizoznftgen. Wozu brauehte der Zeitgenosse Juvenals 

noch ausdrücklich zu lesen, dals die *lacerna' ein üeberwurf für 
die Toga sei, wie das durch den Vers Martials XIV 137, 2 

com tcgft algentes alba lacerna togpi 

bestätigt wird? Der grobe Stoff und die sehleehte Fabrik ist dareh 

das Beiwort *pingues' und 28 (30) vollkommen genügend angedeutet; 
dafs die Farbe nicht weich und fein sein kann, geht hieraus von 
selbst hervor. Wenn die Anmerkung in den Scholien 'in alio pin- 
gues, ut ostendat grossas ac per hoc piuviales' auf eine doppelte 
Ueberiieferung hinwebt, so gab es vielleicht neben ^pingues' eine 
andere Lesart ^eroMas^ (wie 'toga erassa* bei Horas Sat. 1 13, 15), 
woiQ die EiklMrang Muri crassique coloris' ebenso i genau passen 
würde, wie 'nranimenta togae* su *lacemas'. 

Der Zusammenhang der spöttischen Rede Ober die PrStensionen 
und die Unerkenntlichiceit des 'moliis avams' IX 44— '58 (46 f. 
50 — 62) wird zerrissen und im Ton verdorben durch den von der 
Sache abschweifenden und schielenden Seitenblick auf die schiechte 
Behandlung des Clienten [48 f.]: 

vos humili adsecular, vos indulgrbitis umquan 
cultori, iam oec morbo doDare parali? 

Als oh unser NaeTohis steh seihst als * morbus' bekennen würde, 
als ob er sich nicht 55 (59) 67 f. (71 f.) selbst unter die ergebenen 
Clienten rechnete! Auch auf den Namen eines *cultor* hat er nach 
43 (45) uod der Art des ganzen Verhiltnisses unzweifelhaften An- 
spruch. Und wie kann er *indulgere' für synonym mit *donare* oder 
gar als Steigerung ansehen, da der Begriff activer Freigehigkeit doch 
nimmermehr darin liegt? Wenn ein Statthalter *indulgerc' übt gegen 
seine Cohorte oder gegen die socii, oder ein Hausherr gegen sein 
Gesinde, so haben die Betreffenden allerdings auch positive VortheÜe 
dsTon, aber der Client ist doch auf die Initiative seines Herrn im 
Sehenken aogewiesen. Wenn Übrigens diese Bemerkung erst vom 
Rande in den Text gedrungen ist, so scheint es wahrscheinlieher, 
dals sie viefanchr am Schlufs des ganzen Abschnittes, d. h. nach 
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58 (62) sich anzufügen bestimmt war, statt in der Mitte, nach 45 
(47), und dafs sie etwa an die Spitze einer funfzehDieiligen Co* 
lamne gesetzt wurde statt an den Schlafs derselben. 
, . Vpn der Einschiebung zweier ||al|^yi;r8e bab^n wiribqi^^, ein 
8i^i»piel. gjdbab^: VI|I [^.f.j}. «|rei^ gjMäoß. kk sq ^Awm^ 
iRfDi». IX. 9^ (97) l^JKuToliif. Rwli0 s^et ^ipvnlqp» .piw«f 
levis*, fall» te^^/GetMliniviu^'Vfrnftbeii.w fplgjBpdeih 
mafsen sehUdert: 

». _ II» • I ■ II • . 

sumere ferrum, 

■■Dii Jobitet, imt ' tm i ia i ma» mä iimpkku*fao4 ':'. ■•'•.:! ,.! 

. , >. .1, { 'kli cpilM Dumqiviinmfa esk.amiaiui nßßfA. ,., { . . 
. • eiK«» lofculta |le|^ ut cnrfa Maitis Atbods. > ,{ ■ 

HieP macht sogleich die pleonastische Verbindung d^r beiden sjno» 
jAfjrmea Yerba ^cöateiDM aüt despicits* and iibcMiatipt die plHtz- 
iidie Deimi]<^; *di«r Ieli!rliiftö Toto des Vortrag MehkHcSb.' ber 
Pänlslt ü^Kfjmt adf '^iimI dto Ahdehi^ii nv^rnen; wÄi!e&dW'doclk 
nur Ursache hat, um seitfe'^i^he'SiehM^liesorgt zii sMtf. -Fftftte^ 
fitltt'ei'iiri)!! daffs' der Markt für Gift nicht für Jedermann, sondern 
nur *his opibus*, für so reiche Leute wie unsem *mollis avarus* wohl- 
feil sein soll. Plinius' Naturgeschichte Hefcrt eine reiche Auswahl 
von Mitteln, die ohne allen Aufwand von Jedermann zu beschaffen 
waren. Beifsend wird überhaupt der Sarka^raäs ekt clurch äie Ver^ 
Sicherung, dafs dtt üppige Geizhals, dem jedes Geschenk für seinen 
Hansfrennd zu thener erscheint, die Mittel zur Rache leicht zu im- 
den i^ß Ühd chf ehiidai tMinls KnidiL«rei daVtf zti «ber- 

eden 'hatf ; Difc' Worte *nec coirteiuias . . . opbäB^^'tiMM^ Mb 
nkhl Vtfa^' gank Mitb«bril6h itt sein', 'sjtfderk'aiich ili^ Scharfe des 
Gedankens aufserordentHch abzustumpfen. * ' ' • I. 'i »• • 5 
Einen dritten Fall hat wiederum Hermann, der öbrigens mit 
übennüfsiger Vorliebe gerade dieser Form des Verderbnisscs nach- 
gegangen ist, in der zehnten Satire (XI) entdeckt, 86 (145) ff. ' ' 

»»■ > 'Ii:., ■„ 'I . .■ xl' n ..' • 'l'.i •» ' 

pttbepoi cancei et paocis .aanbm emptos 

' ' " ' p<*ri^ inenllos pu<»r atqne 'a firf^ tiHaü, " ' - 

1« tn"'t\ > non Ptiryx aut Lyctüs, [tvm a liuäj^ peHtus ■ 

.II"' \>'ttAjmla9iiAm.miii, in wtf^] m ^mUb, is ' 

Dä&' äh phrygischto 'Mf IjkSscEür KMikr 

kanft AaJt muTste, TcirstelM'M tin vMl" Dito Wltfrte'^hi inagbö* 
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Ytntdi* ifih ludit eiiimal: ftitt ^tt mMffio*% wie in den Miteipolifltw 
Bmud^M^ tKAtr BpOfUe et ifreMgstm '«utMieilun, und naeh 
dann wIrt der Znsatz ebenso hart als dte Versichenmg, daÜs der 

Barsche am keinen hohen Preis gtkauft sei, nach dem Vorhergegan- 
genen überflüssig ist. Vielleicht ist 'in magno* sogar nur corrum- 
p^t aus *non magno*, was nicht einmal Anspfucl^ auf metrisclie 
Verbindung mit dem Uebrigen haben würde. 
, Die Stelle 99 f. (159 f.) 

hic tibi vina dsbit diffusa in montibus illis, 
a quibus ipse venit, qiiorum sub vertice lusii 

erklärt der Schotiaat: 'de eadem viila vinum, nnde et minister est*. 
Diese Paraphrase lautet versifieirt [161] 

mnqoe una alqne eadem eel vnu palria atqoe miaNlri 
und Heinrieh hat aueh hier die Interpolation riehtig beransgefilhit 

Der Freuden des Cirens nnd des festlichen Pompes gedenkt 
unser Dichter mit philosophischer Gleichgültigkeit; das Getöse von 
weitem stört kaum das traute Gespräch, das er bei Tisch mit dem 
Freunde führt: 123 (193) ff. 

interea Megaleslarae spectacula mappae, 
Idaeiim sollemnf, colunt, similisque triumpho 
[praeda caballortnn praetor sedet ac, mihi pact 
immensae nimiaeque licet si dicere plebis] 
totam bodie Romain ciitus capit, et fragor aarem 
prrculit, evmlam viridis qno eolligo panni. 

Welche Noth die *praeda caballorum' den Auslegern gemacht hat, 
ersehe man aus den verschiedenen Erklärungen des Scholiasten und 
aus den mannigfachen Emendationsversuchen. Der einzig mögliche 
Sinn der Worte kann nur der von Gronov obss. IV 24 empfohlene 
sein, dafs der Prätor als Festgeber mit seinem Beutel den kostbaren 
Pferden, die er laufen iSfst und dabei abnutzt, gleichsam als Beute 
wftllt Die Bezeichnung des Vorsitzenden Pritors als *similia trium- 
pho* kann ieh aber nieht gut Uteiniseh finden: in seinem Festgewande 
mag er *triumphantl similis* sem» wihrend das GesammthUd des 
Triumphs vielmehr dem Cireus zukommt, anf dem »ganz Rom« ver- 
sammelt ist. Dafs ferner für diese einfache und geläufige Hyperbel 
in gewissenhaftester Breite die Erlaubnifs der 'immensa nimiaque 



*) Mit Oudendorps Erl^läning (A|nil. mct vol.I p.l67)*ma9io ac. poculo 
ri poaces' wird aich Niemand bcfteoodcn. 
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piebs* eingeholt wird, hat gar keinen Zweck; und so erinnern uns 
beide Zeilen nur an den Verfasser der elften Satire (X), der den 
Aufzug des Prätors im Circus so wortreich (36fif.) darstellt und 
die ErwähouDg der Hauptperson auch hier, wie es scheint, nicht 
hat entbehren wollen. Javcnal indessen, der nur mit dem Festlärm 
der Menge seine Zurttckgesogeiiheit Teigleieheo will, bedarf des Pri- 
tors meht 

Ueber die bterpolationeii der sechsten Satire s. den Anhang 
'de layenalis satira sezta*. 



4 



DRITTES CAPITEL. 

Umstellungen und Lücken. 



Unter den Gestelten, die dem Dichter in den Stnfiien Roms 

begegnen, wird in der ersten Satire 62 (63) fF. der Testaments- 

fäischer fsignator falso'), dann 72 — 75 (G9 — 72) die vornehme 

Matrone vorgeführt, die ihren Mann vergiftet und die übrigen Weiber 

der Familie in derselben Kunst unterweist. Hierauf folgt 68 — 71 

(73 — 76) eine sarkastische Empfehlung von CriminalTerbrechen fiir 

Männer, die sa Stand und Reiehthmn komnien wollen: 

ande aliqaid bfevibus Gywls et caiccie d^jpiinii, 
si wu esse 

und dann kehrt der Text 76 (77) f. wieder zu den Greueln der 

Familie zuiOck: 

quem i»atitiir domife nnriit cormptor avarae de 

Warum sollte der Dichter nicht vorgezogen haben, jenen Rath un- 
mittelbar an die Erscheinung des verbrecherischen Emporkömmlings 
anzuknüpfen und die Reihe häuslicher ünthaten, Vergiftungen und 
Verführungen, dann ununterbrochen fortzuführen? Wenn der Ab- 
schreiber nach 67 (6Ö) die niehsten vier Verse ans Venehen iiber- 
sehhig, so moehte er die einmal begonnene Periode (72^75 s 
69—72) zu Ende ftthren und dann erst die Übersprungenen Zeikn 
(68-71 = 73-76) nachholen. 

Das Capitel von den Orgien der Männer in der zweiten Sa- 
tire wird nach der Ueberlieferung in folgender Ordnung behandelt: 
(a) bald wirst du, der du jetzt in durchsichtigem Gewände auf der 
Rednerbühne erscheinst, in die Gesellschaft der Männer aufgenommen 
werden, welche, als Weiber verkleidet, die bona dea feiern und wie 
diese das andere Geschlecht aus ihrem Kreise Terbannen: (82—90) 

ite, probnac, 
daaMlor, nnllo gcnüt hk tilrfdaa como. 
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(b) Solche Orgien feierten die Bapten m Ehren der Cotytto (96 f. 
= 91 f.). {c) Jener Hlrbt die Aogenbraiien, jener trinkt ans einen 

gläsernen Priapus und füllt ein goldenes Netz mit seinen Haaren, 
ein Dritter hält einen Spie^^el (100-112 = 93-107). (d) Hier 
kennen die Worte keine Schaara, der Tisch keine Rücksicht; hier 
herrscht die Freiheit der Cybele, und Oberpriester ist ein siiber- 
haariger Greis (91—95=110—114). {e) Aber warum warten 
die Leute, da es längst Zeit ist, sich mit phrjgischem Messer lo 
entmannen (98 f. = Itö f.)? Dann fol^ (/) die Hoehieit des Grac- 
chus mit dem HomblSier (113 £ = 117 ff.). Versuchen wir, oh 
diese' seiMdkelte Datsteihing in ein etwas festeres GifHge m hringen 
ist Zn^dist tritt der Sati (6) 

taRa Mcreta cohwitrat oi|^a tarda ete. 
zu fr(ih ein: er verlangt eine vollständigere Schilderung der Orgien 
als in (a) enthalten ist. Vervollständigt wird dieselbe durch (<i), 
das sogar äui'serlich den unverkennbarsten Anschiuis an (a) bietet: 

Bidb gemit Alo tibiciaa cornu: 
hie niiHos verbis pudor aal itvwcntia wmü^ 
Ate turpis Cjbdes et fradt VM« IsqMudi 
..... ... etc. 

Der *senex fenatieas* ab 'saeromm antistes* (98f. :3sll2f.) steht 
in offenbarem Gegensatz zo der FVan des Consnls oder Priltors, 

welche sonst das Opfer darzubrii^en pflegt, pafst also vortrefflich 
hierlwr, wo es gilt, den Satz (87 ff.) 

' ' spd mnre sinistro 

■■I ' exagitata procul noD inirat femtm UiMO, - 

solia an) ^t*f oiaiibua patet 

m bestStigen. Hiei' wir- aoeh am passendsten an die wilde Fmeh- 
hrft \der Cjbelelsicr ni teimrn. Nun darf aber (e) tiisht i« wtit 
▼on («0 getrennt werden, w^gen der.Banefaiqg der pfarygischen Sütt 
. (96^115)'auflden»iDieBstderC/hsle(93sin). Am natfliliehsten 

hSrigt es zusammen mit den - weibisehen Toilettenscenen , die' in (tf) 

ausi^eführt sind: es kann ihnen ebensogut vorausgehen als nach- 
folgen, und auch der Anschlufs von (/) an (c) macht nicht die 
gering^ Schwierigkeit Heber eine .Spur diesesir UBor4niu^en» 

') Der lutWmcnbaiig, den Jatin iteb' 105 (BS^ dofdi 4tt liidcfe tenKitn 
l^ibt, ist von mir dordi dnftehe Aeadcmag von *fl* in *m* md InlerpiuKlioa 
iieigesidit worden. 
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irt^h« dii« S^b((yI(6D zu vtfnttlk, in de'sit sexu jp. 26 ge^ 

bändelt. '* •••(•<• »r ■» '''»iri. . f- In* ■> . . 'i') 

' • ' Sto richtig hat Jahn in der dritten Satire 17 — 20 Tor 12— 16 
ge*stellt: ^enn die Rendezvous des Niima mit seiner Nymphe haben 
mthi an der pörta Capena (11), sondern im Thal der £geria statt- 
g^fliiiden; • -Aaeh wird dass^Ube-^imireifeUiaft be^cbri^bea' = ' 

' ' " bfe/obl^öctuniaelTiiTO'Miiiiittoeb^^ ' ' 

.t Iii ii.'.'::t ' ttubc iwHyMt «iimiii'>«l'dibi&ra'lociBlir ' i*- 

«kfi XfiAriäAB üiHi dem Frcande dMt' mgefcoMmeii fot Dttnun ift 
dfiB^vm Rap«rÜ vorgeschlagene' Verbfedong ^Wtw?, ub) -^ id^allinb 
Eg«riae deseendinius' unmöglich. Dagegen empfiehlt sich (fic Wieder- 
holung 'hic, ubi — hie tnttc ümbricius' auf das Entschiedenste. 
Offenbar hat der gleiche Versanfang ('hic') 16= 12 und 21 den 
Abschreiber verleitet, 16 — 20=12 — 16 auszulassen. Es wurde 
am Rande naefagfholt und dank an falscher Stelle in den Text ge^ 
setzt Daioit war aber tine aiidere Verderbnils, wie häufig, ver- 
bnDden. Das Znaammenstoisen toh 11 mit 12=17 ist'CMdiiidAl 
kM? »Wlttttcitd • deb HdbsMthr adf 'eine« Wagen gepaeU Ward, 
blieb litti tilipeniKelMÜ 'Thoffi^ > sldmii 'Wir '(el^r HelMMiile «dlös^ 
Subjects) stiegen in das Thal der Egeria hinab.« Hier fehlt ein 
Uebergang, der den Spaziergang vorbereitet and erkfärt: »aber da 
der Wagen kif sich vrarten iiefs« oder dergleitbeli. Also W«BÜgeteii$ 
efe Vers wird nach 11 aufegefiillcn sein. ' ' ' 

^ Sehr ai^ hat die cweH^ Partie der fü n f te n Satire durch Um- 
siellungen und Lttbken gtli^tem ' Ganz klar uhd gelordnet werden naeb 
deu Wottdn 24 *qllaUs^Gcldl'»t«l«lP^ diei eitizelii^>BeBia«dtbäto>i^ 
«elbeli i<d^ 'Reil^* bacb 'dONbge^iMMBi; lKte«ti>di4- Getitekee "dir 
Weiü'dMI-^a&ie 24ii30'^»7>«idldl»'BedHr'(8fif^ii4i=W^4«); 
da^ W«Wi> (49i^48 49'^ö») mAi ) did trededzebd^ Selsten 
(48-61 =^62-^6ö>; femer das Brod (62— 74= 67-80); Fische, 
und Od (75—100 = 80—106); die Braten und der structor 
(101-111 ='114-124). Dafs hier 112-115 (166-169) ein^ 
BOSeUsei^ sind, ist bereits oben (S. 109 f.) bemerkt worden. Nun bleibt 
^i4iiideii €ängen der Mahlzeit nur noeb das Desert äbrig, I^t^ lUld 
P)ji«^ ,(y 6 -125= 146-105). Pi.(?scr, Abschnitt hängt weder am 
Anfing nadv/enpSebhiffi wt^idePiUmgidba^g des^.fihwlj!^eir(eik,X«iJi9P 
iBiliiBiiiien;./iid(<kiiD»<ChiifaAi^ ^.^onAiiNg 
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beobachtete Gegenüberstellung dessen, was dem Herrn und was dem 
Gast vorgesetzt wird, die auch hier wieder durchgeführt ist, von 
den übrigen Partieen derselben Anlage und so verwandten Inhaltes 
getrennt sein sollte durch Ausführungen, welche von der mate- 
riellen Mahlzeit absehend vielmehr das persönliche Verhältnifs zw!- 
sehen Patron nad Client ins Auge fassen (130—149 = 125—145). 
bt nun hier von der Mifsacbtang, welche der Herr bei der Tisch- 
nnterhaltong seinen freigeborenen (132ss]25) Gast Ahlen llfst, 
die Rede» so berfihren die Verse 129 (26— 29) du Verhalten 
der tibermfithigen Freigelassenen Clibertorum eohors* 128 = 28) zu 
dem Parasiten. Unter den weinerhitzten Köpfen kommt es zum 
Streit, erst fliegen grobe Worie , dann die Becher hin und her, und 
das Blut des Eindrini»lings fliefst. Da übrigens der Verwundete 
schwerlich zugleich der Angreifer sein wird, so empfiehlt es sich 
ZQ sehreiben 126 (26): 

•cd mox ei pooila lorgiM^ (oder torgtuiiii, 
•aocios et rubra deteiges valBCfi nappa 

Statt iorqtui. 

Diese vier Verse nun folgen in den Handsehriften auf die kune 
Besehreibung des Weines« den der Client trinken muOs (24 f.): 

vinum, quod sucida nolit 
lani pati: de conviva Corybanla videbis; 

worauf der edeln Sorten gedacht wird, an denen sich der Herr labt. 
Der des Gastes ist sogenannter Stmmpfwein^), der zusammenzieht 
und dem Trinker Bauchgrimmen macht, dalli er sich windet und 
die Glieder wie fai Korybantiseber Venfickung rerdreht. Dab gerade 
saur«r Wein besonders streitsüchtig maehe« ist mir unbekannt, und 
es wire eine seltsame Ockonomie des Dichters, das Gefecht mit den 
trunkenen Freigelassenen gerade an den Anfang der Mahlzeit zu 
rücken. Auch fehlt jeder Lebergang von der Qualität des Getränkes 
auf seine Wirkungen, während ohne diese vier Zeilen der Zusammen- 
hang von 24 an f^anz glatt und vollständig befriedigend ist. Ge- 
worfene Becher und blutige Köpfe gehören in dieselbe BilderreihCi 
in der wir den vorlauten Gast, der es wagt, den Mund auizuthun, 
»als habe -er drei Namen«, an der Ferse hinausgesogen und vor die 

Varro de re r. II 11 'recfns lana tonsa sucida appellaU esl.' Sie wurde mit 
. WdD uod Oel gewaschen. Die zoMiniiMiicitlieDde Kraft sauren Weinet nag nA 
aidi dem Sckcn des Satirikcifl an deo kraiM Lacken der Sdihrole bew tt wa . 
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Thüre gesetzt sehen ( 130 f. = 125 f.). Aber freilich schwebt die 
Streitsceoe mit den Freigelassenen auch so in der Lufl. Voraus 
Boiste, nachdem die Beschreibung def eigeDtüchen Mahlzeit beendigt 
wir, etwa Folgendes gehn: »nicht genug, dals Speise und Trank 
nur wa deiner DemfilhigiiDg dienen, dafs die Dienerschaft dich ihre 
Veracfatong (Ühlen Itlst. Aach die flbrige Behandiiing bei Tische 
▼on Selten des Hausherrn wie seiner Freunde ist schmachToll.« 
Hier konnte sich 126-129 (26-29) und 130 (125) ff. anschliefsen. 

Auch der Abschnitt 1 16— 125 (146— 155), welcher die sub- 
stantiellen Theile der Mahlzeit beschliefst, läfst sich nicht ohne Wei- 
teres an 115 (169) anknüpfen. Nach den Worten 

iDde parate 
intacloque omoes et stricto pane taeetis 

■ufste jedenfalls noch gesagt werden, dafs diese Erwartung bitter 
.enttioscht werde, da(s die fetten Bissen ungenosscn an ihnen ^or^ 
Qbergehen, und mit welchem mageren sie selbst sbgespeist werden. 

Denn diese Vergleichung zwischen Herrn und dienten fehlt sonst 
nirgends. Vgl. 24 f. und 26 (30) 'ipse' etc.; 35 (39) und 42 (46) 
'Virro-tibi-tu'; 45 (49)'domini' und 48 (52)'vos'; 48(52)'tibi* und 
52 (56) 'ipsum'; 62 (67) und 65 (70); 76 (81) 'domino' und 79 (84) 
'tibi'; 81 (86) *ips«* (87) 'tibi^ 86 (92) Momini', 93 (99) 

•Virroni' und 97 (103)'vos* '); 116 (146) Momino* und'araicis'; 119 
(149) *Vim>* und 123 (l&a)*tu\ So verlangt denn auch die Gibise- 
leber vor dem Hemi ('anscris ante iptum nagni iecur' 101 = 1 14) 
Dcbst den übrigen Lederbissen ihr Gegenstück, das 112 (166) mit 
den Worten *spe8 hene cenandi voa decipit* nur eingeleitet, aber nicht 
zu £nde geführt ist. 

Erwägen wir nun, dafs die sechste Satire (über die in der an- 
gehängten *dis.s. de luv. sat. sexta' gehandelt ist) in der gröfsten 
Verwirrung überüefert ist, so geht aus den obigen Betrachtungen 
hcnror, dafs der Ureodez des Juvenal bereits hier, von III (124) 
an in Confnsion gerathen sein muls, die sich in diesem Umiange 
nicht über die sechste Satire hinaus erstreckt 

*) So streng in der Durchführung dieser Gegensätrp wird man wolil nicht sein 
diirffD, um zu dem 'roullus domini' (86 = 92) noch irgend einen besonderen Fisch 
für den Gast zu verlangen: die 'anguiUa' (97ssl03) wird deo 'mullus' sowohl 
ab die 'muraena' (93=99) ersetzen. 
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, b\ der siebenten sind ntir einmal fünf Zeilen (85 — 89 
= 74 — 78) von ihrem Platze verschlagen. Oafs dichtemcbe Be- 
geisterung mit Nahrungssorgen unvereinbar sei , führt Juvenal vom 
01,(53), an aus. Horaz und Vergil dienen als Beispiele wohl situirter 
Poden, dmn Rubreoiu Lippa .(70as72.) ak.Eolw jäumt, „itam 
sfllilielst lieh (7.2s;s79) der reiche Lncanas an, der.in MaimotgirteB 
aiif Minen. Lorbeerai mht npd cinee Micea MtbehBoi kann, wlk-r 
rcnd einen Saleios Baaeus sein Rnhm nicht satt naebt und Statins 
auf die Gunst von Schauspielern angewiesen ist (72 — 83 =^79:— 92). 
Heif&t es nun 84 = 93 weiter: »du darfst es aber einem Dichter 
nicht übel nehmen, wenn ihm die Bühne sein Brod giebt« • 

haut tarnen invideas vati, quem pulpita pascunt, 
SO erwartet man, dafs diese Zumuthung und die erste Hälfte des 
▼oraufgehenden 'quod non dant proceres, dabit histrio* (81 = 90) 
noeli.begfündet werde dnreh die firklämngt dafii und wamm elien 
die. ^piosenes'. nicht in der Lage sind,» emen Poeten in nnlerfaihen. 
Dieadbe lunn nun mil: der Frage (90 s? 94 £): 

. I > qolt tibi ÜMCtoas, qab Bane «rit rat PnkoUbs / 
tat Fabias, qoit CotU itcrum, quit Lmtulqi aber? / 

schon deshalb nicht abgefertigt sein, weil ja unmittelbar hinterf 
einander mit dem Pronomen der zweiten Person ganz Verschiedene 
angeredet werden: mit 'invideas' (84 ==93) der Leser als Publicuai, 
mit 'tibi' (90=94) der 'vates' selbst, mit welchem jener Nachgeht 
üben aolL Nun der Abschnitt 85-89 (74-r7.8) ^Ibst den 
AnMäsfotk nach, so .iieaischarf in, dieee Lücke» deih mm ihn iiier 
einsetzen mfifiite, auch wenn er, an seiner tiberiieffrten.Ste|le(.keinen 
besonderen Anstofii erregte. »fiTunai ,es> dem. Dichter meht fWL 
wenn ihm die Blihne sein Brod giebt ('quem pulpita paeeimf)* iDie 
proceres können eine solche Ausgabe nicht bestreiten, und darum 
wagt er gar nicht erst, sich an sie zu wenden. Der arme Numitor 
hat Nichts übrig, um es einem schriftstellernden Freunde zu schicken : 
für seine Maitcesse. hat AC.field, und einen Löwen »ilt.zu machen 
(*nuilta pateendum csrne leonem*), den er sich als EUuajUlisr hält, 
reicht es auch noch.. Aber -.der .Allagen... eines Dichters. yerAehÜpgl^ 
gar zu viel fcapiunt plus «i^eslma poetae').« Wamm sollte Jnvcnal 
diese GedankenverbSödung, die m Ton und AnsdrucV 'deotlich 
angezeigt ist, yerschmSlit und den Numitor, der zu den' Maecoias, 
Proeuleins n. s. w. eine so treffliche Folje abgiebt, obenhin, ye^tzjtt 
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haben, wo nicht von den Liebhabereien der *proceres', sondern von 
den Bedürfbissen der Poeten zu haadeln war? Wir haben gesehen, 
dafs ohne sie oben Alles wohl zusammenhängt, unten füllen sie eiiie 
Uieke auf das passendste: wie die Verwirrunf; entstehen kondte,- 
habe ich de satira sexta p. 28 so erklären gesucht 

Dafs unser Text auch ifiekenhaft ist, Rlfst sidi noch' durch 
ein Beispiel ans der neunten Satire belegen. Wenn Juvenal- den 
Parasiten tröstet, es werde ihm an zirtitehen Freunden f pathici') 
me fehlen, und hinzufügt 119 f. (133 f.) 

aHera maior 

spei) superpst, tu tanlum erucis inprime dfotem; • . . 

wenn dann der Getröstete kieiumüthig erwidert (121 = 135) • 

haec exempla para felidbas; at mea Clolbo 
el LMhcais gaudeot, si paacitur infuiae venlcr; 

SO steht man sich nach »diesen Betspielen« glinzender Erfolge und 
nach einer ESrUfeung über jene »zweite gröfsere Hoffiiung«, die ihiU 
noch fibrig bleibe, veigeblich um. Die Note des Scholiasten *nultos 
inberbes habes tibi creseentes* kann uns niebt befriedigen; sie pafst 

ebensogut auf 1 16 (130) *nuniquam pathicus tibi derit amicus*. Viel- 
leicht ist eine Spur des Verlorenen noch erhalten in der Zeile, wdche 
der Pithoeaous und ein münchener Codex auf 120 (134) folgen läfst: 
gratua eris. tu tanluni eriicis inprime dentem. • > 

Die Äusikht auf neue Freundschaften, die er den Wirkungton der 
*cnica* noch femer werde zu verdanken haben, und die BegrUndong 
solcher Verheifsung^ durch Beispiele von anderen hochges^eten 
Günstlingen konnte sehr wohl mit *ffrattti m»* be^'nnen. Wie wir 
um das Folgende gekommen smd« ob durch die Naehlässigkeit eines 
Absehreibers oder durch irgend einen Anfall fibelangebraehter Strenge, 
das läfst sich natürlich nicht sagen. Dais uns aber etwas fehlt, und 
zwar nicht ganz wenige Verse, ist mir unzweifelhaft (vgl. S. 121). 

Da auch die unechten Stücke unserer Sammlung bereits in alter 
Zeit mit den echten in einer Handschrift verbunden waren, so waren 
sie natürlich denselben Zuflilligkeiten der Verderbnifs durch Ab- 
sehreiber und Buchbinder ausgeoetst, wie die übrigen Stücke« Und 
wirklieh ist auch in der dreizehnten und Tierzehnten Satüi» 
die Ordnung mehrfach gestSrt worden. Nachdem ich 'de satira saxta* 
p. 28 f. die Umstellungen aulserlich zu erklSren versucht habe, will 
ich sie hier aus inneren Gründen zu re^tfertigen suchen. Soviel 
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tiäniiicli ist die Kritik auch dem schlechtesten Dichter schuldig, dals 
sie ihm zutraut, er habe innerhalb der Grenze seiner Kräfte und 
seines Geschmackes doch nach einem j»ewissen Plaue gearbeitet und 
nicht willkürlich auseioandergerissen, was sich ohne VVeiteres in- 
eioanderfügte. 

Wenn also Xm 152 f. (157 f.) nach einer langen Aufzählung 

▼OD Verbrechen (138— 151 143-- 156) die Frage «dgeworfen wud 

ÜMC ftuta pan teffermn, qwe coMm GaBkni urUt 
ttf^He a ht^ftto dmt9 km coeidti aadit? 

so pafst, um die GesehSftstlberlülafung des Polizeimeisters und die 

ununterbrochene Reihe von Criminalprocessen, die Tag für Tag von 
Morgen bis Abend sich drängen, mit einer erschöpfenden Hyperbel 
zu schildern, Nichts besser als die steigernde Frage (154 = 23 ff.) 

quae tarn festa dies, ut cCMCt prodCN liilcni 
perfidiam fraudes elc. ? 

Wonaf denn ganz in der Weise dieses Dichten der Absehlufs er- 
folgt mit einer nnmeriseheo Schätzung der Goten (157 =s 26 f.): 

larl quippe lioiri, niiawro vix sunt toHdem quet 
Tluteniiii porlae vd divltii oslia HIB. 

Die Verweisung aber an die Beobachtung der Sünden eines einzigen 
Hauses (159 ff.) und das Folgende tritt tuerauf nicht weniger passend 
ein als nach 153 (158). 

Dagegen die emphatische Versicherung, dafs wir jetzt noch unter 
das eiserne Zeitalter hernntergekomnien sind (52— 54 = 28—30) 

mme aelat agitar pdoraqoe sieciila ftrri 
tCBporilnis, quoTBin icdcri nun invHift i|iM 
nomcB et a nnUo posuit naton inelail«» 

ist doch oSenbar im Gegensatz zu der iui8ehnldige& Z«t des Satnm 

gesagt, die Ton 30 (38) bis 51 (59) gepriesen wird: 

guondam hoc indigenae vivebant more tlc. 
und jenes 'nunc' wird unverkennbar aufgenommen, wo die nähere 
Charakteristik des gegenwärtigen Zeitalters beginnt (öö = 60): 

nunc 81 depositum dod infitietur amicus etc. 
Die Ausscheidung dieser acht Verse (154 — 158 = 23 — 27 and 
52^54 = 28—80) ans ihrer überlieferten Stellang nach 22 konrnit 
aoch dieser Parüe mir zn gute. Denn nun rückt das Lob der Wei- 
sen (21) 

qui ferre incommoda vitae 
n«c iidare iugum vita didicen ma^atra 
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eng zusamnien mit dem Spott über das haltimgslose Lamtiitirai des 
Fteondes (23 = 31) 

iMW homiiraiii dhramqoe idem demore eiemui. 

Was hatte zwischen diesen beiden Gliedern die Menge der Verbrechen 
und das Metall des gegenwärtisjen Zeitalters zu suchen? 

Ferner wird der Verfasser dieser Satire nimmermehr so ver- 
kehrtgewesen sein, folgende Gedankenreihe aufzustellen: (a) Mancher 
ist um mehr Geld betrogen worden als du (6ü — 69 = 71 — 74). 
(b) £s ist so kieht die Zeugen im Himmel zu yerachten, wenn es 
nur kein Sterblteher weits. Und nun eine Ansftilirung der Freebheit 
des Meineidigen (74—84 =:= 75—85). (e) Es giebt Leute, die an 
keinen Gott glauben und deshalb ohne Zagen einen Meineid leisten 
(70 — 74 = 86— -SQ). Warum sollte er nicht das Allgemeine, c, 
dem Besonderen, 6, vorausgeschickt haben? Das unter a behauptete 
Factum, dafs es viele Betrüger gieht, soll nämlich psychologisch er- 
klärt werden: die Einen glauben an keine Götter und machen sich 
also kein Gewissen daraus, zu betrügen; die Anderen (*est alius 
metnens, ne crimen poena sequatur* 85 = 90 ff.) glauben zwar an 
sie, schwören aber doch einen falschen Eid, weil sie auf die Lang- 
muth der Götter und deren viele Geschäfte, auch auf endliche 
Verzeihung rechnen. Dieser geschlossene Zusammenhang wird erst 
durch die Umstellung von b und c klar. 

Wie kann man glauben, dafs es dem Verfasser der vierzehn- 
ten Satire beliebt habe, von 57 (59) bis G7 (69) auszuführen, wie 
zum Empfang eines fremden Gastes Jeder sich angelegen sein lasse, 
Haus und Geräthe zu säubern, auch die Anwendung (66 f. = 68 f.) 
anzudeuten: 

lilud Don a^itas, nt sanrtam fiiiiis otnoi 
aspiciat sioe labe domum vitioque carentem? 

dafs er aber dennoch vorgezogen habe, dieses Thema dem Gleichnifs 
vorauszuschicken, statt nachfolgen zu lassen (71 — 85 = 44—58)? 

Schimmert das uhiire BilJ nicht noch aus den Worten 71=4411'. 

nil dirtii foedum visiiquc hacc liniina tangat, 
inIra qiiae {hkt est. procul ah, procul inde puellae 
Ifnonuui et canlus pcrnocianlis parasili 

hervor? Auch die 86 If. beigebracliten Beispiele von Söhnen, welche 
in die Fufsstapfen ihrer Väter treten, seidiefsen sich besser der di- 
reeten Ermahnung an, ihnen mit gutem Bebpiel voranzugehen. Die 

10 
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drei Zeilen (68—70 = 70—72), welche swischen Bild and An- 
wendung stehen, könnten freilich fehlen oder ebensogut nach 85=58 
folgen, aber bei einem so wort- nnd lehrr^chen Dichter mufs man 

solche Ueberschüsse schon mit in den Kauf nehmen. Dagegen, glaube 

ich, ist 15—27 (73—85) irrthümlich hierher geratheo, obschon die 

erstcü Worte 

plurimum enim 'iDlererit, quibus arltbus el quibus buoc tu 
mortbus instiluas 

noch leidlich genug zu dem Satze 68—70 (70—72) 

gritom est quod patriae eben populoqoe dediatif 
fi fadi at patriae ait idonena etc. 

ZU passen scheinen. Aber gar zu abgeschmackt idhren doch dann 
die Beispiele aus der Thierwelt, welche lehren, dafs die Jungen der 

Nahrung der Alten nach*»ehen. Als wenn nicht ganz Aehnliches 
bereits im Anfange 6 — 14 von dem Sohn des Schlemmers gesai^t 
wäre, so dafs der Verfasser geradezu zusammenhängender Gedanken 
unfähig gewesen sein müfste, wenn er nicht 15—27 (73—85) an 
14 angefügt hätte. Hierauf geht denn mit 28 (15) die Satire ganz 
gkitt auf das moralische Gebiet über. 
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De satira sexta disputatio 

primoB laper In 'ijrmboia philoUgoran BsnaensUm' edita. 



Satine sextae, qua mnKcniin vitia czagitantor, salea et Imniiia 
et singulas imagiDes iopense admirati bonÜDes docti structuraiD tarnen 
nullam fere, immo temere aspersoram confbaoromque pigmentoram 

mixturae nescio cui similius quam tabulac prudenter coinposilae 

opus esse consentiebant , cum nostra deraum aetate C. F. Naegels- 

bachius exlitit, qiii in philologi III p. 472 sqq. concinnara et arti- 

ficiosam quandam dispositionem satirae sextae commeodare auimum 

induceret. Atque id profecto rectissime statuit vir elegantissiraue, 

mdignam ae prorsus alienain a lavenalis iogeaio eam opuuoDem 

esse, qua nnllo ordine servato fiidisse tamqnam informes earnüiiani 

fetns, non elaboratas diligentissime siogiüas partes callide digerere 

et coligare studoisse poetam ihetorica praesertim diseiplina eraditam 

fingunt. Nec seeuturo tanturo, sed egregie eundem exsecutum esse, 

ut apto et bene distincto ordine singularum satirarum argumenta 

absolvereutur, exempla luculenta babemus eclogas I. II. III. VII. VIII. 

IX et resecto prooemio ineptissiroo IV, quarura vel in libris tradita 

4 tarn plana et siroplex dispositio est, ut quibus in V et X {XI) raro 

utendnm erat artis remedüs ad luxata membra in loeam reponenda 

nnllis omnino illic opus sit, modo filnm sententianim paulo magis 

intenta mentis aeie quam solent interpretes persequaris, inter quos 

miror vcl C. F. Hermannam *oeconomiae ruditatem* nescio quam in 

satira TX. offendisse. 

Cetera igitur quaecuraque ab hac norraa abhorrcnt, aut iuco- 

hata, non absoluta, aut ab alio auetore interpolata vel supposita, 

aut si fieri polest in probabiliorera ordinera coniectura redigenda 

esse verum est Atqui non a luvenale profectam esse satiram sextam 
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nemo umquaiu tain insanus erit ut vel sibi, nedum aliis pcrsuadere 
conetur; non perfectam esse ne |inteinns, veUt iosignu et per sin- 
gulas qaasque partes paucissimis quibusdam pannis ezceptis aequa- 
bilb elegantia. Reticttam ergo est ut ea poematis forma, quam ab 
anetore perfectam esse arti eius et rationi eonsentanenm est, aut 
interpretando textu librorum eliciatur aut, si id minus conti^erit, 
corrigendo non audacta sed fortitudine tarnen remediorum adhibila 
restituatur. Atque illara viam qui primus iniit Naegelsbachius vi- 
deamus quaieiu filuin argumenti ex turbida membrorum congerie 
expiscatus sit. 

Capita nimirum totius satirae duo inveiusse sibi visus est, quorum 
altero (vv. 1 — 285) feminae tamquam maritae, ahero (w. 301 — 591) 
maritae tamquam feminae ita adumbrentur, ut medio inter ntrum- 
que posito viliorum muliebrinm fönte (286—300) quidquid peceent 
mulieres et referatur ad eundem in priore, et deducatnr indidem 
in posteriore parte ; in utraque autem eam deseriptionis ^adationem 
obsorvari, ut profectus a turpioribus vitiis ascendat per minora 
quaedaiii ad foedissima quacque fla<^itia; summam denique saevitiam 
qualis in scaena tragicis poetis exponatur, in extrema satira vt. 592 
— 661 traclari. 

Quam '^artificiosam\ b. e. non sine artificiis quibusdam extor- 
quendam magis quam eliciendam dispositionem teete appellavisse 
C. F. Hermannus, probavisse tarnen ut ab ipso Iimnale «Kcogita- 
tam minus recte videtur. Nam argumentum totius satine non in 
enumerandis illustrandisque vitiis mulierum sed in deterrendo amieo 
ab ineundi malrimuiiii cunsilio versatur. Inde fit ut a Pudicitia 
qualis Saturno re^e in terris visa fuerit exorsus poeta posita in 
ipso exordio in^enua inontanac uxoris (5) iinagine nioechos iara 
argcntea aetaie fuisse statim in prooemio (21 — 24) Fostiuuum do- 
ceat: illuc non in priore tan tum, qualem Naegelsbachius separavit, 
sed in posteriore quoque parte spectant omnia: ara Pudicitiae noetn 
polluta siphonibus, quorum laeus *iuce reversa magnos visnrus amicos 
calcare* dicitur Postumus y. 312 (*tu calcas' e. q. s.)t porro lionam 
deam per adulteria celebrantium orgia (329 sqq.) et Clodiorum fraudes 
iam solitae (345), deinde cohibcndae et custodiendae uxoris diffi- 
cultas insupcrabilis (347 sqq.), prodiga O^uinia (352), eunuchorum 
araores (3GG sqq.), Laniiae pro inusico Pollione preces non minus 
anxiae quam pro viro vel fiiiolo aegrotaute (385 sqq.)» vinosa mu- 
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5 lier, cuius vomitii 'maritiis nausiat atque oculis bilcm substringit 
opertis* (433), doctior inalrona (juam placere possit 'tibi qiiae inncta 
recurobit' (448), per quam ne soloecismum quidera licet 'fecisse ma- 
rito' (456), operta faciem raedicaminibus et miseri viscans labra 
nariti (466), quae dod domi, sed moeeho rvAi formosa videri 
(464 sqq.)i saenens adremu anciUas et serros dum ornatar do- 
mina, ^si nocte maritns avenns iaeoit' (475), nihil omnlno carans 
maritam, nisi quod anrieos eius aeirosqae odit rationibiisqne gravis 
est (508 sqq.)« admissns Isidis sacerdos, qui ' petit veniam, qaotiens 
noii abstinet uxor concubitn sacris observandisqiie diebus' (535 sq.), 
ludaea spondens *araatorera tenerum^ (548), de marito et de adnl- 
tero consulens matbematicum 'Tanaqiiil tna' (560), docta astrologa, 
'quae castra viro patriamque petente non ibit pariter oumeiis revo- 
cata Tbrasylli' (575 sq.)t abortus flagiüa (596), suppositi infantes 
(602), phiitra et yeDena maritis porrecta (620), deoiqae caedes 
Hberonini et mariti, — nonne haee omnia ano ore coDclaniaDt, De 
nxorem daeere aadeat amicns? Itaqoe et respoodere se fingit tarn* 
qoam adversanti ae diffidenti anieo 136. 142. 161. 286 et totam 
per satiram ad eum ipsura, quem a consilio insano deterrere stiidot, 
verba sua convertit: 20 sqq. 49. 51. 54. 60 sqq. 75. 76. 114 sq. 
143. 200 sqq. 231. 261. 2G4. 276 sqq. 286. 306. 312. 377. 448. 
566. 597. 625. NiliU igitur est quod Naegelsbachius statuit, sexus 
maps quam uxorura vitia in posteriore satirae parte tractari, nee 
Ulad Temm, qmdqoid in priore proponitar vitioruro, ad solas iixo~ 

* res pertinere. Qais enim audivit Comeliam Tel Nioben ( 167 sqq.) 
graviores maritis qnam maenades illas (517) vel Caesoniam (616) 
foisse, atit qois eontendat vetolae graedssantis (194) laseiviam magts 
officere nratuae coniogum caritati quam vel illius adfectatara eni- 
ditionem, *quae cum discumbere coepit, laudat Vorgiliura' (434)? 
Gradationem vero istam, cui studuisse luvenalis dicitur, qualem 
agnosciraus? praeferre scilicet se dicit eam quae cantu et cantoribus 
insano studio gaudeat (379 sqq.) garrulae et curiosae (398), hanc 
porro (et merito) furiae oenophoram sitienti (414 sqq.), sed gra- 
viorem etlani esse grammaticam feminam (4B4)! Sed idem profeeto 
et cantomm amieam et taeterrimam baccham (418) &s coloribus 
depinxit, ut bamm turpitadine multo magis quam illanun ineptiis 
indignari videatnr, sanissimo qnidem sensu. 

Praeterea quod dücuit Naegelsbacbius, inde a versu 457 demum 
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demonstnri, qaae ipsas diTHias ottro seqnaDtur Titia, praeeedmtibits 

tarnen 300 — 456 quae ex eodein fönte, sed aliis etiara causis inter- 
cedentibus oriantur explicari, primum id rainira est, cur si divitia- 
rura mollitiem monstrorum illorum omnium causam proposituros 
erat poeta aon. maluerit recto quam inverso ordine uti. Sed re 
yera nee hoe nee illo usus est: nam VenerU ebriae (300) probra 
et secreta bonae deae (314) qua alia eansa niai ipso saeculi ioxn 
excitata dieemns? saperstitione autem, de qua inde a 511 ezpo- 
nitor, tarn medioeres et paupereulae quam divitet tradontor capUe 
tencri (582 sqq.). 

6 Ceteruiu cum totara istam dispositionem tum pleraque singulo* 
rura membroruin quasi li^amina et coagraenta non luvenalis indi- 
cavit, sed intulit philosophandi quibusdam argutiis usus Naegels- 
bachius: veiut quod ad v.242 docuit radicem dUcordiae inter coniuges 
ipsius sexus muliebris natnram ar^ Utl|gioaanit de tali *^radice' nihil 
sigoificaTit lavenalis, nee illad ot r. 268 sqq. cum prioribos con- 
iungerel dixit, torpissimam hanun litium genus 'zelotjpae moeehae' 
iurgia esse, nee potoit dieere, cnm tnrpbr etiam aeensatrix corara 
indice Manilia (243) sit Qoa deniqne disetiminandi sobtüHato vir 
ingeniosus aliud esse statuerit, ad communem causam referri vitiorum 
originera, aliud indidem eundem deduci, quaque iudicandi elegantia 
talem subtilitatem poetae placuisse putaverit, inquirere longum est: 
nam in textu luvenalis talia diaiecticorum iumina non reperiuntur. 

Paulo simpliciora, quamquam de sonina rei cum Naegelsbachio 
eonsentiens, protulit C. F. Hennannns, qni quadripertita diseriptione * 
singula eommodios perspici arbitratas primmn (usqne ad r. 132) sti- 
tutt inpudicitiam eastigari mnliernm; deinde ipsoran maritorum levi- 
tatem, qua illae elatae vel ultra naturae Imperium quibuslibet ea- 
piditatibus atque ineptiis indulgeant (~285); porro tamquam fontem 
tantorum flagitiorum universam temporurn corruptelam et luxuriam 
accusari ( — 47l>); deuique cotidianam matrura familias crudelitatera et 
nefaudas superstitiooes aperiri et in extreraa satira Medeas et Cly- 
taemnestras, quales etiam extra scaenam saeyiaot, produci. Et ul- 
timae quidem huius partis capitula qua arguroenti similitodine con* 
tineri voluerit, ne ipse quidem Hermannns deelaravit: nee debebat 
medicamina faciei (461 sqq.) tertiae, relicui cultns spedem (475) 
inde separatem quartae tribuere. Ceterum in tertia eadem fere eom- 
posnit quae in altera NaegeUbachius. Quam vero primae vindicavit 
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infmdieitiae deseriptionem, tarn 91t eonsUnter tamque variis eoloribos 

totam per satiram illustratur, ut nulla fere pars huius criminis im- 
iDunis sit: cf. 140 sq. 193 sqq. 225 sqq. 233 sqq. 27Gaqq. 301 sqq. 
366 sqq. 422 sq. 464 sqq. 5()6. 597 sqq. 656. 

Praeterea etsi recte dixeris levis ac debilis viri esse liceotias 
uxori dote vendere (137) vel pulcrae rapacitatem donis explere 
(149) vel imperia pcfdite amatae paUenter tolerare (207), tamen 
Corneliae Graechomm vel Niobae anpereUium (167) qais umjpiain 
maritonim nimiae indnlgentiae Tel imbecilUtati iopatare ammiiiD in- 
ddxerit? An patieotia «ias, qui vel prodigae oomnios tamquarn e 
pleno Semper acervo (364) suggtrit, vel intcr convtvarum somnum 
famemque ipse domi expectat grassantem et convomentem roarmora 
fastidit (418), vel Poppaeanis fomentis obteclam faciem exosculatur 
(463), üon uxoria videtur? Verum est gravem ac fortem vir um ne 
ineptias ^dem uxori« velat Graeculorum absurdam imitatioiiein (186) 
noa coercitunuB esse, sed qua fenunae disciplina vel eoereendae vel 
corrigeodae sint, praedpere tantum a eonsitio poetae nostri abhorret, 
ttt ne poese qnidem uUis remedUs corrapti longo ex tempore aevi 

7 sexmn a vitiis revoeari sentiens bane ipsam ob causam obsecret 
amicum ne ducat uxorem, quippe quam ant non amataras, igitur 
frustra ducturus (201), aul tamquarn servus domiuani iiuperiosam 
observaturus (207), aut, si optima sit, propter ipsarum virtutum 
fasUdiosam consummationem non toleraturus sit (161). 

Itaque desperandum esse de coniugali felicitate, quique ea fmi 

* videantor, vel ipsos fiiUi vel alios fallere, et pradenUssunnm quemque 
maxime a maritoram insania abborrere — baec summa poematis sen- 
tenkia est, bue redeont omnia, binc oronem membroram dispositionem 
pendere eonsentaneam est'). 

Nee suis qna^ artienlis eorpns poematis destitnturo esse vo- 
luit pocta, qui ubi nova adgredilur cerlis forniulis t^an^iluIn parare 
uoo neglexerit. Quo perliaent praeter alia haec: 

sed placet Vrsidio lex lulia. v. 38. 
poiticibnsne tibi monstratar feraina e. q. s.? 60 

Ac simiilima ralionc, quamquam philosophi magis quam comtiiuncm vilani 
speclanlfs, idem argumenlum praeter alios et Theoj>hraslus in aureolo' illo de 
nuptiis libro et Seneca hoc polissimum auctore 'de matrimonio' disputans Iracla- 
veruDt, unde vel quae exUnt fragmenU (apud Haasium voLIÜ p.428 sqq.) digois- 
siaia imit qnae com Mtin nostn cimfeiaiiliir. 
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quid privata domus, quid feeerit Eppia, coras? 114 

optima set quare Censennia teste marito? 136 
cur dtsiderio Hibulae Sertorlus ardel? 142 
nnlinne de t.intis i^roi^ihiis tibi di^na videtur? IGl 
quacdam parva quidero, sed non toleranda maritis. 184 
unde baec nionstra tarnen vel <pio de fönte, reqaim. 286 
Ula tamen gramr e. q. s. 434 
est pretium cnrae penitos cognoscere e. q. s. 474 
haee tarnen et partos snbeont diserimen e. q. s. 592. 
Soletqae etiam in alüs satiris nngalari diligentia eonndMoras par* 
tium perpolire leniqiie arte cavere ne quid hiet vcl fluctuet. Cuius 
studii exempla praeter nlias tertia satira praebet, ubi nc sins^ula 
explicando lon^us sim vi<le quam callide ab adiilatoribus ad co- 
moedos (93) et a Graeculorura etiam iiiter privatorum liroina r^no 
ad molestissiraa et ingrata clientium officia (123) deflectat orationem. 
Sed plena taliam ezemplonun omnia, quae ipse eonpoanisse lurt- 
naÜs reete indieator. Nee minus accurate nostra in aatiim sin- 
gnlas qnasdam partes eoagnentatas animadvertimns. Nam Vrsidias, 
*nioechorani notissirons olim', quod antfqois de moribns axorem 
quaerit, movet poetam ut periustrato maxime theatro et circo pu- 
dicam matronam nullam iam reperiri, ainari histriones, inprimis vero 
gladiatores adürmot, exempla aulern instar omnium ex privatis Ep- 
piae, ex imperatoria domo Messaiinae ponat. Haec igitur (38 — 132) 
tarn arte inter se cohaerent, ut nec separari queant nee transponi 
nee aliis parUeulis inlatis faeÜe augeri. Nam quod duos post 54 
▼ersiealos insenii 350 sq., non tarn ut hinleam hie onitioneni, quae 
▼el sine ilBs satis bene continuator, ezplereni intuli quam ut scr- 
▼arem quae ubi ynigo leguntur tolerari non posae intellexissem. 
8 Absurdum enim erat suadere ut quis pauperculam uxorem, 'silicem 
pedibus quae conlerit atrum', custodia cohiberet. Versus autem 119. 
118. 117 ut transponerem , non compositionis raoviTunt, sed ora- 
tionis quaedani lurbae, quae nec Schurzfleischium nec Flermannum 
fugerunt, quaraquam a ncutro satis probabiliter sanatae sunt. Nam 
et Minquebat' verbura v. 119 accusativum flagitabat, et vitanda intra 
eiusdem enuntiati arobitum imperfecti Minquebat' et perfecti ^intravit' 
(121) copulatio, nec nimis separandus a nocturnis cucullis (120) 
galerus (117) erat, nee neglegenda 120 Pithoeani aliorumque libro- 
rum scriptnra *sed\ per quam vulgatae^et' fide imminuta eonclusam 



Digitized by Google 



153 



esse conieci Habitus nocturni descriptionera eadem particula sie, qua 
bis sirailibus locis usus est Vergilius Aen. l 225 et VII 668. 

Item firme inter se couexi sunt versus 286—345, quibus ortam 
longa ez. pace et ex dmtüs quae devicto orbe Romam fluxerunt 
luxuriam etiam midierum mores corrapisse et ad orgia illa, qaonmi 
duplex imago 801^313 et 314—345 ponitur, turpissima abri- 
pnisse docemur. Diseerpi non posse medieamuia iaeiei (461—473) 
a dominae, dam ornator, insole&tia et enidelitate (474— 507) supra 
tnoniii. Quamquam HIa pars qaae ad eatis pertmet cultum, minime 
integra a libraiüs servata est: nara praeter cpiod temionum464 — 466 
et 461—463 ordinera invertendum esse Madvici acumen perspexit, 
excidit rainiraum unus vcrsiculus post 470, quo indicandum erat, 
qune tandem iUa «it, quae *exul hjperboreain si dimittatur ad axem' 
aseiiaa secum coroites educere narratar« Nam privatam mulierem 
quis credat liiv«DaU eodem a]qparata nti, qaem Poppaeae Sabinae 
proprium fmsM testaDtor Pliniiis XI 41, 96. XXVID 12, 60 et Cas- 
sioa Dio LXn 28? 

Porro eonthrao eapite 511 — 591 superstHiones mnliemm ex- 
ai^itanlur. Sed cum certo ordine excipiat Gallum (512) Aegyptius 
sacerdos (522), hunc ludaea (542), ludaeam Arraenius haruspex 
(548), claudant denique agmcn pcrcgrinorum vatum Chaldaei (553), 
quae versum 560 (nam de 561 iofra dicemus) secuntur misere coofusa 
sunL An roediocris illa, quae in circo sortilegos ei (UtmTtoüseoTWvg 
et )(c«^^KKm«$ eonsnlit (582 — 584), ipsa docta est astrologiae 
Qt illa *quae mtllom eonsnlit et iam consuKtor*, qnalis tt. 569—581 
depmgebatnr? Qnod tarnen statnere neeesse est enm, qoi recte eon- 
tinuari orationem y. 581 et 582 pntet, non mntato snbieeto verbomm 
inde a 574 usque ad 584. Versu autem 569, ubi yindicata pro- 
iiomini deroonstrativo eadem pluralis ferainini forma, quam ex optirais 
libris V. 592 restituit Fleckeisenus musei Rhen. VlII p. 221, Pithoeani 
maxime auctoritatc pluralis numerus *haec tamen ignorant' commen- 
datur, non intellegitur, de quamm multitudinc haec accipienda sint, 
qnoniam 565—568 de nna tantom Postumi uxore verba £i€ta 
sunt Denique inter eas, qnae cum non ipsae doetrinam Taticinandi 
adfeetent, paolo tolerabiliores yidentar, cor non rettulit poeta totam 
illam mulieroro infimam hariolomm dassem adeontinm tnrbam ml- 
9 nime doctam, quae 582—591 indneitnr? Itaque baee non posse sie 
ut Yulgo legimus a luvenale composita esse conteDdo. 
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Quid aotem est, quod ne hie quiden homilionmi ttntam imi-> 

lieniiu oracula (582 — 584. 588 — 591) taaguntur, sed his ipsis re- 
sponsa divitibus data (585 — 587), de quibus tarnen iara suj)ra 
(548—568) satis dictum videbatur, inscruntur? Kt cur tandem hic 
Phrjgiura potissimain augurem et Indos mago» et qui fulgura pu- 
blica condit haraapieem seniorem consulere namiDtar divites feminae, 
({utbiis ludaeoa et Arnenioa et Chaldaeo» praestolari k^amus? 
Niroiram hi domimi soperttitiofaiiiiii visere, iUi extra domvin aduri, 
hi dam, ilU ut hariott Uli de dreo et aggere (588) palam coosuU 
▼identor. Sed haee loci ratio muitum abest ut vulgato venitnin ordine 
declaretur, nec eo, quem ipse proposui in lextu, salis ex|)lanatur. 

Primum enim quae spatium lustrat utrimque nietarum (582) 
non minus ex circo fatuiii repetit quam quae 'ante falas deipliino- 
rumque columoas' (590) oraculum adit Coauuums ergo utriusque 
▼effucuhis 688 'plebdum in circo positum est et in aggera fiitimi' 
praeinitleiidtis erat Tenm 582. Sed eimdem apparat nüiume pcr- 
tinen ad divitea illas, quae in yulguto tezto &85 — 587 inter- 
mixtae smit 

Traa igitnr Teniis 586. 587. 588 (nam de 586 infira dieeimtt) 

ante 582 removendi erant. 

At vel sie desideramus aliquid: praefaudum erat, non domi 
tantum, sed foris etiam atque adeo sub divo supersütiones illas ex- 
erceri. Excidisse igitnr initio huius capituli vel unum vel paucos 
Tersicalos statuendum erat. Praeterea paenitet, quod anaphorae le* 
noGiDio qnodam indnctna ▼ersns 665—568 Uli 691 adimuti: nunime 
enini Postiuu uzor eom canpona eompoaeiida eftt« nid forte haec 
poetae mens erat, ne Yiiissimiun qoidem oraculum a matronia nobi- 
liboa ipcml, quod tarnen deelarandum rerbia, non divinatloni rdin- 
quendum erat Iramo mathematicam ut nobUisainram vateni 'Tana- 
quir non antiqua illa, sed qualem recens aevun) novit, de eis rebus 
consulere rectissinie arguitur, quarum ipsius pluriuium interest (568). 
Dubitarl de eo tautum potest, an commodius etiam interrogata Ula 
(565 — 568) poat v. 656 legantur: sed id cum nimis arabiguum iudi- 
dom dt, relinquo. Itaqne redditis suo loco w. 566—568 et in eius 
parCb, quae de oraeulb forte petitia eat, initio laenna iudicata reli- 
cuorum membrorum ordo bic videtur restStuendua eaae: 585. 587. 
588. 582-584. 589-591. 

Ceterum hunc aentcntianun nexum d reete ezpedivi, etiam illud 
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patet, locum de philtris (610—626), qui in libris ineptissune, ut ne 
subiectum quidem quo referatur verbum *valeat* v. 611 adsit, insertus 
legitur in ea parte, qua quid in liberos peccent uxores exponitur 
(592—609. 627 sqq. )t quaraquam recte a me huic de superstitionibus 
capiti Yiodicatuni (quod vel primU verbU 'hie magieoa adfert cuitiu, 
hie Thnatda Tendit philtra* cvindtar), mtniu apte td dream et ag* 
10 gerem dektam esse. Erant haee priTatomm parietam seereta, et 
^adferri* dieontor et earmina et veneiia, nee male ad ipsa iUa de 
marito et de adoltero oracula (568) proxime adiangi Tidentur. Quid 
quod ipsa iyaQysiag figura 'hic ina^icos adfert c. , hic Th. vendit 
ph.' (610) siiDÜis hic locus illis est, ubi *ecce furentis Bellonae m. d. 
chonis intrat' (511), et *cum dedit ille locum . . . ludaea tremens 
mendicat in aorem' (542) et quae sunt aÜa. Atque ea quoque, 
qoae mathematicam indoctis muliercnlla, consulentibus eam 'quae 
nullam consnUt et iam eonsnlitar' opponnnt, nt aeparanda esse ab 
eis partienlis, qoibns vulgo immixta leguntnr, etiam none persnuom 
mttu habeo, ita mnlto aptius non venena amatoria, sed ipsa illa ora- 
cnloram eonsnlta seeimtar, quorum pradenter poeta hmDillinram de 
praefereiido cauponi scrutario (591 ) ultimum collocavil. Itaque ut 
colligamus superstitiones mulierum sie disposuisse videtur luvenalis, 
ut priraura quid inlra privatas domus vanitatum ac deliramentorura 
fallacüs vatum magorumque committator, deinde etiam foris et io 
pnblico petita oracula, denique earam qoae sua ipsae fata libris 
eniiint adiotam doetrinam ezagitet, boe versiram ordine: 508^568. 
610—626, deinde interposlu laeiina 585. 587. 588. 582-584. 
589-591. 569-581. 

Reete antem haee a nobis composita esse eo qnoque probator, 
quod quae w. 592 — 609 de necatis in venire ab ipsa matre (—597), 
de spuriis (—601) et de suppositis infantibus ieguntur, optirac con- 
tinuari videntur nothorum odio (627) et privignorum caede (628), 
denique portentoso Pontiac, quae suis ipsa pueris laeto animo aconita 
paiavit, exemplo (634 sqq.). Cumque loeus aterque et qui in libris 
seqoitnr verswn 591 et quem sequi volaisse poetam eonieei 569—681 
eisdem Terbis^haee tarnen' incipiat, bae ipsa similitadine natam esse sn- 
spicor partem tnrbaram, qnibas hane deseriptionem laborare Tidimns. 

Itaqne mtegra capita, distmete et ordüiate contexta praeter 
ipsum prooeminm haee investi^avimus, nnom de perfidia nxoram 
38—132, alterum de luxuria el libidine mulierum 286—345, de 
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edta ornatoqae tertimn 461 — 507, qnaitum de sapentitioDibiis 
511 sqq., qaiDtam deniqne, quo quales hae aeute mitres stnt de- 
claratar 592—609 et 627 sqq. Quo confideiithis ubi in ceteris so- 

lutain compagera ollcmlciimus, de librarioniin, non de luvenalis ne- 
glegentia et osciUntia suspicabimur. OiTendunt aulem plurirna. 

Ac primum qui sie interrogiat 'nullane de tantis ^re^ibus tibi 
digna Yidetur?' (161), ei totum fere mulierum genus iam produetum 
totamqiie vitionim muiiebrittai vin periastrataro eaae qols non cz* 
peetet? fit qui mpondet anico nnllaHi se mall« uzorem quam vel 
optimam (167), nonne totam dliputationem couchuuraa vel abraptu- 
ras ▼idetur? Cor igitur quadriogentia prope Tersibus, id est bessa 
totiaa aatirae et relicnas ineptias et probrornm turpissimoram tordes 
perreptat? Nisi quis forte prodigiosam Whm ^ Venusinam* epilrito 
scilicet primo, non 'Venusinae lucernae' 1 51 exemplo ionico dirae- 
liendara v. 167 eo consilio servare volet, ut habeat cui totam istam 
11 vitiorum sarcinam inponat: quasi hoc luvenalis dicturus fuisset: 
'ctiamsi onnlbus virtutibna ornata uxor reperiri poasit, malo tarnen 
Venusinam, sed hanc quoque repudio propter eas, quae inira se- 
eantnr, cauaas*. Sed ego qui scripaerim ^malo, malo, Venm, nuBam 
quam te, Cornelia mater* nnmqnam concedam aUo loco poetam baec 
posuisae nisi prope finem poematia. Nec magis fliod nmqnam con- 
eedam, postquam *quaedani parva quidero, sed non toleranda roaritis* 
(184) tractavit, eura rursus ad 'inonstra' (28G) relabi potuisse. Et 
quae inter parva illa rettulit? Scilicet unicam Graecae linguac ad- 
fectationem (185 — 199); nam inde a v. 200 diversa ac prorsus nova 
exponi novum quasi capitis exordium'si tibi iegitimis' e. q. s. ostendit 
Atque Imperiosam cradelitatem et novis semper flammeis sumptis per- 
mutandi post paucoa mensea regna lasciviam iocredibilem, cetera deni- 
que flagitia quis umquam sanna inter panra rettulerit, ai antem rettalerit, 
nibilo minus *monstra* nuncupaverit? Itaque quaerendum erit, num 
forte locus ille de mmorum dedeeoram importanilate alinnde suppleri 
possit. Ac statim percutit nientem similitudo imaginis, quae de 
graimiiatica Vergiiium et llomerum cuiiimittere docta et facundiae tin- 
tinnabulis aurcs fatigante proponitur vv. 434 — 450. Cnius loci ex- 
ordium 'illa tarnen gravior^ quantum abhorreat a comparatione furiae 
illius, quae vv. 414— 433 describitur, snpra monui, quam facÜe autem 
ad illa 'panra quidem, sed non toleranda maritis' refSeratur, patet 
Sed ne ipsi versni 199 baec subiongamus alia sunt quae dissuadeant 
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Revocat enim haec eruditula memonain astrologae (569—581), cuius 
▼anitatem iniquus sit qui inter moDstra et flagitia quam inter mulier- 
cularfun ineptias nnmeraK maluerit Et vitaDdam ut parum lolera- 
biiein, noo abominandam ut sceleratam hanc ipsam dicit poeta 572: 
'iltios occursus etiam vitare memento'. Secatos igitur yv, 434—456 
loeum, qui de saperstitionibiu est, noo improbabititer coniciemus. 
Ex quibus tarnen 445 — 447 extremos post 450 collocari iubenti 
Ileinrichio non possum nou adsentiri. Diversa eniiu a loquacitate 
facundae, qualis vv. 440 — 443 deridetur, niniia eiusdcra doctrina, de 
qua 448 — 456 sunt: aliena igitur '^oam* particula praemissa 445, 
quam rectins Heiurichias odü (451) causam inferre statuit. Et liabet 
hoc luTenalis, ut acnmine qaodam, quäle Ulad de virili babita 446 eq.« 
coneludat capita sua: tt 112 sq. 229 sq. 265 sq. 345. 605 —609. 
n 34 sq. 63. m 9. 78 sqq. 112. 189 sq. 230 sq. 238. VII 97. 104. 
213 sq. Vm 139. 181 sq. 209 sq. Veniealum 444, quem spurium 
iudicavit Heinrichius, nec non posse tolerari et facile desiderari nec 
sane insigncm uUa antiquitatis virtute sentio; nec aiit *finis* rebus 
honestis inponendus aut ^sapientis' laus a luvenalis acerbitate paulum 
alieoa (cf. p. 16 sqq.) nimis placet. 

Virilts irm babitus et victus ille, qid eommendatur eniditulae 
in extremo capite, tunicas crure tenus medlo snccmgeiidas et cae- 
dendom Silvano, qaem pastoros et Tenatores Tenerantar, porcum et 
in publicis bakieis cnm maribus lavationem dico, mirum in niodum 
commonet de Tjriis endrominn et de ceromate viraginis, cuius tiro- 
12 dnia w. 246-267 tractantur. Adnexa haec in libris leguntnr quattoor 
versiculis, qui dcxteritatern feminanim in causis agendis couspicuam 
tangunt raagis quam iilustrant: sed cave ne dupiicem aut verbis aut 
arrais certandi libidinem hic a Iiivenale compositam esse putes. Redit 
enim v. 268 ad lites alternaque iurgia nec de illa studiorum adfinitate 
qnicquam monoit poeta. Lites autem feminaruro quo senteatiarum 
ordine explicayerit infra inquiremus. Hic satis sit demonstrasse de- 
siderari posse Tenus 246—267 ubi vulgo extant, subiunctos yero 
flfi 447 optime sibi eonstare. Composuisse enun eognoscitur poeta 
bma, quae viroram propria indecore ae ridieule a feminis adfectantur, 
studia: eraditionem tam mathematicorum quam gramroaticorani rfae- 
torumque et armorum tractationera. El conliaeii) utramque libidinem 
et consuctudine aevi pari fere modo receptam in coramissura capitura 
et consilio illo 445—447 et interrogandi iigura 'endroinidas T^rias 
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et femineum ceroma quis nescit? vel quis non vidit vuluera pali?* 
optinie «goificataiii est. 

Nondum tarnen exhausta ineptianim nraliebriani eopia: Tidea- 
dam qno pertineanl, qoae supentitionnm descriptioni praemittmittir^ 

V. 508 sqq.: ^ cac^ inurea, nc« mentio fiet 

danuiorain: ^vit tarnquan vldna mariti» 
hoc solo propior, qaod amicoi coningu odit 
et aervot» gitvit cat ralionibtts. 

Quae potuisse ad ea, quae in libris antecedunt, adiungi fateor, ne- 
cessaria hoc potissimum loco fuisse, ut non alia praemitti potuerint, 
nego. Gravem autem rationibus viri prae ceteris Ogolniam novimus» 
qoae ot spectet ladoa condacit omnia athletisqoe quod sapereat ar- 
genti paterni donat nee sentit pereantem ceosimi (362) ant repntat 
quantt sibi gaudia constent (365). Quae cam Eppiam libidine atqae 
mpadentia non aeqnet, inter eas eommemoranda erat, qoae minns 
graviter, sed tarnen intoleranda peecant Cum ladoroni antem athle- 
tarumque amica quae aptius componebatur quam quae cantu gaudet 
favetque cantoribus, haec quoque artis nia^is studio quam Veneris 
pruritu seducta (379 — 397)? Nam quae vulgo interposita le^imus 
de eunuchis (366 — 378) prorsus hinc aliena quo loco recte repo- 
nenda sint, mox monstrabo. Atqui ut bistrionum Flaemi et Carpo- 
phori (198 sq.) commeraoratione eoromodus ad ludos (352) transitos 
fit, ita Lamiae (385) de Pollione dtharoedo preces indecorae, bis 
.poetae indignabundi verbis mterpellatae *quid fiiceret plus aegrotante 
viro, medicis quid tristibus erga fifiolum?' (388) et maxime extreroa 
buius capitis (396) *baee de eomoedis te c&nauHt, flia tragoedum 
commendare volet, varicosus fiet haruspex*, ad vates et hariolos, 
quorum turba v. 511 indiicitur, tarn prope aspirant, tarn recte Lamiae 
vel Ogulniae similis uxor taraquam vicina raariti' vivere (509) ar- 
guitur, tamque examussim breviter ut dicam onmia quadrant, ut 
dubitari a prudente noo possit, quin versum 199 exceperint 352 — 365 
18 et 379—397, bos autem subsecuti sint 508 sqq. (nam quae a 398— 412 
in iibris fenintur, proeul babenda esse suo loeo demonstrabitnr). 

Restitutnm igitur int^rum de minoribus vitüs caput quaeritnr 
qua poematis parte colloeavisse putandus sit luTenaÜs. Quod tarn 
artis ratione uniyersa quam ipsis exordii (184) verbis pröbatnr nec 
media »aLira cum turpioribus crimiiiibus teinere confundi nec prae- 
mitU eisdem potuisse, sed epiiogo propius quam vel prologo vel 
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primariae parti ponendimi fidsse. Quodsi reputamus Conieiiae et 
Niobes ezempla et ipsa estremae satirae aplissiina eue, longe maxiina 
probabifitate commendari Tidetur ea ratio, qua. ipm epilogo, qui de 
matnun seeleribas est (592 sqq.), anteposoi haee 'nnllane de taotis 
gregibaa tibi digna videtur?* (161 —177), his antem totam de roino- 
ribus vitiis dispuUilionem, cuius singulas particulas iarn enucleavimus. 
Et vide quam e^rcgie cum matrum nobilissimarura Corneliae et Niobes 
superbia natorum virtute vel numero sumpta componantiir nefanda 
recentioris aetatis matrum moecharum et novercarum probra et fla- 
gitia, quibos qoae praefatur poeta v. 592 sqq.: 

hacc ttmcQ et partus sobeunt diterimen, et omnlt 
nntricii tokniit fortan« oigoente labores: 
aed iacet aanto vix oUa pncrpera keto. 

proTsns similia Ulis 569 'haee tarnen ignorant, quid sidns triste mi- 
netar* vulgato ordine servato quo referenda sint valde arabi^ntn 

est. Nara cum quae ipsae consulunl hariolos eas ignorare vaticinaadi 
artem per se appareat, tamen totam rellgiosarum mulienim lurbara 
liberos parere et nutrire quis scire possit? praesertim cum ne hac 
qutdem ab araatoris teneri voto (548) et ab adultero (567) alienae 
dieantur. An de eis tanturo, qnarum w. 588. 582—584. 589—591 
mentio fit, hamili loeo natu uxoribus cogitandum sit? qaod saue bis 
'fortiua nrgaente* eommendari videtur: at tarnen iUam *quae nudis 
loDgam ostendit eeryieibns aramm* (589), quae eonsulit oraculttm 
*an sage yendenti nnbat canpone relieto* meretricnlain quis roatronae 
muneri satisfacere Romaous dixerit? Contra matrum bonarum lau- 
dera Corneliae et Niobae et quae raris lila aetate exeraplis harum 
sirailes fuerint raatronis non dcnegare luvenalem accum erat. Eundem 
tarnen eonqueii verum erat, inter nobiles, ^aurato in lecto\ vix ullam 
hodie paerperam inyeniri, nutrieis vero labores non dignari subire 
nisi tcnui eeosn eoaetas. 

Itaque reeoneinnato altero fere salirae nostrae dlmidio aliqaanto 
eonfidentitts ad prioris partis dispersas reliqoias colligeDdas adgredi- 
mnr. Ad initinm igitur ut redearans, primmn matrimonil maliim 
amico proponit luveoalis vv. 84—87 turbatam noete quietera, com 
aroasius, quocum dormiat, nee Utes moveat nec iniqua et importuna 
postulet. Quibus adversa fronte oppositam imaginem obiurgantis et 
iitigantis in iecto uxoris inirura est multo demuro post, sed iit ipsa 
verba inrieein se respicere et flagitare videantur, bis 268 sqq. depiogi: 
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14 Semper habet liles alternaquc iurgia lectus, 

io quo Dupta iacet; tuitiiuiutu doruiitur iu ilio e. q. s. 

Atqai seenntur haee in libris eum bcom qoi maginum miliUres 

exerdtationes iUustrat, nec eum eis qut huiie aatecedunt de caosi- 

iieis feminu quattaor Tersicalis msi satis Uxo sententianim nexu 

cohaercnt, qui quaÜs re Tera faerit statim videbimai. Nam com 

zelotjpae moeehae inpudentia, qua anam ipsa lieentiain tarnquam et 

pacto coiiiugali et iialurae iure sibi concessaiu adversus maritum de- 

feadit, post cetera bis 284 sq. definiator: 

nihil est audacius illis 
deprensU, iram alque aoimos e crimine sumunt, 

hine apparet quam pronum fuerit ad ipsas caiuai coiaro iudice actas 
transire. Itaqae subiiiDctos bi$ 268—286 yenos 242—245 post 
37 sequi ▼oloisse poetam coniclo. 

Atqni cum eodem litium capite proxime eomimeta esse eoneedes, 
quae bis indpiimt 231 

despenndi tibi »»Iva cooeordit somi 

et ipsis versibus 24J J45 anteccdunl, Nara et discordiara excitarc 
et adultero favere eius([ue tabellis quo modo rescribenduiu sil docere 
(233 sq.) quod dicitur, prorsus ad turpis filiolae, qualem v. 2G8 sqq. 
expressara babemus imaginem et ad tabellas in sciiniis detectas (277) 
quadrat. Qoamqaam , ne quid celem, qnod socnis etMoeet spolüs 
nudi gaudere mariti' (232) et *deeipit eostodes ant aere domat* 
(234 sq.), videri potest etiam alüs locis, yel obi de immensis donis, 
qaae maritum poseere Bibok narratur (149—160), yel iibi de co- 
bibenda per custodes uzore disseritar (346 sqq.), [nferri potuisse. 
Aptius tarnen neque hic neque illic malae socrus polissiraurn artos 
castigabantur , de concordia autem desperanda multo certe proba- 
bilius ibi dici videtur, ubi propter vexatarn raultiraodis intemperaDtia 
et malitia uxoris cotidiaaae vitae pacem ac tranquiUltatem qua vis 
motte ma^ fugiendutn esse matrimomum monetär amieas. Ut etiaiasi 
nttara ad nequiüas iilas minus incliDet nupta, tarnen nitro corrumpi 
a matre, nulla igitur viro felicls coniugü spes relieta esse dicatur. 
Deterrere porro Pöstumnm expressis yerbis studet luyenalts bis 

(200) 81 tibi Iqpdmit ptetun ianclarnque Ub^ 

et relicuis, quibus alterutrum statuitur, aut ut ne ipse quidetn ama- 
turus sit uxorem (cuius tarnen tanto iiuptiaruin et caerimoniarum 
apparatu ducendae causam nuUam apparere, quoniam explendae iibi- 
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diniä aÜae viae pateant) aut si uni deditus animus sit, ut atrocis 
dominae iuguiii ferre paratus sit. His igitur uonne praeclare conti- 
nuari videntur consiÜa incohata? Extant in libris inserta post ma- 
troDarum superbiam et graecissantiiua nttUenim deUcias, ad quas 
15 minime pertinent, secontur qoae suo loco repofouias de locru 231 sqq., 
de ctmidicit 241 sqq., de nngiae 246 sqq., de noetarnis iurgüs 
268 eqq. eapitiila, nee imperia qnamvis sae?a uxoris (212 sqq.) 
BOMtra, de qDoram fönte v. 286 quaeritur, appellari potennt. Va^a 
igitar suo restitui ordim fas erit eontinuato ▼erso 241 his 200 sqq., 
qoae usque ad v. 230 plena et integra fluere quis neget, nisi aliuni 
pannum roisere lacerum et delatum in ionge diversam partero anim- 
adverterit? Narn inter cantatricem (379 — 397) et curiosarii (31*8 — 412) 
et grammaticam (434 — 456), quibua iocum supra adsignaviinus, bac- 
chaatU dominae fnror, qni naoseam movet, eis coloribus depictns 
icgitiir, ut eompoiü enm ineptis et ridicoUs, sed ninune Ibedis et 
iwinibus malieicnlis nedum minus gravis quam emditnlae loqua* 
eltas dici a sano homine nullo modo potaerit Sed quae innoeenti 
serro cracem poni inbet (219) et deprecanti marito respondet (222): 

0 demcDS, ita servui homo est? e. q. s. 

eam, *si latratibns alti rampuntor somni' (415), eancra dominomqne 
eins Ticinam, hamilis eondicionis hominem rapi et 'fustes hue ocins 
adferte!* clamare atque adeo ipsam loris concidere solere pauperculos 
(414 sqq.) eanderoque, cuius *pro ratione voluntas' valet (223), gra- 
Vera occursu, taeterrimam voltu balnea noctu subire nec interca con- 
vivarura soranuin famemque curare, denique rubicundulara Falorni 
dolia infundere rivosque evomere, quis neget convcnire nostri poetae 
stiio, acerrimo Uli et ne foedissiraos quidem colores dctrectanti, sed 
a natura rectique smsus veritate numquam aberranti? Vxorii antem 
nec eomprimere effrenatam coniugis atroeitatem audentis viri ignaviam 
qoam viva imagine in his extremis 432 sq. expressit: 'ergo maritus 
nansiat atqae oeulU hilem wbstringU operüs*. 

Atque his demum absoluta imperiosae mulieris descriptione 
prorsus coiurnode subiunguntur v. 224: 

ioipcral crg« viro; led mox hut regna rrlinquit 

et quae de nbioea eitisdem inconstantia adduntnr. 

Verum enim vero*monstni* 285, quorum vieimam tam Üeentcr 

depopulati suinus, quo taudem spectare coosentaneum est? oimirum 

U 



Digitized by Google 



162 



ad foedissiroa quaeque flagitia et iiiaxime a pudicitia muliebri abhor- 

rentia eisque quam similiima, quae in proximis usque ad v. 345 tarn- 

quam orta ex luxuria ot monstris eisdcni quasi praeludentia propo- 

nimtur. GrassaaUuflii autem per ooctem et dum booae deae Sacra 

eelebrant lenonum andllas (320) provocanttum quae kiter omoes 

iknlior Mtssaliiia, qua« dum nitro publica lupanaria Bocte firequeotat, 

tcUciui onuiM sopeiat kpodeotia? Haae igünr et qnaa exempfain 

eiot saenta bdian ad Pbaron et Nilam eonitata est nopta aeoatori 

Eppia, haee nonalra innt, qua nnda orta aint requirit ainieiia. Itaqve 

certissimuro est, vefsni 132 adnectendos esse 286 — 345. Nam de 

16 versibus 133 — 135 quid iudicandum sit, postea significabimus, quae 

autem v. 136 et 142 interro^antur * optima set quare Censennia teste 

marito?' et * cur desideiio Bibulae Sertorius ardet'? ut nullo neces- 

sitatis Tincalo cobaerent cum antecedentibus , ita miilto probabilius 

atibi e«lk>eabaiitnr. Cetenun supplendus etian locus qoi de laadvia 

imlieniai est Nam ▼ersun 345 dubitari Bon potett ifm reetiaimM 

m fibria sequantiir baae: 

audio, quM velcfet elte noneatii anirl. 
*poBe Mitm, coUIie.' acd qub cuitodiet ipses 
cnttodci? cauta est et ab iUb ineipit nxor. 

Quae post tres versiculos, ex quibus 350 sq. rectius post v. 54 inseri 
supra monui, 349 quid fiat, infra indicabo, et Ogulniae exemplum 
(352—365), quod suo ordini redditum est, eis (366—378) esci- 
piuntur, quibus eunucbomm usus taugitur. Atqui bos propter in- 
cormptae fidci laudem ceteris omnibos serris praelatoa, portis ^tur 
et gasia et regam corporibus custodiendis adbibitos fuisse Herodoti 
VHI 105, Heliodori Aetbiop. Vin 17, Xenophontts Cjt.Vüb, 60 sqq., 
Plutarehi Deroetr. 25, Piatonis Protag. p. 314, Luciani imag. 2 testi- 
moDÜs a Beckero in Chariclis III 27 ed. II collectis constat, eisdera- 
que et imperatores Iloraani cubiculariis (cf. L. Friedlaender Sitten- 
geschichte Horas I 54) el (jiias Terentius eunuchi v. 167 dicit reginae 
inter delicias servorum uti solebaat. Qua ia Tabula personato eunucbo 
cum Tbais eommendet virginem Imperetque 578 sqq. ne virura quem- 
quam ad eam adire patiatur, ne abscedat, at maneat io iDteriore 
domua parte aolos cum sola, miror quod Beckems io Charicle III 273 
negant de g/naeeeo ab aunucbia eostodito traditam esse. Apad 
no atro m vero nlbil fortios addi poterat, quam pcfditam nxorem, 
quae nuUa sera cobiberi potest quaeque ab ipsis ^iocipit' custodibus. 
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castratorum etiam sibi adpositorum osculis molliculis voluptatem 
quantum fieri possit expiere. lt«(]ue adnexui versui 348 haec 
366-378. 

Um intflgran hoc eapttt, enitu Deqait» Bolieram «r^mentani 
fit, apparct iMermdom fiiine ante lia«e 186: 

optima sei quare Censennia teste uiarito? 

bis qntngena dedit: tanH vocat iUe pudicam e. q. b. 

Atqui cum dote recte io libris copulari pulcritudinis beneficium 
ipsa exordii similitndiae probatar, qaod tale est 142: 

cur desiderio Bibuiae Serlorius ardet? 

•i vernm cxentias, faries, mm uxor amatur. 

Cave tarnen pates absoluta v. 160 esse, quae de fornosae nmiieris 
dwB ^ealet et r^goat' (149) hilCBfperaiitia oamtonis etat poeta. 
An qnts est, quin de ornandae et servandae foraae stodio hie po- 
tisiinNin) plura expectet? De quo tamea in fibris post granunatioae 
derisionem et ante Tatun (hudes legontnr quinqua^inta ▼ers n a 
17 457—507, quos cohaerere supra monui, cotiiunctos auUm cum 
vicinis, quae inde reseciiimus , itiiniroe esse satis declaralura est. 
Contra gemmis et elenchis ornala raulier et sie perfecta forma ce- 
teris Omnibus decoris praeceptis se exemptam putans et moecho 
ma^Is quam marito ut. plaeeat candorem fiiciei ibiiatis eonserrans 
(457 sqq.) apprime eonvenit cum ea, cui raetnendnm est ne *tKs 
ragae snbeant et se eutis arida laxet' (144), qnaeque dum pkeet 
inventntb flore, praeter atia enn sUh a marito postnlat eiystalKna 
et mjrrhina (155 sq.) et adamaatem, quo olim Bereniees digitum 
AgrippSi ludaeoniro rex, circnrodedit (156 — 160). Componenda igitor 
haec 457 — 507 cum v. 160. 

Kt sie orania in ordinein redacta. Demonstratum enim, snb- 
iectionem 'sed placet Vrsidio lex lulia' (38) et quae eam secuotur 
noD potuisse aUo loco luvenalem, nisi postquam edocuit Postuinum, 
non solum de eooeordia ei, sed de libertate etiam nbi semel *stiiita 
maritali ponmit ora capistro' (43) desperandnn esse, b. e« post 
ipson 290 infisrre, ut ne pndican qnideni nilam aat idam inveniri 
onnnktis exempUs prolwret. 

lamqne dkposHionem satirae et simplieem et planem nee a rhe» 
torica disciplina alieiiam haoc perspicimus, quam mei textus numeris 

significabo. Naro post exordium (1—24) et causae constitutionem 

11 • 
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(25—27) statim ad arguroentationem rapimur, qua pessimum vitae 
exitum matriroonium esse (28 — 32) probatur. Quo summa mala tria 
adferri marito, discordiain (33—67), servitutem (68 — 115), infa- 
miam denique inconstantia et iopudicitii eODiiigis cooflatam (1 16—282). 
Refulationis deinde ügan xum percontanti amico de nuromomm 
(283—288) et de pnleritndinis dote (289—357) reepondet Tom 
minon, ted qaae tameD tolerari oon posnnt, nnlieniiii ▼Hit sex 
ennnerantnr, grteeiasandi adfeetatio (358 — 372), propter ludos 
speetandi Kbidinem namroorura profusio (373—386), studii erga 
cantores teroeritas (387—405), superstitio (40G— 502), putida eru- 
ditio (503—525), viraginum denique ridicula et indecora ferocitas 
(526—547). lam conclusio fit, repudiandum esse totum mulierum 
genas : nam vel optimanim , qualee et Vnidias ex antiqui temporis 
menioria fioxit et lege lulia mocare studuerat Au^stns, matrona- 
nuD ferri hob poaee anperciUnm (548—564), aed l«nge pluriniu a 
natenua ofliieiia obeundia abhocrere, immo eiae quae in Ubevoe pa- 
rüer ttqne in maritot yaiieiio aot ferro aaenant (565—615). 



At qiiadra|;inta sex versibus miserum lavenalem despoliaTi: 
qnonm tanen sex (126. 188. 558 sq. 632 sq.) ipsonim libronim 
teatiBODHi repadiantor, octo (125 sq. 130. 188. 323. 335 aq. 460) 
danmati etiam ab aliia Tina doctis, qoaltaor tantnm (413 et 133—135) 
taks aant qni tarbent ofdiBem noatram. Relienos omnea XXXXH 
etiamai nordicns sao loeo retineaa, muiet eadero, quam enucleavi- 
mus, partium slruclura, nee huius rationibus duclus ad obelos re- 
18 fugi. Et quamquam de universo ioterpoiationum genere, quibus tta 
scatent luvenalis carmina, ut quod dicunt prac tignis lucum homines 
Don conapexisse videaatur, hic disputare in aoiiDO Aon erat, taiaen 
quiBtani ad iategritatem noalri poematia ad§|pioaceiidaii aofBceiet, noo 
oauttendnm eiae videbatur. Ac primiini et perlustMma, qnonm 
ipaa fibromn anctoritate fidea infiringitar. loter qnao r^ndata ab 
onuibna et qnae poat 230 in solo Norimbergensi tertio inaerta aunt 
ii iierat eomitea citiaa qua» nnberet mor* (qaoram inlepidaai 
Minnen supposito 'nec' pro*si* iuvare sibi visus est Achaintrius, nos 
parum adsequimur), et trea versiculi poat 601 in Laureotiano a, post 
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614 in Vrbinate {h) et in tribus AehaintrU et in ValUe et Plathneri 
codicibus interpoJati 

Semper aquiin poriei ftmora ad doBa» senpcr 
bind oaua aabcai ipiit oiaiuuilibiii oraia, 
quo nkidat noitro Plulariiii ede dcdiltf 

qui quo spectent quidque sibt velint infra examinabimus. luvenali 
eos vindicare aut in textum inserere nemo tain sordium manu scripta* 
rura admirator fuit ut auderet. Et polest ex aliis saliris coraparari 
vel Arateorum versiculus in 11 post v. 53 a Mazarinei codicis librano 
immixtus vel in Pithoeano etiam et in Monacensi post nonae ver- 
surn 134 alter simillimns vel post XIII 18 'an nihil in melios tot 
reram proficH nsna ?* in Dreadensi aseitam proverbium 'jsntta earat 
kpidem, consiiniitor analus usa* vel adeo m XIV einsdem Norim- 
bergensis post 186 emblena. Aüa nt V 91 PIthoeani, alia quam- 
quam lecta in Pitlioeano et in selioIHs interpolatorani qni ab bhnio 
dicuntur codicum testimonio et ineerti loci indicio reprobantur, ut 
VIII 7. XI 108. 165 sq. XIV 229. 

Ex quo genere in nostra satira quattuor eztant exempla: pri- 
mnm inepta ad vy. 187. 189 sq. adnotatio: 

ton •it turpe magb noatris nescire Latbc 

eipressa iila ad Ciceronis Brut. 37, 140 exemplum hoc *non enim 
tarn praeclarum est scire Latine quam turpe nescire*, quam omissam 
in Gajbacensi 2 iam C. Barthias adv. XXiV 5 reieeit; nee posM 
servari Tel aequentia v* 189 sq. doeent: 

ho0 urm c m panaC, koe htm gaudia cnraa, 
hoe eoiMta efÄindont ammi aeoeta, 

qnae necessario ad v. 187*omnia Graece* referenda ne possent quidera 
intellegi, si Latini sermonis coramendationem exciperent. Omissos in 
quibusdam Probi, quem quidem Valla antestatur, et in Pithoeano et 
sex Aehaintrii codkibns« prteteritae in sehoiMa, additos autem se^ 
conda denn» mann in Pithoei et in Pnteani Kbib (p) doos Tenas 
632 aq. 

BMdeat ante aliquia qoidqaid porrexerit Ula 
qnae peperit^ Unoidaa pn^uatrt pocula papaa 

H. Paldaraus in annalibus litt, antiq. 1838 p. 1143 alienos a luve- 
nale esse monuit, quod cum frigore claudicantis post 630 sq. sen- 
tentiae tum novicio Opapas' vocabulo (633) abunde demonstraUir. 
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Paulo felicius Messalinae nequitia his v. 125 sq., quos C. Fr. Uer- 
raanous caaceliis ioclusit, amplificata legitur: 

19 fxcepit blanda intrantis alque aera poposrit 

et resupioa iaceos multorum absorhuit ictu«. 

Sed ▼ertam 126 noo luibeiit PitiwMiiiit «I intiipoifti eodiees ple- 
rique omnet («), alS vel post 128 vel pMt 129, alS deaiqm, 
Gotbamii ft Drestoiis, hoc quidcn loco, uA nutatun sie *mti- 
iMMqae ifteens etmetomni a. t* exUbent el siailtiD ^contamieqae iaeiM 

multorum a. i.^ Perizooianus in margine, ut panim artis erilicae pe- 

rilus videatur, qui tot tamque gravibus indiciis monitus de fide huius 

versiculi oon magnopere dubitet. Accedit quod^absorberi ictus^ pro- 

prie Don possunt: absorbentur lacrimae vel oscula, exorbentur vires, 

audacias fortasse viros exorbere Maura diciUur X 223, ▼enim ictus 

eacipiaatiir perferuntur seotiuntur auatiDiBtur ifpereutiuiitiir« Qui 

totem antaeadit veraieiiliia 125 repetit proaUDÜs imagpeni qua« 

122 sq. absoluta csl, nec ^nsopku iacatti' alio babito Sm^ltm 

atqae ea qiiae Britaimki Tentrem osteadere 124 didtar, at na 

copula quidero ulla adhiBCta torbent magis quam augeant descriptio- 

nem. Itaque haec 'tunc nuda papiilis prostitit auratis tilulutu luen- 

tita Ljciscae oslenditque luura, generöse Britannice, ventrenr (122 

— 124) variata a duobus deinceps imilatoribus esse persuasum habeo. 

Nam lascivisse in exornanda turpitudine interpolatorum iogeniolum 

hoc ipao loeo venns ISO *et lassata viria oeedam aatiata reaeaiit* 

exenplo est, qaem merito eiecit HenDannna: repetontur enim atque 

altemumtar qnae praeelare 128 aq. 

tristb «bit fl, qmd polnit» lamn dlim ccSm 
daodt Mlbiic anicat i|gUae teotigiDe 

expressa sunt, et solent isti polysjndcto uti in adglutinandis et 
conglutiuandis commeotis suis (cf. I 137. II 145 sq. VllI 4 sqq. 
IX 79. XI 91). 

Denique desunt in Pitboeano et Tbuaneo (/}, aecunda demum 

manu et in illo et in Puteani eodiee {g) addki nac h acbolüa ax- 

plicati 568 sq.: 

coint amid^ «HudiKCBiIaqDe tabcDa 
magani dvii oUt et fbnddalui Olboai, 

qni Tadti val Saetonii non ignarom produnt audorem. Nam lii?a* 
nalia mmiqaam tarn ineptus faisset, ut Seleuci sive Ptolcmaei ami- 

citia Galbam obisse diceret. Otbouis quippe, non Galbae famiiiaris 
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erat raatheniaticns ille quocumque nomine appellatiu, nec quisquAin 
dizerit velul P^Udii amicitia perisse AegUthuni. Praelerea nec 
*eoiidaeeiidi' sed ^eonducta' tabelk Gtlbae noeoiaie LtliiM dieoidt 
erat (et II 114. XV 112), nee fonnidaUiHi Otboni senem infinmini 
nin forte interfeetnm (SaetOD. Oth. 7) aeccpiiiiiu: extimiilabal Otko- 
nem *in Gftlban in, in Pkottein invidia. fingthia mehtm* Pitonb 
seilicet, *quo magis concupisceret', ut Tacilus hist. I 21 narrat. Cur 
autem 'civem^ quam principem dicere maluit poeta uoster? an quia 
nullo gradu contin^cbat Caesarura domum, ut Suetonii Galb. 2 verbU 
utar? at certe cum obiit, imperator, non civis fuit an propter vilico 
et Doseenno, non principi decoran parslrooniam, cuim ezempla Sne* 
20 tonins 11 sq. tradit? niei forte per ladibrinn 'nagnmn civem* ap- 
peilari stetaas, qni *piop6 omTersis ordinibns oflfensiis Tel praedpna 
flagnbat invidia apnd milites* (Sott 16). Deniqne baec n eomun- 
xlsset Inrenalis *praecipnns temen est horam, qui saepins exal, enku 
amicitia^ e. q. s. non genus inatheinaticorum , qui saepius exilium 
passi essent, sed unicum illum Chaldaeum, qui Othoni 'sceleris io- 
stinctor' fuit, quem tarnen *saepius exulem' fuisse nemo tradidit, 
designavisset; cumcpie post centesimum demum nostrae aerae annum 
Traiano imperatore acribere satiras inceperit luvenalis (v. praef. nostr. 
p. VIUI), seattam ntesi post annum 103 seripsisse Daeiel eomme« 
Boratione v. 205 enneatfir (cf. Friedkender in ano. phUol. 1859 
p. 781), Seieneos, qui *olini supentitem Neroni ibre spopondiasit' 
Otbonera (Saet4) quiqne quaesterio deeem per annos prorineiaBi 
adroinistranti comes in Hispania fuisset (siqnidem idein est, quem 
Ptoleraaeum Tacitus hist. I 22 appellat), post triginta vel quadra- 
ginta vel plurcs adeo annos non vixisse tantum, sed principem inter 
Gonducendos a phvatis hominibus astrologos locum obtinuisse cre- 
deodos esset 

Nec bis satisfecemiit sibl qui textnm poetee uupü$ addite« 

Mrtis corraaipera sibi propoaaermit Nam in da qnao atetias ad- 

nesa legimtur 560 sq. 

lade fidfls arlls, •enoit si dextcia fieno 
hevaqoe, li longp castninun ia ctnere aiaoiik, 

quam putidum et claudum ac ne consuetudini quidem veterum con- 
veuiens illud laevaque*! Neque enim utraque, qui in militari custodia 
tenebantur, sed dextra tantum manu ita vinciri solebant, ut cum 
coatodis laeva ferro eopuiati essent (cd Seneca de tranq. an. 10, 3. 
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epist. 5, 7, quos iocos indicavit Lipsius in exc. II ad Tac. ann. HI 22): 
oisi forte ut Petrus apostolus ita mathematicus noster fisra^v dvo 
tttQatmtmf dfösfikiyof älvaeat dt>ai (act. apost. 12, 6) fiogatur. 
Cetcrum aee *loiigiis catcer' Latine dicebatur loDga custodia, ted 
ant longo spatio exteotns ant fortasse loognupras, nee habet ^man- 
Sit' verbnin quo referatDr nomcn subieetan. Itaqae vena 561 aalten 
liberandvm eiae luniialeai eerlisainnni habeo: eed emi repmo et 
in 557 et in 569—564 non de earcere, sed de exUio sermonem 
esse, et quam apte haec coire videantur: 

praepipuus tamm est horom qui sarpiu? exul: 
nemo math^m-ifirns geniura indemDatus habebit, 
sed qiii paene perit, eui vix io cjcUda mitti 
contigit e. q. s., 

ne allenin quidem 560 obetinatins repegnem n qnia eteiendnin e 
texta eontendat 

LibroniM fidea intenedit etiam, ne t. 586 Invenaii temere tri- 
baatar. khniaf emm quod e£dit: 

diviübus respoDsa dabit Phryx aiigur et inde 
condttctot, dabit aatramm nniidique perilus, 

2L coDtaroinavit interpolatam lectioneni cum genuina. Pithoeani quippe 
et relicuorum codicum plurimomm (») auctoritate confirmatur verbi 
'dabunt* numerus pluralis, pro quo paaci, Thuanena et Vrbinas et 
alii recentiores (/Ac) ^dabit' singiUaran, aliit inter quos Einsidlenaia 
(«<), etiam 'feret* glosaam ezhibent Atqoi ^dabnot Pfaijs angor 
et inde condnetoa* com tölcrari nnllo Modo poaaet, optime conlir- 
matae aeriptorae *inde* suppositiini in Püteaneo alüsque reeentio* 
ribw fibris (^c) *mdas* est Et hoe 'retponsa dabnnt Phryx augur 
et Indus*, quod recepit Herraannus , certe melius erat, quam quae 
nec leguntur in uUo codice nec sententiani coraraodara praebent a 
lahnio in textura inlata. Nam licet concedas, quod non concedo, 
*inde conductum' Utioe diei posse 'ex Phiygia conductum*, Umen 
prorsus haee otiosa et supervacanea esse nemo ncgabit Sed etiamsi 
^Indns' legas, additnm sive hie sive nt Hermanno plaenit ad se- 
qaentia *Gonduetus' temere vldetar, qaoniam gratis responsa nee di- 
▼itibas nec pauperilnis dari per se intellegitnr. Astrologi vero Iiis 
* dabit ^ pefitas* inferendi mininie hic locus erat, com de hoe Tatnn 
genere poeta iam v. 568 absolvisset. Et proditur interpolatoris stilus 
vel duobus vocabulis 'astrorum mundique' compositis, quibus unum 
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idemque significatur. ItMjoe suadent omnia at resecto 686 le- 
deamus ad Pithoeani ceteroromque tantam ood omDiam eodienm 
congnmm testimoniiun *retpODsa dabnnt Phiyx augur et inde*, quod 
eonecto *Indi* fädle emn 587 *atqae aliquis lenior, qui pnbliea 
fillgnra eondit* coninngitar. 

Rectissime porro Dobraeus adv. II p. 387 versum 323 
palmam inirr dominas virtus natallbiis aequat 

damnavit, quem ut potuit schoüasta explicavit his Mrtuüs obscenae 

palma aequat in uobilitate domioas sive aocillas*, quasi scriptum 

esset 'palma virtutis dominarum natalibus aneillarum condicionem 

aequat', quod ^ides quantum distet a perrersa Tenicali dictione. 

Qui addiUis videtor esse ab imperito homine, qd illa Menonom an- 

• dUas posita Saufeia Corona proToeat* (320) male intellezerit quasi 

re ^ra eum seortillls eertamen huerint *Priapi maenades', quique 

Medulliuam, cuius 'fliictuin ciissaiilis adorare* dicitur Saufeia v. 322, 

talera ancillam fuisse opinatus sit: at tiobilem matronam eam quoque 

habere quis dubitct, qui de Livia Meduliina, sponsa Claudii impe- 

ratoris, quae "^e genere antiquo dictatoris CamilU' erat, apud Sue- 

tonium Claud. 26 legerit? Sed tales sentenliolarum ineptias solebant 

in textum luvenalis inferre: ef. 1 U. IH 113. V 66. 140. VIU 134. 

140 sq. IX 79 sq. 118 sqq. IX 99. 108. Et simitis in nostra qno- 

qne satira 400 est 

iatolenbOiw niliil «tl quam feniu üm 

quem spurium esse inteilexit Paldamus, suspectus ille vel turbato 
in libris sequentiura sex versuum ordine, id quod interpolamentis 
invectis saepissirae usu venisse notum est. Atque illum quoque 
460 qui fecit, non ad sequentia, quae aliena a divitiis sunt, sed 
22 ad aotecedentia 457~-495 adscripsisse videtur, quamquam de ipsa 
divite femina ne his quidem, sed 136— 141 dictum est. Ceterom 
*iDtolerabiie' ▼ocabuinm redit in hoc interpolamento 413 
occ tanoi id vitiDiii nagb mtolcfabiie qaani qttte^ 
quo parum eleganter vitiam eum fenfaia comparatur. Factum id, 
postquam genuinus partium ordo solutus est, ab eo qui dilaeerata 
atque hiantia aliquo modo consarcinare stuJebat; riec vereor ne quis 
resecto hoc panno denudari luvenalem oroamentis suis queraUir. 
Languere sensit üeinrichius v. 335 sq. 

atque atinim ritas Tclera et publiet sahem 
hit mlacl« dmIIi ag^icntor ncr«! ted omnet» 



170 



nec languent tantuiUf sed ineptissima iudicanda sunt. Nam prae- 
fanUir Clodii flagiüo, quo booae deae sacra violata sunt: sed non 
intacta lasdviae malis eadem mansiase eontinuis venibua 314—334, 
qni proxime antecadimt, exporitam eat Quasi Tero ad aacra liaac 
omniDo non pertioerent vel Clodii aetate Teterea ritna, hae novi ede- 
brarentur. Nee pato tarn qai ^seertta bonae dMe* 314 nnnen- 
pavit, eadem 'publica saera* dictoruin firisse; et explendi nteaRH|iie 
vcrsiculi studiosum interpolatorera redület exilus 'sed omrics', qiio- 
cum cf. I 137. lU 104. 281. IV 78. V III sq. VUl 54. III sq. 
1X99. 118. 

Idem praeter alia displicet in satirae nostrae v. 279 
sed iacet ia tenri coiii|rffxibut tut eqoitis. dk^ 

idn inopiam dictioDia iDterpolator aaaumpto in finem ipso seqaentis 
▼ersieidi 280 initio aubleravit, nt genamis poetae verbis repetilis 
etiam baee ezpleU sont: Vü 15. 51. VIU ld4. 202. Sed tam in- 
vennstos nmneros, ut qui post fortem interpunetioneni BMiiiosjllaba, 

quae adeo repetatur sequentis rersus initio, voce claudantur, per 
totum quod luvenalis nomine venit voliiraen fruslra quaeres. Ad 
quos qnae ceteris propius accedunt exempla partim in eis carmi« 
nibus reperiuntur, quae a iuvenale aiiena censeo: X 338 'quid pla- 
ceat dic\ sed clausa extreme versu senteotia; XIII 225 'rabie, set*; 
XV 40 *ducibu8, ne'; XVI 24 * tot caligas, tot'. In genoinis baae 
I 97 *trepidat, ne'; V 129 'usqae adeo, qois^ VI 645 'leroporibns, 
sed*; VU 194 *distat enini, quae*; VIII 14 *si capidiis, ai*; sed haac 
omnia eontiiiuata poat breTissimam paosam oratione excnsari tidea. 
Ceterum baec 'sed iacet — ^c* ne stracturae quidem ratione cun 
eontinuis cdnciliala sunt: nara post v. 277 sq. 'quae scripta et quot 
lecture tabelias, si tibi zelotjpae retegantur scrinia moecbae', quis 
expectet 'sed* particula inlatam adfirniationero adulterii re vera com- 
missi? vel cui optio ioter servum aut equitem quemÜbet data ex 
lavenalis consuetudine videator? Immo coDtmaantiir bis verbis alia 
ex eadem fabrica orta 274 sq. 

in slafione sua alque expeclanlibus illam, 
quo iubeat maoare modo, tu credis amorem, 

quibns quae brevius et acutius expresserat poeta v. 273 et 276, 
23 inani garruHtate circumscripta repttunlur. nam *tu credis amorem' 
idem est atque haec 'tu tibi tum curruca piaces', quae inteileget 
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qui caDtilenae, qualeni in Shakc^pearii fabula quadam Schlegelhis 
inteqires inaeniit, menunerit haiiMC« (SonnDenudiUtraiuii IQ 1): 

Kuckok, der der GnaemOel^ 
So gern ina NcstchcB keckt^ 
Und lacht darob mit arger Tflclf 
Und nandieD Ehmaim neckt 

Priora *ubcribiis Semper lacrimis semperque paralis' cxtenta et niisere 
exteniiata his sunt *in statione sua alqiic expectantibus illam, quo 
iubeat inauare modo', iu quibus etiairi hiatus 'sua alque' magnopere 
dispUcet, qualem semel tantum in X 281 f bcllorum pompa animam*) 
▼et iterum in XIV 49 ('aed peccatnro obstet') l^nraa (ef. p. 66). 
Intni loqotcitata etiam faaee 209—211 addita sunt 

ardcat ^»aa Kcal, tonnenüs gaudet amantia 

et apoBia. ^tnr k>nge ninna ntiBa Uli 

nxor, 4|uiaqaia erit bonua optanduaque ouiritua, 

in quibus quod 'ardere* mariti aniore staluitur uxor, ne convenit 
quidero salis aut cum protervitate qua *non unus* luarito *rivalis 
dictatur heres^ (218) aut cum inconstantia reliuquenüs mox. r<^a 
et flammea conterentis (224 sqq.). Relicaa autem partim exaggerata, 
quod 'tormantis* mariti gaudere dicitnr, partim languida, cum ea- 
dem, quae torqaeat maritam tortoqae gaudeat, detestandum profecto 
malnm, Mongv minus utilis* yiro azor dieatur, partim inania ut 
*bonna optanduaque maritus' et repetita in Tersuum 208 sq. exitu 
*anianti* et *amantis^ partim binlca et horrida, cum *lUi qui erit' 
non *quisquis' diceudura fuerit. 

Nec magis commendatur v. 349 

iainqtie eadem summis pariter minimisque libido, 

ab hoc loco vei ideo alienus, quod inde a t. 286 de opulentarum 
molierum, non de huroilium lascivia expositum est, nec tranaitionia 
eanaa hacc adiecta esse Tel eos qui vuigatnm ordinem senranmt 
Ogufaua 352 doeeie debebat, quae nee infimae condicionis muiier- 
cnU nec inpudidtiae rea est Qui vero eomponenda esse baec 
V. 366 sqq. cum ▼. 348 intdlexerit, coneedet eunuehorum osculis 
opulentas tantum delectari, prorsus igitur otiosam atque ineptam 
esse de pari sumraariim minimaruraque libidine adfirmationem. In 
deliciis autem babebat banc ipsam dictionem interpolator noster, qui 
I 14 'expectes eadem a summo minimoque poeta^ merito ilia re- 
pudiata a Dobraeo adv. II 387, et in XI satirae prooemio, quod 
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indigaum luvenalis acumine et eleganüa est, haec (35 sq.) ^noscenda 
est mensnra sai spectandiqae rebus b tiuniius miuimisqae' posoit 
(cf. p. 115 sq.). 

Es eadem autem iDaaes Tocabalorain sonos captantis pusillt- 
nimi rhetoram nesdo cuius disdpuli officina haec quoque smit 
178-183: 

34 qnae tnU gnvIUi» qiuc fbnna, ut m tibi w»|Mr 

ioputet? huiui enim nri MUiiiDi«|iie TolaptM 
nulla boni, quotiens animo corrupt« superbo 
plus alors quam mellis habet, qnis dedilus autfm 
usque adeo fst, ut non ilbm, quam laudibus cfiiert, 
horreat inque dirm sepUoia oderit boris? 

«pio panoo ad tragicam Niobes exemplum adsuto gravitas lod ni- 
sere infringitiir, cuni ux ▼ersUras frigofe horridis diluator quod 
brevios moltoqoe acutius bis compleziu est poeta 186 *qiiU feret 
UEorem, cai eonstant omnia?* nisi qais forte illad quod 'septenis 
boris \ h. e. anios horae spatlo nafore diei parte maritus horrere 
et odisse eandeiii quam laudibus effert dicitur, tamquarn praeclarum 
acuincn vindicare luvenaK instituet. Cui simile unum novi exemplum 
ex satira XII, ubi qui navi vectus mercator ventis animara committit, 
T. 69 ^digitis a morte remotus* dicitur diligenter numeratis 'quattuor 
aut Septem, si sit Utissima taeda' (ef. p. 30). Singula autem balbu- 
tientem tironem, non Invenalem produnt: *buiu8 rari auminique boiü 
voloptas* quantnm bnguet post t. 165 *rara avis in terris nigroque 
simUlima cjgao*, deTirtutibus optlmae matronae 182— 164 quam 
splendide, quam contra pueriliter 178 sqq. didtar, eoniunctam 
cum Ulis superbiara quam egregie v. 109 poeta Corneliae exemplo 
illustratam extulit, quam contra nude v. 179 et 180 interpolator 
elocutus est, ubi haec *ut se tibi Semper inputet' ad V 14 sq. ex- 
emplum sumpta videntur ex iliis v. 169 *numeras in dote triumphos\ 
^animo' autem *corrupta superbo* eadem est quae 'cum magois vir- 
tntibus adferre grande superdlium* 169 arguebatur. Quid quod 
tanta in Yerborum abundantia desunt tarnen quae ad explendam 
sententiani desiderari m possunt? nam in bis *ut se tibi Semper 
inputet* cogitandum est *inpune* vel *sine taedio'; ^hnku boni to- 
luptas* intellegi videtur coniunctae cum gravitate morum pulcritu- 
dinis voluptas; Meditus' participio v. 181 aut dativus 'uxori' ut 
T. 206 et IX 71 aut, ut apud Catullum LXI 101 'in mala deditus 
▼ir adultera* legitur, *in uxore' addendum erat. 
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Tot tamque certis grassantis per satirarn nostram interpolationis 
exeroplis prolatis vix mirum videbitur, quod praeter lacinias istas 
et senteotiolas etiam inti ^^rmn capitulum vt. 398—412 fraude in- 
latom esse coiii«ei. Quibus qiuie proponitnr ciiri<M«e roulierculae 
deseriptio, qnainqaaiii potnisse |d qnoqae gcnus a poeta depingi non 
DcgaYerim, nimis tarnen et safibiu et elegantia sermoms deatituta 
est quam nt ipsios satirae auctori longe praestantissimo posait ad- 
seribi. Ac novarum rerum ancnphini castigari quinto demnm rtnu 402 
proditur, cum 'andacia* totam pervolantis urbera et coitus virorum 
frequentantis et cum ducibus confabulantis viragioi potius qualis 
246 sqq. depingitur convenire videatar. Quamquani quod 'recta 
facie «tcci^que mamillis* loqui cum ducibus didUir, quid esse dicam 
neaeio. Quasi vero puerperam taiia magb decerent quam siccam 
85 qiiae nondnni peperit, sed tarnen maritata est; msi forte ridieola 
prorsos ratione, quam C. Fr. Hermannns de codd. lav. p. 13 eoUatis 
Pcrau II 58 sq. merito, ot videtiir, connDendavit, sodoris et trepida- 
tioidt in Tiromm eoetn absentiam deelarare volmt versifieator. nam 
*9incii9* adeo ^namilKs* recentioniro quorundam librorum {b c c;) 
scriptura recepta inpudentiae iraagiuera ad fastidiura usque ineptis- 
sime exaggeratam habes. In sequeiitibus offendunt haec'quid Seres, 
quid Thraces agant' (403) miro ordine iosertis domesUcis secretis 
(404—406) separata ab Armeniorum Parthorumque evenlis (407 
^411). Sed inter annos p. Cbr. n. 79 et 130 ne visus quidem est 
cometes, qm quod 407 instar« dieitor *regi Armenio Partboqne*, 
IntcUegenda est quae Vespasiano unpemtore appaniit Stella crinita 
per lOCiUD ab hoc *ad Parthonmi regem qui capillatos esset* rdata 
(Sneton. Vesp. 23). Nee eonsinrat cnm hae temporis signifieatione 
quod vv. 409 — 411 commeraoratur diluvium et terrae motus, quae 
posse ad annum 117 pertinere in praef. p. X monui. Itaque ex 
libris, non ex vita sumpta sunt diversissimorum temporura eventa, 
quorum simul eadem muiiercula notitiam et parare et propagare 
dicitur. Quam si luvenalis produxisset, certa noroina et iepidas fa- 
belias, noD nada et inania aceepisseonis, qualia hie de noverca et 
puero et adoltero et vidoa neseio qmbus 7. 408 sqq. profernntur. 
lUt antem conenbitas secreta, qoae 406 tanguntor, ex 191 
▼idetur Imitator mntnatus esse. Ceteram qois nmquam el^gans 
scriptor structura hace usus est: 'cantet potius quam .... quae 
pervoiet urbem et coetus virorum ferre possit' e. q. s.? ubi "^quae' 
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pronomen non abundat tantum sed corrurapit et pervertit sententiam, 
ut vel noviciorum codicum (c) scriptura 'quam' licet valde molesta 
facilius tarnen videatur tolcrari posse. Sed qai v. 413 scripsit '^nec 
tarnen id vitiura magia intoierabile quam quae" videtur sane hie 
qaoqae eadem figora delectatas esse. Itaq[ae bis qaoqne piirgandnm 
dnxi textom lavenalis. 

Restant deniqae ties Tersiis 188-*185 

hippomanes carmenque loqiiar coctumque veoeanm 
privignoquc datum? fiidont grtvion coactae 
impcrio Mxnt mininanKine libidine pecrant, 

quos qua tandera causa motns poeta Messalinae nocturnis grassatio- 
nibus proxirae subiuDxisse credatur, nemo interpretum explicayit. 
Ipsane taetarrima Eppiae et 'roeretricis Augustae* exempla tarn roira 
loveoalem sententia tamque eontraria eis quae totam per satiram 
ipse persequitur, qaalis haee eat^mintmumque libidiDe peeeant* (136), 
qoast oblHeratarom ftusse? ac ne probavisae quidem nberioFo eaar- 
ratione tarn dotuiii argamentam, sed verbo tactom abrapisse subito 
et ad malto leviora transisse? Quid antem? inter imperiain sexna 
et libidineni quid tandera discrirainis intercedere dicemus, ut intelle- 
gamus cur ad philtra et carmina araatoria non libidine, sed 'imperio 
sexus coactae' perduci feminae narrenlur? Sed de bis ipsis nee non 
de reiicuo venenorum usu ita expositum est versibus 610—626 et 
629 sqq., at in tcibus iUts versicali» stngula quaeqae iode exeerpta 
▼ideantur: nam et hippomaoes w. 616 626 tractatur et cantns 
magici ledeant 610 et *coetaiD ▼eoeniun* qaaodo a potioiie ama- 
86 toria diTersuni dieitar, sive ad Agrippinae boletnm (620) sits ad 
adipata qnae matenio femnt Teneno (()3 1 ) pertioere potest, et pri- 
vigni caedes v. 628 tangitur, nisi forte datum privigno hippomanes 
ex bis geori^icon sumptura est III 282: 'hippomanes, quod saepe 
malae legere novercae miscueruntque berbas et non innoxia verba' 
(cf. II 128). Cur igitur iila muito ante praeraonuisse putemus poetara 
praeteritionis adeo figura osuin, qua inducuntur lectores ne expeeteot 
qnae tarnen postea copiose enarrantnr? Mihi qoidem haee quoqoe 
ab inteq»olatore videntar inlata esse, qin eomplezns vt potoit qaae 
infra offenderat Tenefieia mulienini graviofa sibi Yideri quam Eppiae 
anft Messalinae flagttia adnotavit. 
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Demonstrare studui, non tantum probabilem, sed necessanuni 
talem fere satirae sextae ordinem esse, qualem in textu meo restilui. 
Quem si quis perversum vel vulgato noD oninibus Duraeris meliorem 
vel bono sanoqae scriptore non usque quaque dignam esse osten- 
derit, dabo manas cedamqae meliori: sed bene ^teqne a me potins 
quam a lavenale composita adgnoseere qai maliierit, is nralto nie 
aadaeius statnel potaisse ab egregio poeta inventa ingeniosissune 
elegantissimeqae in singnlis elaboraU non tantum turbulentissime 
eonfandi, sed etiam imro casu ita confnndi, ut qui ad certa quae- 
dam sententiarura indicia aiiimum advertisset facili opera teres atque 
rotuadum opus transponendis membris posset elimare. Vt non is 
temerarius iudicandus sit, qui i xplorata prudentissimi scriptoris arte 
quid Don potuerit ab eo scriptum esse edoctus coactusqiie interpre- 
tandi necessitate eomiptae Ubronim memoriae opem, sed qui prava 
religione ductus yerbis sententiisqae praeclari poetae vim intulerit 
Comqne ▼eram et reetum onnm tantum sit, «piod pennadendi nn* 
eendiqae laenltatem ipsnm prae se ferat, libiarionmi contra et biblio- 
pegarum errores et correetoram eonmenta et infinitoram per saeeu* 
loruin decursum casuum vicissiLudines excogitari ne ab acutissiino 
quidem critico possint, nc tum quidem fore concedara ut imminuatur 
probabilitas coniecturae meae, si unde orta sit confiisio illa versuum, 
nolia ratione expUcare conüugat. At tarnen non orania vestigia sal- 
tem perierunt, quibus caate insistentes poterimus fortasse ipsam ori* 
ginem labis paulatim indagare, sed ut fiiteamor, bie per ineerU pro- 
gressis satis Tiden si qaae potnerint aliqnando accidere non inpro- 
balrili ratioonatione asseenti eriraus. 

Progredior autem inde qnod ad satvae VU 129—158 in Pi- 
thoeano et Sangalleosi (P S) scholia nnlla extare lahoius testatur: 
exciderant igitur casu aliquo trigiiita versus in codicc Pitboeani 
archetjpo eo, qui scholiis antiquis instructus erat. Eiusdem satirae 
versus 196 in P et Laurentiano a repctitur post v. 211, unde 
posterioris manus litura rerootus est. Atqui inter 197 et 211 versus 
mmierantar XV, quod est triginU Tersuura illorum dimidinm, nt 
bie intermpta opera librarios videri possit anteeedentis in arcbetjpo 
87 soo eolamnae yersum extremum temere repetisse. Item de Sorano 
Barea ad 1 33 pertinens scbolion, quod nnne apud labnium p. 176, 
1—3 legitur, in P S adpositum est ad v. 47: videtur seilicet quod 
suuuuae paginae adscribere vel neglexerat iibrarius vel propLer spatii 
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angustias doö potuerat, iniae adiecisse. Atque incepisse in archetjpo 
tertiara columnara versii 33 coniectura minirae XXXII qui antecedunt 
versuum nuniero refellitur. Nain v. 14 spurium esse perspexit Do- 
braeus (cf. p. 116), 24 autem et 25 cum desint in codicibus aliquot 
(o o c), facile statai posaunt casu omissi in texto, addili in mar- 
gine fuisse,.nt qui restant rersus XXV1UI adsumpto tttuli spatio 
pronus in rationes nostras quadrent 

Aberravlt etiam in nostra satira seholiasta, a quo quod ad 96 
adnotatum hodie legKur *nee ae eontinere posaunt exelamatio in 
rebus turpissimis*, ad v. 64 

Tucda vesicae non imperat, Apuh gannit 
dcut in amplextt soUdain et miserabile 

referendum esse intellexit lahnius, qui tarnen posse eadem etiam ad 
y. 65 adscripta putari non infitiabitur. £rgo cum 66— dO et 81 —95 
bis quindecim ▼ersuum efiiciant numcrum, conicio quod conehisa 
65 pagina non eeperat errore librarii non in pvoxime sequentis, 
sed in alterius folii sununnm marginem delatum esse* 

Atque eadem ratione factum est ut interpolamenta quoque faho 
loco inferrentur. Nam insertus in satirae XIV initio versiciilus et 
quod maiorum vitio sequiturque minores' paulo ille melius licet nu- 
meris innumeris expressus in cod. Hauniensi 'et quod est maiorum 
sequitur vitium minores' in aliis libris (abcgp) post versum pri- 
mum, in Dresdens! post 14 extat. Argumentum scilicet satirae ab 
aliis in ima, in summa ab aliis pagina adscriptum fnit, prorsus si- 
mili modo ut sextae satirae et eaput *qnod non sit ducenda uxor* 
in Pithoeano ad 23 adpositum repentur et triam versieulorum 
interpolamentum, quod in Vrbinate (h) aliisque codicibus post v. 614 
inlatum est, in Laur. a versuum 601 sequitur. 

Quamquam nee 'decolor heres' (600) nec amentia aut furor 
veneno iramissus (614 sq.) ansam ad Danaidum dolia taurumque 
Phalaridis inferenda praebcre poterat. Nec videntur tres iiii versi- 
CttU oUm coniuncti fuisse: nam sententiarum aut structnrae nexus 
millns adgnoseiUir. Sed circumspicientem alios locos, unde ad inter- 
polamenta facilior tnnsitus fuerit, offendit primum reUgiosa, <{uae 
Isidis aedem ut conspergat, 

ibit ad Aegypti fincm ralidaqüp priitas 
a Meroe portabit aguas (527 sq.). 
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Uuie proitcto indigiiabundiu iaterpolator videtur inprecatos esse: 

•onper aquam porte» rimou ad dolia, senpcr 
ittad onat tabm iptit nuniMitibtts amis. 

CoiTDptas ' Urtiiis versus ne intellegl qnideiii potent, nisi sie 
emcndatas (berit: 

quo nbidum roatro Phakrim d§ dediiti, 

28 in quibus *ro8tro* et 'de rege' aliis, 'rabidum* fratri debeo, qiii con- 
iectum ab Agrigenlinis in taurum ahcneum eiusque per roslruin 
rabidos gemitiis edenlem regem significari censet: de quo tyranni 
exitu vide Bentlei dissertntiones Fhalarideas a Woldemaro vertiacule 
redditas p. 226 sq. Sed ad tauri iiiius meraoriam ut dclaberetur 
interpolator, nullo facilius loco induci poterat quam eo, ubi Osiridis 
nnmen ridetor (541). Quod com in Apim taanim traDslatuni cre- 
deretor, de hac fabul« ille eogitans et fortasse ipsiiu lovenalis 
Vni 81 sq. memor Phalaridei tanri mentioDem adnotattoni suae, 
caius ultimiis tantum versienlas superest, adicere poterat. Nec prae* 
tereundum a v. 527, cui illa \semper aquam . . . urnis' adscripta 
fuisse vidimus, usque ad v. 541, ubi Osiris comnieiiioratur, XV ver- 
sus numerari, ut quac in summo et in imo rnargine adnotata fue- 
ruQt, librarü videantur coniuncta alius ante v. 602 post sexaginta 
yersus, h. e. post quattnor, alit post LXXV versus, h. e. post quin- 
qoe XV versoniD eolnmnas ante v. 616 ioseniisse. 

Gravioribus cum turbis eoninncta alia brevissime ut tangam, 
▼effos in secunda sattra 99 scholion de Othone apud lahninm 
p. 192, 1—8 editum, oroissuro, si vere traditur, prima manu Pithoeani, 
in Sangallensi ad v. \)0 adpositum est, et in Pithoeani quoqne arclie- 
typo certe ibidem collocatum fuisse docent in utroque libro ad v. 1^9 
adscripta haec *subnotatio hiiins retro scripta, ubi palrna'. Atque 
post ipsum V. 90, b. e. secundum rationes nostras in columna scpttma 
gravem luvenalis textus labem eontraxit, quam interpositis w. 110 
—114 ante 91 et 115 sq. post 92 sanavisse mihi videor. Uisque 
adsnmptis quindedm a 90 usque ad 99 versus effieiuntur. 

PoRo in septima satira quinque versus 74—78, quos post 

V. 93 colloeavi, videntur a Ubrario in eins paginae, quae w. 79 — 93 

continebat, roargine summo adscripti fuisse, cum vet imae adnecti 

vel sequentem incipere deberent. Nam a v. primo usque ad 73 

habes, si tertii satirarum libri titulo, ut par est, diionim versuum 

spatium coocedis, quindenorum versuum integras columnas quinque. 

12 
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Satira XIV utnim a luvenale scripta sit necne hic non quaero: 
sed antiquo tempore eam genuinarum eclogarum volumini adiuDCtaiu 
fuiftse PrisciaDi Servil Eutjchü testimoniis finnatur. Eius prior pars, 
qaae eat usqae ad v. 86, eam per has paginas ▼ideator distributa 
fuUse: 

o 1-14 = 14 ev. 69-72 =14 

Ä . 73-86 = 13 / » 44-68 = 16 

^1 » 15-43 = 29 

solata compage siogula «e eonfusa esse conieci: 

a c d f e b 



Et simili easu satirae XIU turbas suspicor ortas esse. Si enim 
haec in arehetjpo se exeipiebant: 

29 h 31-45=15 g 104-118 = 15 

c 46- 59 = 14 h 119-133=15 

d 60- 74 = 15 t 134-148 = 15 

€ 68- 89.75-85= 15 k 149-158 + x 

/ 90-103=14 

qni in columna e Itttera signata primI debebant esse w. 86—89 
librarü incaria ad imam paginam videntor remoti esse; deiode <{aos 
tnter 69 et 60 interposai 28—30 ideo videntor in textn omissi esse, 
quod com et v. 28 et 60 incipiat particala 'nunc*, statim ad alteram 
'nafie* seribae oculi delapsi sunt; omissos vero tres una eom quinque 
iiiis (23—27), qni in columna k nescio quo casu exciderant, signis 
adpictis in schedae eius, quae b littera signatae aoteposita erat, vacuo 
spatio additos esse suspicor. 

Ceteruni quibus argunientis molus cum haec tum alia mutave' 
rim, supra exposui: bic satis est adfirraavisse, minime ratiocinatio- 
nibus iUis qaalibuscnmque me in emendando textn dnctum esse, quae 
licet omnes repadientur, tarnen emendationum mearum necessitatem 
infractam esse non eoncedam. 

Sed qnadrant ad illas etiam nostra in satira loci nonnulU, de 
quibus quo promptior fiat conspectus, hance schedaram tabellam 
eomposai, cuius qui inlra circulos iuclusi sunt numeri ad vulgatunif 
qui extra positi sunt, ad lueuis textuni pertincnl. 
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I 1- 37 

n 38- 52 (268-285, om. 274 sq. 279) = 15 

III 53- 67 (242-245. 231-241) = 16 

IV 68- 88 (200-223, om. 209-211) =21 

V 89-108 (414-433) =20 

VI 109-115 (224-230) = 7 

VII 116-209 (38-132, om. 349 - 351. 119. 118. 

125 sq. 130) =90 

VIII 210-269 (286-848, om. 323. 335 sq.) =60 

IX 270-282 (366-378) = 13 

X 283-307 (136—160) =25 

XI 308-357 (457-507, om. 460) =50 

XII 358-372 (184-199, om. 188) =15 

XIII 373-386 (.352-365) = 14 

XIV 387-405 (379-397) = 19 

XV [398-412] = 15 

XVI 406-459. 469-472 (508-568, om.558 sq. 561) =58 
XVn 473- 489 (610-626) = 17 
XVIII 460-468 (585. 587 sq. 582-584. 589—591) = 9 

XIX 490-502 (569-581) = 13 

XX 503-525 (434-443. 448-456. 444-447) = 23 

XXI 526-547 (246-267) =22 

XXII 548-564 (161-177) = 17 
XXm 565-582 (592-609) = 18 
XXIV 588-615 (627-661, om. 632 sq.) = 33 

Habes igitnr quindeDoram verstnun exempla quattnor IL HI. XII. 
XV, quaternomm denorom uiiiim XIU, ternorum denonun dno IX 
30 et XIX; sexaginta, h. e. quater, et nonaginta, Ii. e. sexies quindeni 
versus conlinentur locis VIII et VII. Et adscriptum in Pithoeano ad 
V. 23 argumentum, quod supra tetigi, etiarn de antecedentis schedam 
U columnae quae w. 23—37 complexa sit, mensura pari suspitio- 
Dem movet. AUiDgit horiim Dumerorom aequabilitatem parüeoia XVI 
versibus 58, quos tarnen adsumptis y. 558 sq., ut 60 fiant, esplere 
Dolim, qoia in ipso Pithoeano Uli manu prima qaidem scripti non 
extant Item in fnistulo XVII conieias es yenibus 624 et 625, 
qaoram uterqae eadem vocula *haee* inclpit, alterntrum in testu es- 
cidisse, idemque propter similem exitum'pressit' et'iussit'iD v.621 sq. 
evenire poterat, ut duobus versiculis in margiae positis reUoquereatur 



Digilized by Google 



180 



in textu 15. Qualia in luvenalis codicibus non rariora exempla quam 
in aliis: cf. I 88. II 24. III 1G7. VI 147. VIII 160. Kadern causa 
fuisse polest versuum 505 — 067 (592—594), quippe qui omissi sint 
in Puteaneo (g) : igittir hic qooqtie pannus XXIII ad pares numeros 
redigitur. £l simiii modo in eo qai praecedit XXU septendecim versas 
in eandem coluronam potnisse coactos esse qais neget? Quid quod 
ne 21 quidem TersniUD summa, quae tu IV extat, omni excusatione 
destituto est? Nam cum et v. 68 (200) et 74 (206) eisdem vocibus 
*si tibi' incipiant, non miram sit si neglegenUa Kbrarii priores sex 
versus in textu praeteriti sint. Porro quinquaginta scliedae XI versus 
redigas ad quadraginta quinque, si transpositos a Madvico sex versus 
464—406 et 461—463 diversis locis in margine additos fuisse sta- 
tuas, unum autem quem desse supra raonui, post v. 479 suppleas. 
Et quattuordccim sattem versus efBcias, si novem hos 513—521 
(448-456), quos in frustulo XX inter 512 (443) et 522 (444) 
interposui, in peculiari schedula, cui similes sint XVlll et VI, ad- 
iectos fuisse conieias. Quamquam columnam XVIU suppietam eis, 
qnae ante 585 excidisse demonstravi, ne ab integritate quidem 
aliarum nimis afuisse putaverim. Vt praeter has soli fere restent 
quattuor loci V. X. XIV. XXI, qui non videantur satis probabiliter 
conciliari posse cum ratiocinationibus nostris. Itaque equidera sie 
statuerim: fuisse autiquitus luvenalis carmina in schedis cooscripta 
quindenos plerumque singulis columnis versus continentibus, sed eis 
ab altenitra parte vaeuis, quae tarnen in margine et in caiee et sup- 
plementis teztus et fortasse schoIUs qnoque ita oppletae essent, ut 
horum uberior copia ubi adflueret, post singula capitnla etiam me- 
dium paginae spatium oeeuparet Vnde factum ut minores interdom 
textus particuiae singulas paginas explerent. Ceteruin idera qui intcr- 
polavil poetae veiba panno XV laceratum et confusum schedaruni 
ordinera qui talis fere vulgo traditur: I. VII. X. XXII. XU. IV. VI. 
III. XXI. II. VIII. Xlll. IX. XIV. XV. V. XX. XI. XVI. XIX. XVIIL 
XXIII. XVII. XXIV, fortasse corrigere adgressus est, quo studio ut 
recte baec V. X. XiV. XXI reconcinnaverit, ita in componendis aliis 
partibus, si quidem eonsitio Tidentur XVI ad XI, XXIV ad XVO 
adneza, falsus sententia est. Scbedam XXIII qui adnesoit ad XVIII, 
cum ad XIX deberet adnectere, exordii in ntraque'haee tamen* simi- 
litudine deceptns antiqui nexus indicia qoaedam in codice repperisse 
videtur. 



Nachtrag 



* Zu den auf S. 64 ff. gegebenen Andeutungen über das Ver- 
bältnifs der unechten Satiren zu den echten in in etris eh - p^^os- 
odi scher Beziehung Hefert Julius Schultz, ohne auf die kri- 
tische Frage einzugehen, beachtenswerthe Ergänzungen in der jüngst 
erschienenen Schrift: *de prasodia Miiricorum Rofnanorum eapiia 
duo de muta cum Uquidä €i de eynaloephe* Rcgimonti Pr. 1864. 

Die Sjnalöphe tritt überhaupt verhSltniftniärsig häufiger in 
den (von der sechszehnten Satire abgesehen) 1249 Versen der zweiten 
Haide auf als in der ersten, die nach Abzug von 236 interpolirten 
2292 Verse umfal'st, also fast das Doppelte. Manche Krscheinungen 
derstlben finden sich nur in de» unechten , andere überwiegend in 
den echten. Bezeichnen wir diese mit A, die unechten mit ß, die 
Interpolationen mit C, so ergeben sich folgende Proportionen, die 
nach obigen Zahlen zu beurtheilen sind. 
Doppelte Sjnalöphe, einmal vor 'et^ 

A\b:B\btC2; 
darunter aber sind in B 8 Verse mit *et' in der Arsis des 
zweiten Fufses ( wie 'Corvinnm et Galbam* Vül [5]), 
während xi nur 4 dergleichen hat, wo übcrliaupt die 
Mannigfaltigkeit der Formen gröfser ist. 
Zweimaliges et' in der Sjnalöphe findet sich nur XV 9. 
Doppelte Sjnalöphe, einmal vor *est': 

Ad : B\d:C2 (Vlli 105 ist der Text unsicher); 
darunter 'est' in der Arsis des zweiten Fufses 

AOiBbiCl. 
Doppelte Sjnalöphe vor *et'und'est* nur XDI 75 (vrieder*et* 
in der Arsis des zweiten Fo&es) und XV 166. 
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Andere FSUe von doppelter Sjnalöphe: 

il 45 : ^ 35 : C 2 (XI = X 270 gehört gar nicht hierher), 
und zwar vor 'atque' in der Arsis des zweiten Fulses: 

A6 : Bb. 
Dreifache Sjnalöphe, einmal vor 'et': 

AS : B2 (beidemal mit Hephthemimeres), 
eiDmal vor 'est*: il 3 : B 2 : Cl, 
▼or 'et' und 'est*: IX 48, 
die übrigen Fllle: A2:B4. 
Fünf Sjnalöphen X = XI [161]. 

Sjoalöphe eines langen V^ocals oder Diphthongen vor kurzem 
Vocal 

im ersten Fufs A2 : B 1 

im zweiten nur XI (X) 333. 
'est' am Schlufs des Verses in Sjnalöphe 

nach langem Vocal nur X = XI [11], 

nach kurzem ^ 9 : B4 : Cl, 
Sjnalöphe auf der zweiten Tbesis des Dact/lus 

beiVil5:B3, 

sonst A 9 : 06. 

Zu welchen weiteren Ergebnissen die V^erfolgung dieses Capitels 
bei Unterscheidung der un<;leichen Bestandt heile unserer Sammlung 
fuhren würde, bleibt Andern zu untersuchen. 

Soest habe ich nur nachzutragen, dafs raeine Abhandlung ^de 
satira sezta* für den grofsen Unbekannten, der in diesen Tagen im 
Ktertrisehen Centraiblatt mit so überraschenden Gründen den Stab 
über dieselbe gebrochen hat, nicht geschrieben ist, wie er sie denn 
auch nicht gelesen hat. Vielleicht haben die übrigen Abschnitte ein 
besseres Schicksal. V^enigstens hab ich sie durch ihr deutsches 
Gewand einer allgemeineren Beachtung zu empfehlen gesuciit. Der 
Stoff der sechsten Satire verlangte gebieterisch die ciassische üüile. 

Januar 1865. 
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Anm. Die vorangestelllpn Zahlen beziehen sich auf den Text meiner Aus- 
gabe ('D. lunii IiiveoaUs »aturae ed. 0. R. Ex officioa Bernhardi Taurhnilz. Lipsiae 
MDCCCLVIIIi ), die ia modeo Klammern oder mit ss brigcfUgtcD auf die Vul- 
gata. Alle Too orir «at«r den Text geicictcii Vene rind alt iDlerpoliit mit (] 
beielchiiet Nur in der AUumdliiiig *de aalira aexta' habe leb, wo ea nicht ana- 
drüddieh hrmerkt ia^ mich der Jaha'aehea ZiUiiag aageaehloaaea. 
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